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V o r w o r t. 



Jjie folgenden Betrachtungen sind, wie die 
Unterschrieb ihres Yorberichts ausweiset, bereits 
vor sieben Jahr^i niedergeschrieben worden. 
Eine mehrjährige Schliessung dei" Buchhandlung, 
welcher das Manuscript zur Herausgabe über- 
lassen worden war, die weite Entfernung des 
YerfassCTS von hier, und manche andere Um- 
stände hätten es beinahe bewirkt, dass die 
nur in der Originalschrift vorhandene treflUche 
Arbeit niemals ins Publicum gekommen wäre. 
Der Unterzeichnete schätzt sich ^ücklich, 
die aus ihrem langen Versteck hervorgezogene 
Handschrift näher kennen gdemt zu haben und 
^ nach brhak^ier Zustimmung des ihm befreun- 
d^:en Verfassers noch jetzt der Oeffentiichkeit 
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übergeben zu dürfen. Er ist fest überzeugt^ 
dass ächte Freunde gründlicher Studien es ilun 
Dank wissen werden, die allgemeinere Be- 
kanntmachung dieser philosophisch - theologi- 
schen Schrift auf aDe'W^ise betrieben und ge- 
fördert zu haben. Denn bei Vielen oberfläch- 
lichen und verworrenen Darstellungen, welche 
in unsern Tagen auf dem Felde der Philosophie 
und Theologie der studierenden Jugend insbe- 
Mtidre zum unheüsameii Genüsse dargeboten 
werden, fehlt es um so mehr an der kräftig- 
gesunden Speise ächtwissenschaftlicher, überall 
klarer Untersuchimg imd Entr^^dceluiig , wie 
solche die hier verliegende Abhandlung Voftn 
Anfang bis nn Ekide auf höchst anzieh^ide 
Weise gewährt; Sdbstdelrjenige, welcher mit 
des würdigen Verfassers Lehre und Ansidit 
nickt durchaus einverstand^fi sein sollte, wird 
d«ch unfehUbar die ix)nsequente, wahrhaft lehr- 
reidie Methode, womit die Gc^nstände über- 
all hehandeit, und die Klarheit der Durdifüh*- 
nmg auch ini den schwiimgsten Theilen beifal- 
lig anerkennen müssen.^ Eine solche Behatid- 
lungs weise kann nidit anders, sds auf Leaer 



Digitized by VjOOQ IC 



jeder Art, Zttmast aber srnt unbefangne ju- 
gendliche ^kemüdiery den ^äekliclusten Einfluss 
bew^en. - ^ 

Der Verfasser der Betrachtungen ge- 
hört weder einer dieoic^chtn* noch plnhMso- 
phischen Facultät an; dass er aber hinlänglich 
befähiget und befugt sei, über Gegenstände die- 
seu Art mitzusprechen, wird Niemand in Zwei- 
fel ziehen, der sich mit seinem im Jahre 1820 
erschienenen Euchariston und der vorlie- 
genden Abhandlung näher bekannt zu machen 
die Mühe nimmt. Wenn in dieser hin und 
-wieder auf jene frühere Schrift und deren Be- 
urtheiler Rücksicht genommen wird, so darf 
gleichwohl behauptet werden, dass sie als ein 
vollständiges Ganze unabhängig für sich besteht. 

Da der Verfasser seinen Namen öffentlich 
zu nennen nicht hat bewogen werden können,^ . 
so ist es dem Unterzeichneten als eine Art von 
Pflicht erschienen, durch dieses kurze Vorwort 
die Aufmerksamkeit des Publikums auf das 
noch jetzt so zeitgemässe Buch, welches übri- 
gens gär k^ner weitem Empfeldung bedarf, 
zum voraus" liinzulenken. Gewiss wird es kein 
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aufinerktamer Leser ohne manniclifaltige Be* 
lehrimg und cAine sich dem achtungswütdigen 
Unbekannten dankbar verpflichtet zu fahlen aui 
der Hand legem 
Breslau» den- Ü4; Beceadber 1827. 

^ D. David Schulz. 
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Die gaschichüiclieii Vorgänge imserar Zeit sind 
ganz YQprzüglich geeignet , die M^nachen aufr 
m^rksam zu majChen^ dass ihre Angelegenheiten ^ 
und Schicksalen sich ein^ßr höheren Ordnung 
fügen y der^i weit^dfendes gähdmnissvolles 
Walten alle Berechnungen^ auch selbst der 
Klügsten, zu Schanden macht: ubd eS ist hier-, 
durch bei allen denen , die nur ein^rmassen 
fähig sind y sich zu einer solchen . zit erheben, 
die religiöse BetraJchtung sehr erweckt worden. 
Als ein^i Nebenerfoig hat man es wohl anzu^ 
^sdken^ das» bei YieLen, die an* cagemtliche Grei^ 
Stesbeschäfdgung mehr gewöhnt sind, auch das 
Dellken, und so zu sagen Grübeln über religiöse 
Gegenstände einen verstärkten Anreiz bekam) 
äo Adi^s wir gewissennassen in einem theosot 
phischen Jahrhunderte zu leben scheinen, wenn 
hingegen das verflossene nur schlechthin das 
philosophische hiess. ) 

In einer solchen Zeit durfte der Verfasse 
erwarten, dass neben andern, wichtigeren, Wer^ 
ken auch seuia^ unter dem Titd: ^Gudiariston^ 
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über das Yerhältniss^ der göttUchen Welt zur 
aasswweltlichen Gottheit ;^^ zu Breslau 1820 
erschieneae, Schrift einige Aufmerksamkeit er* 
regen würde; was auch theils in seinen nähe- 
xen Umgebungen y und theils im weiteren Ki;eise 
bereits der Fall war. • Aber nicht um Auf«- 
merksamkeit zu erregen , und überhaupt nicht 
mit irgend dner Nebenabsicht ist jene Schrift 
geschrieben worden, sondern aus blossem Her* 
zensdrange; imd freilich denn auch mit dem 
Wunsche y Eindruck zu machen. Hätte sie gn^ 
keinen solchen gemacht,^ so möchte sie immer* 
hin ruhen; — und so würde auc^ durch einejpi 
blos erwünscht^i ^der Verfasser (welcher übri- 
gens jedoch niciit zu den blos gelegratüc^ schritt 
stellenden gehört) «idh schwerlidi bewogen go« 
lunden haben , ihr so bald schon eine andere 
ähnliche nachzusend^i: da sie aber einen in s# 
fem für ihn sehr unerwünsdhten, als der ei- 
gentliche Zweck dadurch verfehlt werden würden 
machen zu kömieny. für fähig erklärt wor^n 
ist; so sah der Verfasser sich gezwungen,, die 
Möglichkeit «ines solchen Eindrucks und Er» 
folges durch, die in vorli^ender Sdurift enthalt 
tenen Erläuterungen vollends abzuschneideiv 
und ist überzeugt, diesen Zweck gewiss nidit 
verfehlt zu haben, ungeachtelt in der H»uptsa^ 
ehe die g^enwärtige Schrift mit jener früher^a 
nicht im Widerspruche zu stehen schcdnt« — . 

Um aber den Gesichtspunkt, unter wel- 
chem diese Schriften zu betraditen jsihd, dest^ 
genauer bezeichnen, und Missveri^ndmssen um 
so nachdrücklidier vorbeugen zn können, sei 
es dem Verfosser vei^önnt, über die Ver^nla»« 
suiigen zu jenen, und di^ eigentÜKhe Tend^M 
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dersdbeB noch besondere Rechensdiaft ablegen 
zu dürfen; wozu sem nachstehender historischer 
Bericht ^m^ mag: — 

Dass die Rdigi^asphilosojdiie zwischen der 
Id^t^drung der Gottheit mit der W^lt, und 
der gäooffilkhen Scheidung der TVelt von der 
CkMdieit, 1B0 zu si^en in's Wählen komme, 
wurde mir durch vieles Nachdenken über die 
von Thilo angestellte theosophische Ansicht 
immer wahrscheinlicher; und da dergleichen 
Nachdenken bei mir nicht ohne eine von selbst 
erfolgende lebhafte Einmischui^ dessen von stsAr 
ten g^t, was mir im Gemüthe einmal haftet, 
damit aber sich die in der genannten Ansicht 
als UBVwmeidli^ auftretende Annahme der 
SdbsCständigkeit der Welt nicht vertragen wollte, 
so entspann sich aus der hierüber empfundenen 
Seelenunruhe (der idi nidit entgehen ksmn, tfo- 
bald mein Denken mit mdnem Glauben in völ- 
ligen Widerstreit versetzt wird) ein Versuch, 
jener Annahme auch für das Denken wo mög- 
lich auszuweichen; welcher aber freilidi immer 
den Charakter des vorwaltenden religiös -Sub- 
je^vc^ bdiidt, und dadurch in der Darstel- 
lung mehr ein Ergüss des Gemüths, als eine 
wks^uschsdftlidie Auseüiandensetzun'g wurde. — 

Dieser kn Euchariston enthaltene Versuch 
war zunächst dem von mir sehr verehrten Ur- 
heb» der erwähnten Ansicht gewidmet ^^ wie 
midi aus der vorgedruckten Zuschrift zu erse- 
hen ist; da ich aber wünschte, die Urtheile 
Mdu*erer darüber zu vernehmen, und zugleich 
der noch immer so häufigen Weltvergötterung 
^•gegenari>eif^^ bu helfen; so trat jener V^fer- 
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such in*s grossere Publicum. * D^ letiEt^enann* 
ten Zweck nicht gam: zu verfeU^n, hoffe kh 
noch immer, wenigstens bei solchen Lesern 
die den Inhalt des Euchariston hauptsächlich 
nur «uf das Gemiitk, .wooraiis er ja aiu^ dgent^- 
li(^ entsprungen ist^ ^ivken lasi^fon« Da ki- 
dess ein der Sadie sdur kündiget Bewliieito 
(Leips.; Litt. Zeit. 1820. Nr. 167.) nach steen- 
ger Prüfung gefunden haben wollte ^dasts d»«- 
selbe Pantheismus 9 welchen idi bekampfim 
wollte im Euchariston vorgetragai und ge£^t 
werde, so Ivabe ich mich durch Eifer für das 
mir als Wahrheit Erscheinende, und aus Ab« 
scheu gegen die pantheistische Idpntitätdehre 
gedrungen ^efiöhlt, den Inhalt jener früheren 
Schrift mehr wiss^tsohfifdich zu erläutern, und 
wo es nöthig wäre zu berichtig^i; denn aus 
Rechthaberei keinen Buchstaben in einer Ange- 
Ic^nheit^ die so weit über alles blos PersouT 
liehe erhaben ist, geschrieben zu haben, oder 
zu schreiben, bin ich mir bewusst. -r- Des- 
halb gestehe ich auch gleich im vorags ein: 
dass was über Einerieüieit des Wesens der 
Welt -mit dem Wesen Qottes im Euchariston 
vorkommt, sehr leicht so gedeutet rwerden 
könnte (und, wenn man nicht alles übrige dort 
Vorgetragene damit zusammenhält, sogar müss^ 
te), als ginge die Meimmg, wie im pantheisti- 
schen Identitätssysteme dahin, däss zwischen 
Gott und der Welt eigentlich kein Unterschied 
wäre: eine Deutung, der ich jedoch durch die 
in vorliegender Schrift gegebenen Erläutenm^ 
gen von mm an gänzlich vorgebeugt zu haben 
hoffe, obgleich die Ueberzeugung, dass das 
wahre Wesen der Welt mit dem hödisten We- 
sen so zu sagen qualitativ übereinstimme;, auch 
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nbek jefot von mir nicht än%egdben werdm 
kann. — Oegen dmi allgemeinen Satz^ daM 
das Wesen das Sein bestimme, will ich dalnit 
liicte ankämpfen 9 indem ^ ich nidii: behaupte, 
dan jenes Wesen der Welt ein vcrilkonanenäi 
iM^ da es ja. stoiaf audi ein absolut -freies sein 
miisste, was« nur das .Wesen Gottes selbst ist 
ISs ajbei- fijx ein gutes* und in diesem Betraetoe 
giHtiidies Wesen aneuerkemen, würden viel* 
leicht Manche nicht so viel Bedmken tragen, 
wenn sie ni<^ Am Wesen der Welt entweder 
in jenem bei den biblischen, und nach ihnen 
bei nnsem ascetisdien Schrifibrteltem oft vor-t 
kommenden Sinne nähmen, wo es das verkehrte 
Unwesen der verblendeten und durch sidi selbst 
verderbten Menschen beseichnet, oder auch vor^ 
auss^;ztien, was abei; wqhl weder biblisch noch 
/ vmnünfti^ ist, die Yerderimiss stecke schon 
settwt im Grundwesen der Wdlt. — < 

Diewn wichtigen Punkt musste ich \Aw 

vorläufig berfduren, weil er mit der Hauptten- 

denz meiner Untersuchung aufs Genaueste ku*- 

sammenhängt; denn wäre das Wesen der Welt 

V€m dem Wesen Gottes von Grund aus völHg 

verscUeden, so wnrde es, (wie mir däucht) 

^unvermeidlich sein, die Selbsts^digkeit der 

Welt und eben damit die Trennung der W^t 

^ von der Gottiieit zuzugeben, welcher letzteren 

;itber mdn Glaube, den ich fnr dnen diristli^ 

chen halte, durchaus zuwider ist Und ebeii 

aus dem Eifer dafür rühren jene übertriebmi 

Idingenden Äusserungen im Eucfaariston h^, 

welche zum Theü wohl dem Ausdrucke nach^ 

' dbeit kdnesweges dem Geiste und der Tendenz 
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nack, AehhUehkeit mit den Lehren des w^* 
vergötternden Pantiieismus haben* ^--* 

Eine sehr schwere Aufgid^e fiir die ReU- 
gionspfaUosophie (oder, wenn man so lielier 
Will, für die Theosoplde) bkihLest iadeiä imr* 
mer, hier einwseits das die Qotdmt herab^ 
setasende Identificiren, und dodi ssugleich and^« 
irerseits das dem Christenglauben widerstreitende 
Sehismatisir^n zu vermeiden; und ich schmeibhle 
mir nicht dieselbe gelöset zu hs^en, obgie^ 
ich hoffe, dass durch nieine Bemähui^ wenig- 
stens Weitersehenden und Tieferforschenden 
Veranlassung gegeben sei, sie ihren verschie- 
denen Beziehungen nach desto genauer zu er* 
wägen. -=- . 

Ein völliges Schisma zwischen der Wete 
und der Gottheit lehrt, wie ich hierbei aus* 
drücklich erinnern muss, übrigens keinesweges 
di» würd%e Verfasser des „Cötestino^ und 
der Sdirift: „Begriff und Einthdlimg der AU-^ 
"Wissenschaft,^^ indem derselbe vielmehr nur 
Selbstständigkeit, aber nicht, Selbstgenügsam- 
keit des Wesfens der Welt annimmt, das zur 
Gottheit, als seinem Urbilde, imaufhörtich hin- 
strebe. Auöh will ich darin durchaus nicht 
vorgreifen, inwieweit diese Ansicht durch die 
zu hoffenden weiteren Erörterungen sich vol- 
lends rechtfertigen lasse? imd habe daher auch 
in vorliegender Schutzschrift für den Euchari« 
ston ohne ]Polemisiren gegen jene von mir sehr 
hochgeachteten Werke nur gesucht, meinen 
Ideeij^ang in einem von den frül^ren, meist 
aus dem schon erwähnten Enthusiasmus ent- 
sprungenen, Abschweifungen befreiten Zusam- 
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menliange darzulegen. Aber leugnetf %iU uad 
darf ich nicht, das« ich der Mdnui^ war, es 
könne, falls einmal die Welt selbststänctig «ei^ 
und ihr Wesens mit dem der Ootäieit nichte 
gemein habe, daraus gefolgert werden, i^ 
'Welt, mit aU^ was darin ist, lebe in.y{illigw 
Abgeschiedenheit von Gottj und dwse Folgen 
rung, der ich in meinem Nadidenkeii selbst 
nicht auszuweichen im Stande war, 4>rachte 
mich zu den im Eucharisto^ enthaltenen und 
im Vorliegenden näher erörterten Einwürfen 
gegen die Selbstständigkeit der Welt. — 

Zwar habe ich beim Lesen des Cölestino, 
der mich uiii so mehr erfreute, je nachdrüdc^ 
licher darin gegen das pantheistische Identiftci- 
ren gestritten wurde, mich anßsmgs blos hinge-- 
geben; und mich dabei beruhigen zu können 
gehofft, bis ich, wie gesagt, nach und nach 
einsah, dass diäs in Hinsicht auf den Einen 
Punkt mir nicht glücken wolle. Voll von je- 
ner Hofi&iung versuchte ich unter andern, ob 
^s mir möglich wäre, das Vaterunser, dies un«> 
vergl^chliche Gebet (das für Gebildete im All^ 
gem^nen gewiss nicht weniger alisprechend 
ist, als für das ungebildetere Volk) so zu para« 
phrasiren, dass unbeschadet jener philosophi^ 
sehen Ansicht auch meine religiöse Ueberzeu* 
gung dabei bestehen könne? was aber, unge^^ 
achtet einiges Anscheins hierzu, mich doch hin- 
terher gerade am mdsten ablenkte. Wenn ich 
%4 B. ^ Anfangsworte: Vater unser; der du 
l^ist im HimjneLi mir ausgelegt hätte: Ewiges 
ildbild, na«^ dessrsn Muster die W^t audii uns 
hervorbrachte, höchstes^ durch seine absolute 
Vollkommenheit von. Ar wie von uns geschie* 
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Äenes Wegen! - — so regte sich dagegen m*| ^^ 
wieder ein Zweifd in meinem I'werst^'* J j^ 
kam mir vor, ids Hessen jene Worte si^^ ^he- 
Wohl so luitöchreiben: Ewiger i dessen ^^^ 
gränzte Macht und äbersdiwengliche Güte sich 
wie in der dir unterwürfigen Welt so auch an 
uns schwachen Menschen kund giebt! — • nnd 
die« im weiteren Nachdenken über diese Glau- 
benssache sich erhebenden Schwierigkdten wur- 
den dann der Hauptgegenstand der von mir 
der öffentlidien Prüfung vorgelegten Betradi- 
timgen. — Es schien mir nöthig, difese Er- 
zählung des inneren Entstehens jener früheren 
Schrift hier unverholen mitzuthdleny weil sie 
nur in diesem Zusammenhange (den ith aber 
auch selbst in der 'oben erwähnten Zuschrift 
bereits genugsam angedeutet zu haben glaubte) 
gehörig beurtheilt werden kanii^ imd weil es 
mir unlieb war, in der ebenfalls oben schon 
angeführten, übrigens nicht blos strengen son- 
dern zugleich sehr humanen Beurtheilung, dar* 
auf gar keine Rücksicht genommen zu sehen; 
wogegen ich jedoch bei gegenwärtiger SchrUi 
nicht Grund haben würde, etwas einzüwenr 
den, weil diese einen selbstständigeren Gang 
zu nehmen bestrebt ist, auch sich mehr davor 
zu hüten sudit, kein^ Zwischen^eder zu über- 
iqprmgeu oder doch nur eben zu berühren. / 

Was nun das Religiöse betrifft, ohne wel- 
ches, wenn auch überhaupt Philosophie, doch 
gewiss keine Religionsphilosophie sein kann; 
so beziehen sich, wie sich von selbst versteht^ 
anf das Christenthum auch wieder vMliegende 
Betraehtui^en. Doch hat der Verfasser wegen 
der so grossen Yerscfaiedenhdten in der bibli* 
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sehen Exegese (WÖriil ef überdies kebi llteister 
zu sein sich gern bescheidet) es diesmal vorge- 
isogen, meist nur an das zu ' appcllireif , was er 
für ^m meisten als Ldure der Bibel anerkaimt 
hält, und sich hingegen auf bestimmte Stellen 
derselben nur ein paaimal beiläufig eingelassen f 
den Schluss dieser Schrift jedoch ausgenommen, 
(wobei auch der griechische Text zugezogen, 
und mitunter ein wenig abweichend von Lu- 
ther's üebersetzung übertragen wurde). — Es 
j^cheint ihm übrigens em etwas harter Vorwurf 
(in der genannten Kritik) dass der Christus, 
welcher in jener frtiheren Schrift als der rechte 
angenomfnen i)*rurde, ganz der unrechte sei; — 
indess tröstet er sich damit, dass eben wegen 
der Gihösse dieses Mysteriums eigentlich woM 
Niemand unter tilaS, die wir hierüber reden, 
bestimn^ wissen könne, ganz und gar den 
isechten zuhaben; imd, wetm die heilige Schrift 
bei. ihren Gläubigen darauf dringt, sich zu be- 
fleissigen, ctess Christus iii ihnen eine Gestalt 
gewinne, eß d^^nn schwerlieh fehlen könne, 
dass diese nicht in allen gerade dieselbe sei. 
Irrt der Verfasser hierin nicht, so giebt es so^ 
gar grosse Kbelforscher, di^ dafür halten, die 
Gestaltung Christi sei sogar in den Aposteln 
Und deren nächsten Schülern keine ganz gleiche 
gewesen, und doch wie Vieles hatten die vor 
jedem jetzt Lebenden voraus! Wie dürfte man 
Bick nun wundem, dass jetzt eine noch grös^- 
sere Mamiichfaltigk^ hierin statt findet, da 
die jetzigen Ausleser sich erst bemi'ihen müs- 
sen, efiien Einklang in den, anscheinend we- 
nigstens, verschieden lautenden Urkunde^ auf- 
ztifindenf — Dass es ganz erweislich falsche 
Meinungen über €%rii^iwä geheh' könne, imd^ 
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^fkkUck'g^be,^ soll Mennit niclrt ^leognc« war- 
^mi ; iasm abto die des Verfassers dieser Sehrift 
eine^ sekKe * geradezu verwerfliche sei ^ scheint 
ihm nodi ni^sht auSgemacSit; — wohingegeit er 
Aidit Hmhi^ kaiilr za a^fv^frfift, dass denEvan* 
^m^'^HiMge^; d98 Nic^ft]id%sii aibgereduiM 
Jesus früherhiii.9 und bevor er si^ eum Mes^ 
Sias aufgeschwungen 9 nur Mjpnsch wie andere 
Menscl^n gewesen sei ; wovon J« schon bei 
MatiMus bald zu Anfange daä Gegenthdl zu 
lesen ist;' — Mmi denke nun hierüber» *wie 
Mam woDe, so müssen wir doch darin alle 
über^ifidLonMnen, dass Jesus mehr war, wie 
ein blosser Tugendldirer (so schön es audi im- 
merhin vschon ist, dies wahrhaft -zu sein): -^ 
adber gerade die unvergl^chbar hohe Würde, zu 
wdcl^r bestimmt und mit welcher üb^Meidet 
in tiiisem heiligen Uri^und^n Jesus ersch^nt, 
zusammeng^ommen mft dem Mystischen der 
Andeutimgen hierüber, lässt auch einen weiten 
Spietraum fiir versdhiedene Auslegungen und 
Ansichten; und es wäre daher um so missli*- 
eher, dne einzige als die. absolut -richtige auf- 
stellen zu wollen.' ^ Seilte jedoch eine an den 
Tag kommen, die sich als solche duroh sich 
selbst Unverkennbar legitimirte,.so müsste man 
sich allerdings willig dazu bekennen und ihr 
die semige gern opf^n. — 

Hoffendich wird gegenwärtige Schrift keine 
Sparen beleidigter Eitelkeit zeigen; indem dar->. 
in* vielmehr die iii jener sehr achtbaren Kritik 
gämaditen- Erinnerungen dankbar und getreu-: 
lieh benutzt sind, was man insbesondere bei 
den Betrachtungen ül^er den heiligen Geist fin- 
den wird. Auch streicht vor der biblischen 
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Ü^MKUrnfnlaUa' de* ^ Brno;'. Bgm Ow il w M 4ef 
t%MflMtawr tbewhieiaeiidlcli dt9«8e|;«l, imd gestellt 
HfWMndMi -mHmi> Iminiiniln iflhisiciiC auf die 
^0fle ilqi^Enpb u^der JdffiH^vitMi. iidit V«i^ 
ffUk^^ 1^ ^ ii« I die en^faM» ^nhduviig Mm 
«nKdb»wfn(iiil«iimileiielMUl§.jMiet^ 
sweifeln lässt. .: .i;i;iju ;:'..;«.;• 

/ 

Die Anonymität übrigei^ wurde in Anse- 
hung eines, so >viirdiffen. tmd gewissenhaften 
Kritiicers 'fi^flficK^ ^ ftbertiatipt . eillbehifich sein, 
nt^ilÄ^^iÜllel' eben «o Sn Ansehiiiig' der Reeeftsieii^ 
tettj \yie «ie lei^eir ^ewdhnHch lind ^ und der 
^erfesser, dem iixß^ im grihi^Mc^^ %nd nnbe- 
ÜW i ^Oii fti Bteiäthgatthgen ^^geii Utj hSk sefaif^ 
;^^^^', bei ^btiderU ^legetthimten gemaefiteti 
^B^dliftthg smiblge;^^ sei- 

nen Namen noch ferner su vwsdiwdgehl flä^ei^ 
durch s^ein sdhon wird das Völklein der un- 
beruf<men )S|^ttwriditer, da» nnr dur<^ die 
Namensnennung der Schriftstdler, und nicht 
durch die Schriften selbst , bewogen wird dar- 
über herzufallen, am sichersten abgehajl^n^ Aber 
Idider hat der Egoismus in, unsem Tagen so 
Ueberhand gemmun^^ dass selbst solche, die 
von Seit^i der Kenntnisse und Fahlheiten mehr 
inneren Beruf hab^, es dennoch oft genug 
nicht über sich erhalten können, ein Buch ohne 
persönliche Rücksichten so zu beurtheilen, dass 
das Lob nicht nach guter Freundschaft und der 
Tadel nicht nach Animosität schmecke; daher 
man denn; zumal in gewissen Fächern, immeir 
seltener eine wahrhaft belehrende Recension zu 
lesen bekommt. — Sdireiber dieses, obgleich, 
er sich übrigens füv kein vollkommenes Tu- 
gendmuster li^ält, denkt doch über solche Klein- 
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im GeiiiiB«e.dei Meraii8»faff^flut:eBt^ 

quälen mochte. . ;.!/•: 

liS^^l^riebie;! im WintennoBat "XißlO. .% 

N. S. :J£m i^ter isji 4^^ 
gritndUche. und«i^fsiiiiMge ji^^. in .Wa^hiex^g 
N. A#crf. 4ÄWalwJ^pt..u. Ö^ 1820..^. %^ 
JKU ;Gegicht ffkomv^n wAnV }^^i 4^^441: 
Herr Recenif^t^. vim. ][jireU:|ii^;^ etni^ei^ 
4igeft yrdieil rsicK wünfscfat^ im .Voriifgenäf« 
finden -werde ^ dass der Verf. .dj^ i|j^;Jw- 
wchtigiing §tref]||U ,^ ... -V m . / r.--u 
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Einleitende Bemerkungen iil>er d^ELBegriff 
ui^d Äe UnentbehrlichkdtjierJ^^ 
|>hiloäo^e» 

xVlIe gute Gabe konkmt Ton oben hefrat», toh dem Täter 
des Lichts: — sagt die heilige Schrift, — - Wollte nun 
ein Frommer dem höcbisten Geber aUes Guten für die 
wichtigsten unter allen Gaben einen in Worte gefassten 
Dank diH-bringen ; so wiii'de er a^. B. sagen können : Gott 
ich danke Dir, dass Du mir ein Geinüdi gegeben hast, 
welches an Dich zu glauben vermag! — Spräche er hin-* 
gegen t ich danke Dir, dass Du mir einen Verstand ge«« 
gfeben hast, welcher Dich m begreifen vermag! *— so 
wjirde dies eine thörigte und anmassliche Yerirrung 
«ein ; dergleichen freilich auch nicht einmal in eine wahr- 
haft fromme, kindlich gläubige Seele sich einschleichen 
könnte. Und selbst ein mehr nur verständiger als reli- 
giöser Mensch würde do^ den in jenen Worten liegen- 
den Un$inn alsbald einsehen; denn entweder g^be es 
kein höchstes Wesen, oder ein sokhes müsste sicher 
weit iiber menschliche Fassungskraft erhaben sein. 

Nun soll zwar nicht behauptet werden, der Menseh 
besitze] ausser seinem Gemüthe nur Verstand als einziges 
Vermögen des eigentlichen Erkennens; indem hierzu 
auch die Vernunft (in höherer Bedeutung) gehört, welch« 
nach einmal ziemlich allgemein gewordenen Sprachge- 
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brauche von dem blossen Verstände allerdings unter- 
schieden werden muss* Indess wäre es wohl nicht we* 
niger anstossig, wenn Jemand etwa Vermeinte, mit 
Hülfe dieses anderen, wenn schon höheren Vermögens 
leinet Seele, die Tiefen der Gottheit durchforschen zu 
können, und wenn er dächte : es ist doch ein schön Ding,. 
dass meine Vernunft selbst Gott zu ergründen vermag ! 
•— Worin läge aber das Verkehrte einer solchen Einbil- 
dung! ist nicht das höchste Wesen ein unendliches; 
und ist nicht die Vernunft, als Vermögen der Ideen, 
ein unendliches Vermögen, das also deshalb gerade ganz 
geeignet sein müsste, jenes Wesen ^ wenn auch nicht zu 
begreifen, doch wahrhaft zu erkennen? -r- Nun ist es 
zwar richtig, dass die Idee von dem blossen Begriffe 
sich durch ihre Unendlichkeit unterscheidet ; aber diese 
Unendlichkeit ist zugleich eine Unvollendetheit, indem 
keine Idee ihren Gegenstand wirklich umfasst (in wel- 
chem F^e sie vielmehr Begriff sein wurde), «ondem 
jede ihn nur andeutet; daherVdenn eben Begriffe auf 
endliche Gegenstände , oder auf die Gegenstände als 
endliche, Ideen hingegen auf solche als unendliche^ 
gehen« Hieraus ist jedoch nicht zu folgern, das Un* 
endliche komme eigentlich nur dem Gegenstande und 
nicht der Idee oder dem diese producirenden Vermö- 
gen zu; <— denn für ein bloss endliches Vermögen wäre 
die Unendlichkeit des Gegenstandes ja nicht einmal vor« 
handen; und die Vernunft hätte ohne eigene iniiere 
Unendlichkeit von unendlichen Gegenständen nicht mehr 
Notiz , als der Blinde vnn der Farbe« Wohl aber ist sie 
dennoch nicht ohne innere Beschränktheit, und. daher 
ausser Stande, das Unendliche, worauf sie gjcht und 
angelegt ist, zu umfassen; indem sie es vielmehr in 
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ihrem unendlichen Finge zu erreichen nur bestrebt ist» 
und annähernd erschaut , ohne seiner ganz mächtig wer« 
den zu können. -- So genommen sind also alle Vet^ 
nimftgedanken, d. h. alle Ideen, unvollendet, gleichwie 
ihr Quell und Ursprung, nämlich die Vernunft selbst, 
nach Vollendung immer nur streben Jkann*^ Und so ist 
die unvollendete Unendlichkeit der Vernunft auch unver« 
mögend, die vollendete Unendlichkeit, oder besser die 
absolute Vollkommenheit des höchsten Wesens zu fas« 
sen. — 

Iitöoweit auch der Welt Ubendlichkeit zukommt^ 
(was ja schon daraus einleuchtet, dass die Vernunft mit 
ihrer Unendlichkeit in und aus der Wel^^ ist) , \iräre die 
Idee dem Gegenstande schon mehr angemessen, weil 
beide ungeachtet des Unendlichen in ihnen doch nicht 
ohne Beschränktheit sind ; wiewohl doch selbst hier das 
Unendliche , wenn es der Vernunft gewissermassen ob* 
jectiv sich darbietet, durch dieselbe nicht bis in alle 
seine Tiefe hinein verfolgt werden kann. Aber die reine 
Unendlichkeit des vollkommensten, oder eigentlicher 
des einzig vollkommenen Wesens liegt so weit über die 
Vemunft'hinaus, dass sie dies Endlichkeitslose eben der 
ihr inwohnendjBn Endlichkeit wegen gar nicht zu errei* 
eben , und nicht einmal iniioweit zu berfihren, oder ge- 
wissermassen zu durchdringen im Stande ist, als die, 
ihr freilich auch immer halbverhiillt bleibende, aber 
doch übrigens ihr mehr adäquate, endlich -unendliche 
objective Welt» 

Sonach ist es nicht zu verwundem, wenn man die, 
wie es. schien fast schon aufgegebene, Forderung 
an die Vernunft erneuern bort, sie solle sich alles Ur<- 
thcils über religiöse Gegenstände gänzlich enthalten. 
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Sii4eM ToniiitgM«tst wird^ diass sie «igenllioh hierbei 
«ich anmasse, die Clettkeit seliist beurtheilen, und 
tak ihrer fieschriakdbeit über das UabeschräBkte ab« 
sprechen zu wollen« ^— ' Aber dieis^ Tadler und An- 
feindißr der Religionspfailosophie bedenkeii wohl nicht, 
dass die Relig^) subjectiv genommen, nur Glaube 
~ an 'das höchste Wesen, und nidit dieses selbst ift{ 
«nd dass folglich Jemand, der über Religionr weiter 
na^denkt, wobei er freilich nicht umhin kann, su« 
gleich audh an den Gegenstand derselben zu denken, 
darum noch nicht die Yermessenfaeit zu haben braucht, 
diesen Gegenstai^ wie andere, und namentlich wie 
. die eigentlich sogenauttten Objecte, kritisiren zu wol- 
len*' Ginge man nicht von eii|er solchen (untergesoho* 
benen) Voraussetzung aus , so würde man sich schwer^ 
'lieh allzusehr darüber ereifern, dass die Vernunft 
die menschlichen Vorstellungen vom höchsten Wesen» 
welche in der Religion enthalten sind, nicht unbeaöhtet, 
, und nicht als sie nichts angehend, bei Seite liegM lässt; 
Ivehn gleich sie sich bescheiden muss, imd.falls sie nicht 
aua der Art schlägt auch gern bescheiden wird , dass e« 
flir nicht «dkomme^ioch möglich sei» jene! Hödufte 
gleidksam vor ihr Fonun zu ziehen. 

Es kann aber vielleicht selbst hA einem dder dem 
andern eifrigen Religionsverd^^ schon BedmkKchkoi- 
ten erregen, wemi auch nur über Religion ^ilosophirl 
wird ; — denn masst sich hierdurch , könnte ein solcher 
sagen, die Philosophie nicht eine Herrschaft über die 
Religion an! und will folglich nicht die Vernunft . als- 
dann entscheiden, was man glauben könne, dürfe und 
'sollet Um nun diese wichtige Frage weder vor- 
schnell geradezu abzuweisen^ npch unbedachtsam, zu 
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bejahen, m»u mm die Yielseidgkehihm iNlrwlekelltB 
lohalts erst aaseinftnjenulegen sueh^i; «md zunäckiit 
die Religion, wie sie sich al» Gegenstand des GlaubfteJi 
geschichtlidi dar^etet (poskiyeRetigibn), von d^ Re^ 
ligion ninterscheiden ^ wie sie im Gemüthe reltgtöset 
Menschen lebt nnd siib|eotiv sich gestaltet« Zwar könn^ 
(eH diejenigen, weldie die Religioti «tatt im Geiste, im 
tdossen Rnchstaben suchen und xu finden wähnen, jenmi 
Ufitersehied för nneriieblieb halten, ind^m des recht? 
gläubige Gemüth das geoffenbiofte Wwt ohne weitere 
Eridärung so annehme , :vrie es nun einmal laute« Indes« 
mag es uns Andern um so mehr vergönnt bleiben , die 
Freiheit der F<»?schnng uns nicht nehmen zu lassen^ je 
mehr wir gewahr werden, dass Jene an sich selbst und 
die IhHgeii Forderungen stellen, deren Erfalluiig 7U den 
UnmöglieMzeiten zu gehören scheint« Hat nicht dafür , 
i^tXbBt in derjen^en christlichen Kir<^, welche ver«^ 
seugsweise'doa unbedingte Glanl>en an ihr^ SStie \4m 
denen fordert, die sieh^za ihr bdcennen^ sich neeh. 
ganz neuerlich ein höchst ai^allendes Bmspie) ereignet! 
(fiidem nämlich „tdwBichlein von der Liebe ,'^ da« der 
•eid. Graf Fr. Ir«,v^ Stollberg hiirterlassen bat,, v«i 
Lebren wknm«^', Oä' fegen die Pegmen^erselbeaKir« 
ehe laufen ,' welciie durch de«i Organ eihes ihrer 6ene« 
rftltid^ctete jene» Mchleäi approbbt hat)« -*- Lassmi 
J|vk ako diese über«l»kglättbigen .^Gegner t des freien 
Fovsehens liel>er ierst sehen, wie sie «nier rinander selbst 
itt^s Reine kommen mögen, bevor denn« es der 'Mühie 
Wdrtib'SeiR kann, «i<^ in einen Streit mit ihnen einen«* 
lesseo; und keteren wir nu j^ier Unikersohejkhmg der 
subjeetiven Religion vm der positiven und dajectiven 
mrüdc ~ so mnse mm leMi^re^ ki«efem sie als Tb><^ 
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mehe d^ Gesdifohte der Mens^bdit daiNtdbt, woU üebi^ 
mn Gegenstand hktorischer Fwrseliiuig (im w^testra und 
sngleiefa tieüsten 'Sinne dieser Ausdrücke) , als eigent« 
IkSi pliilosophiseher Forsefaung sein; und ee Tirürde für 
diese hingegen die subjecUve Religion, d* h. der religiöse 
Glaube, insoweit er die Offenbarung desGötdichenerfasst 
und in sich aufgenomm^i hat, skb eignen* In solchen Glau«* 
b^i sind dann freilich Lehren der posttiTen Religion ndl 
übergegangen ; ^ber «r enthüt nicht lediglich nur^ diese, 
und ist noch viel weniger duroh die Kraft ein^r von 
aussen gekommenen Zurecking, die ja auch bei Wir 
derspenstigen nichts fruditet, den. Menschenseelen 
bloss eingeflösst, indem vielmehr diesen die Glaubens^ 
kraft als eine natürHcfae Mitgift, dis ein wesentlichem 
Stück, so zu sagen, der wahren und unverstümmeltea 
Menschennatur schon inwohnt. So wie nun einerseits 
die fvon aussen kommende religiöse Ei^weckung und Be»» 
lehrui^ einen an jsich »ir.ersft schwachem Glauben stär^. 
ken^ einen verirrtea surc^tl&hren, einefli unlautem 
mehr und mehr remigen kann ; «o migiäbt aber auch an* 
dererseits in iie Lehren mner jeden pofiiitiTen Beiigie)^ 
^. ^^gl« das vorhiii angefiifaErte Btäspiel) , sebidd.id^ 
sie aufnehmende «Subject sie «elb^tthätig beherziget', 
widrigen&lls seine Beliglosit&t keine lebendige wSre und 
gas ttieht einmal, so graannt su Garden verdi^te , tsich 
unvermeidlich aneh aubjeetitre 2kKliat in grdss^en odef 
g^dng^en Maasse mit ein^: folglich ist eine Untersu* 
chung über subjective Bdigion , 4^ hr über Glaubensum 
halt, Ute auf die besdmm^ Beligita an sieh, soüi4€m 
Immer nur auf die Art dte Gesialti^ eine» soleben ül 
gliubigen^eelen gerichtet , decen^ keihe das Wahre und 
HiÜige, einer 'BcUgtoa sumal, wie die cluristliche ist| 



X 
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in weinet gans^ FSUe ntki Reinheit Ip sieh trl^t, iio^ 
kl fi^h tragen kann; (was ja »ogeat üf alleinselignia* 
eb«ide Kirche anerkennt, indem de die Unf^barkeit 
eigentÜeh irikht einem Einzelnen, 8ond«rn nnr der Yer- 
einigni^ aHer ihrer Htopter beimiast). — Wollte nun 
Jemand die Unter$nehnng über Glaubensinhalt so fiih« 
ren , dass er hierzu seinerseits nur das Element der phi«< 
losophirenden Forschung selbst lieferte, den Gegenstand^ 
dieser letzteren hingegen anderswoher, nämlich aus dem 
Glauben anderer Individueti entlehnte ; «o würde , w^n 
d^leidien auch möglich wäre, doch nur ein höchst 
unfruchtbares , und sehr schiefes und schielendes Ergeh-' 
nnre sich zeigen; -denn 'wie könnte man die wichtigste 
und edelste menschliche Thätigkeit, nämlich die. des 
religidsen Glaubens, gleichsam wie ein kahles luid todtes 
Obj^ct, einer geistig^i Zergliederung unterwerfen, etwa 
soy ds wenn man «tn fiemdes lüom vor sich hätte? ^^ 
Nur über das kann man auf eine frudh«lMa*e Weise eine 
weitere Forschung anstd^len, Was -mäft selbst glaul^t,^ 
ttMit aber über das , was etwa nur ^li Anderer glkubeii 
möchte ; — und was hierin des Andern ist , muss wenig*^ 
stehs , wenn es ideM bloss fremd «rscheitien und fremd 
bleiben soll, auch im eigenen Innern schon lebendig ge« 
werden smu , dsumt dte Anregung einen entsprechenden,- 
^gleich' vielleiciM; wieder -Verschieden lautenden, Ah* 
klang hervorbringe« «^ So sehr alles dies sich von selbst 
zu verstehen scheinen mag, so hat es ims doch auf einen 
vorzüglich wesendichen Punkt unserer Betrachtung ge-* 
fuhrt; den nämlich, dass die Region, worüber der 
Reltgionsphilosoph, wenn er nichts Unnützes und Ver« 
kehrtes beginnt, zu p|iilosophiren unternimmt, immer 
(zunächst weidgstens) sein« d^rae Beiig^ sein nmss; 
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«lexgestaltr dais er den Inhalt sekes GhiibeQg, dewiea 
Kraft in seinem Qemütiie lebt- Mni dieses dvrdiwärmt, 
mit dem I#ichte eines vemiinftigen Geistes nun nueh nä« 
ber zu betrachten sucht : den Geist hier in jenem engeren 
Sinne genommen, wenn m^n ihn vem Gemüthe zu unter- 
^pheiden pflegt, und woi^aches g^müthvoUe Menschen 
giebt, die aber nw wenig des ersteren kund geben. 
Ebendiese g^hen darum fMieh keinesweg^s leer 'aus in 
Hin^ipht auf den wichtigsten Verzug des Menschen vor 
den übrigen GeschSpfen; denn der besteht in der Kmft 
4es Glaubens ip^d nicht in der Kraft des Denkens ; und 
die Religion ist ja oft j^enug am lebendigiEjten in soleb^i 
Seelen, die yoii Philosophie weder viel wissen, nock 
lassen koimen. So gewiss nun Geist (in diesem Sinne) 
yen Qemtith verschieden, und Religion mit Philosophie 
^cht einerlei ist; so gewiss ist audi d«r sogenannte Yer-^ 
nunftglaube ein Unding *); denn ie? Gbiube kommt ^m 
dem Herzen, i^icht aps der Vernunft, und das Denki»! 
macht keinen Menseben gläubig« Aber auch ^ungläubig 
inacbt es keinen, ^ sobald ea ein vern|inftiges Denken und 
nicht ein blpss logisch -psophiatisebea Klügeln ist« -r-- 

Zum eigentUcfaen und ächten Glauben verhält jen« 
leidige Yemuiiftglaube sich ungefähr so, wie die 
bloss äussere ,Rechtl£ßhkeit zur wahren Sittliohkeit ; und 
sowie von dieser a^ jener ^ so würde auch v<m jenem an 
diesem der Uebergapg mtkt etwa ein F^rts^hrit^ sm^ 



•) Dai im Euehariiton (u. «. 8. i6i.) darüber Gcunlieilt« 
ttiiiim( im WesentUeh^ hiermit ftbereln. Der Verfa»ter 
glaubt aber in vorliegender Sphriff » weil ft$ darin auf dis 
genauere Beitimmung der Begriffe und die Wahl nicht 
leicht mifssttdeutender Beseichnungen ihm noch mehr an* 
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Aeta eltt RSekscliTltt gefai« — « Niclit afc^r ein gleiches 
Urtheil, als den fast nur in täuschenden Schein sich auf- 
ladenden Yemunftglanben, ^ann d^ vernünftigen Glau^ 
ben treffen; wie schon daraus erhellet, dass einen un* 
vernünftigen wohl Niemand lohen, oder^ als solchen .aus- 
drücklich empfehlen würde: •— mir ist es freilich sehr 
Mancherlei, was in jenfem Ausdrucke alles liegt, oder 
wenigstens hineingedeutet werden könnte» Von jenem 
' Vemunflglanben ist zwar dieser Temünftige Glaube 
schon dadurch unterschieden, dass er nicht aus der Ver-* 
Jiunft entsprungen, soodehi nur in diese als eine Gab% 
des Herzens -mit aufgenommen sein wiU; was aber hei 
solcher Aufnahme etwa für Verbesserungen , oder über«» 
haupt für Umgestaltungen . und Veränderungen mit ihm 
vorgegangen sein Inäehten , , das ist nicht «ogleich! im 
Klaren« — Hätte es mit einer solchen Aufnahme in ii0 
Vernunft die Bewandtirfwi ^ dass er nun in ihr , und nicht ' 
mehr im Oemäthe, iseiiien lii^entlidiefi Sita nähme;? so 
wäre dies eine wahre A^g^m^tion in jetteh.vsofhia.ba« 
zeichneten , überhaupt verwerflichen ^nne : .w; .er muss 
also imCfemüthe fottwurzeln, ungeachtet er zugleich in 
die Vernunft, gleichsam rankentreibend, emporgestie^ 
gen ist; ui^ ist sonaeh nur in den. Geist mit übergegan« 
gen, ohne in selbigen aufgeguigen zu s^n* Da nun 
jedes jener Sedenvermögen seine Eigenthüml&chkeit, 
imd so zu sagen seinoi besonderen Typus hat; so wird 
tiich auch, nie der Glaubensinhalt in dem einen^ jener Ver«- 
mdgen gerade eben jso,! als in dem anderen gestaltet 
können, und es existirt daher eine natürlichi» Ungleich*- 
heit in jedem denkenden Afonschen zwisdien dem , .wa« 
sein Hetz zu glauben sich gedrungen fühlt, und dem, 
was sein Kopf über die Punkte jenes Glaidbens deKkt. *- 
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Di^*enlf en also , wdche alle Beligioatpliilotophia rer* 
werfen, forden entweder, es solle alles Nachdenken 
über religiöse Gegeiistftnd»ganx unteirUrib^t (was schier 
unmöglieh ist) y oder sie sehen es als die eigentliche Be- 
stimmiuig an, dass das Denken und. das gläabige Em- 
pfinden divergirende Wege gehen; und die Eine Men* 
scbnikeele, so zu sagen auseinander zerre. Die Verehrer 
und Yertheidiger der Beligionsphilospphie htngegea 
können sieh wohl nicht besser rechtfertigen, als ge;rado 
wenn sie sich auf den in der menschlichen Seele einmal 
begründeten Zwiespalt, wobei sie aber doch nur läno 
Seele ist, berufen, und auf die Nothwendigkeit des 
Strdbens nach einer Termittelten und* seoandaren Ein« 
heii auch in demjenigen , was die Seele schafft, ge- 
fordert durch jene primäre Einheit dessen, was die Sedo 
ist; denn da» verknüpfende Band, weldies das Veiw 
schiedenartige in ihr ursprünglieh zusammenkält, muss 
ja auch in ihrer ganzen lebendigen Entwickelung frii^ 
durch Asmähening des MaaiMkfkltigen, zu mnem Zide 
wirksam beweisen. — * 

Der Mensch würde sich «elbst aufgeben^ \i«nn er 
den unvermeidlichen Gegensatz zwischen dem lanwerden 
im Ciemüthe und dem Denken y der um so «efaroffer zu 
zein pflegt^' je mehr letzteres sich noch in seiner Kind* 
hett beJtndet, fär völlig unausgleichbar, oder gar fuf 
bestimtnt zu wachsender Trennung hielte. Zwar mögen 
üunEinige der Meinung sein, die Ausgleichung werde 
zieh schon von sdbst finden, sobald der iMhmsch aus die« 
zer seiner Beschränktheit entrückt sei , und es m^ne 
4lem darin noch Beftmgenen nicht, sich au Versuche 
dieser Art zu- wagen. Solche leicht Besignirende kann 
man ja gewtiw en lassen ; *^ nur mögen sie «uch^ Andern, 
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die du» ßtMigehtb^u i& aU^n fSr «iüe Yiwrfitoig 

küiftigen kalten^ die fVtode moht v^erbea ^oUen, 

an üurer SMbtverslittdigiuig achon hienied^mach Kräf* 

t ten za arbeiten! — Aber ist nicbt zu befürchten, da«« 

hierbei 5 wegen der nothwendigen UnTollkommeah^iit 

^solcher Läuterungsversache, das Beste verloren gii^ige, 

' mid vieUridhi; d^ Lauterer aus dem^zn bearbeitenden 

Erze statt des reineren MetaUes nur die Schlacke jibrig 

behielte? — 

Wenn Jemand tdaa^ verbin schon Beyorwortete aner-» ^ 
kennt; i»fi wird er in diese Gefahr nicht leldit gerath^a 
dton er ist ja von dem anderweitigen Ursprünge d^ 
Au%aben überzeugt j die er e^eh durch seift Nachdenken 
klarer maehen will, und k»in daher hiensait das Fun* 
dament der Untersuchung eben so wehig nmetoss^n oder 
zerrütten, als er es diuri^blosseeNach^^^c^^cbafiEeft 
nnd hervorbrkigen kouMe^ .^er ein wieitete» FeiN^ohen 
daiübm* bleibt; ihm .also noeh^^hrig; nnd^lffif babw desr 
halb d^ AiisdrtUd£4 J^|ii9,Km^^<^^ 
mied^i; denn sobald diei>yenmn£t; darauf? ausgeht, dii 
Gegenstände des Glaubens ^«iner^ .e^gentUch a« zu nen- 
nenden, Pr§fong^imterweriefi*ji|i woilkfn^ wirft sie sich 
in Sachen cter* Bdi^on zur Bi<^terinn. aitf , und üb&ri* 
sfehreitot dieGrimie, wj^b^uftock ächter Glanbe^ besAe^ 
hen kann, ohne in einSpid vOnJdeto aufgeldssta^ wex^ 
den^ — * Der einzdne Mmsoh hat überi^pt ja nicht 
di^ ganze Vernunft, d^en ZWeigei vielmehr in einer 
Mrage von Individeen sieb entwickeln; um so mehr i^e 
müssen wir, da unser Wittien Stückwerk ist , eingedenAc 
der Beschränkth^ dieses^ MWissen», .nnsern eig^e^ 
Cäauben respectirenf^ dessen Fälle jenes niefat erreiche 
kamu D^nnu^^achtel,' wie schob dur JGtomme>Sf;^enjar 
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Wägte, den etazetnea Mengchen «ach nur efai betdiränk« 
tes Maasi des Glaube:?« beschieden ist; so hat doch ein 
hiermit nicht xu kärglich ausgestattetes Gemüth unend- 
Heben Reich thum in sich, verglichen niit der Ärmuth 
der Vernunft, wo diese sich in die hddiste aller für 
sie sugänglich?^ Gegenden wagt. -^ 

Je.mebr man deidct , desto mehr muss man znglekli 
Sorge tragen, sein Gemüth in starken, damit es unter 
dem Uebergewichte des Geistigen nicht erliege, sondern 
diesem stets ein kräftiges Gegengewicht darbiete; da 
auf Tdlligö Einigkeit beider nun eimnal in dieser Welt 
noch nicht zu hoffen ist. Aber unter der Bedingung ist 
dann auch nicht abzusehen, warum das Denken^ sich 
hemmen, und wo es nodi weiter vordringen könnte, 
lichtscheu umkehren sollte? Die heilige {^chtift fordert 
Swar von uns ydass wir unsere Vernunft gefangen neh- 
men unter den Gehorsam des Glaubens : dies g^hieht 
•her auch wirklich, sobald jene nur nichts dinn Heriett 
Torschreiben "iVHl, waä' es gruben solle, sonderti eiiien 
in diesem einmal fest haftenden) und weder zu vertil- 
genden ntfch alich zu sehwäi^enden, Idfenißgen Glau- 
ben als schotf gegeben' aüv^ritennt« — • Dagegen verlailgt 
tthetr die 'hefl^*8chrift nirgends, dass wir über das in 
tmserm Glauben Enthedtener nidit writer nachdedten, 
tind nicht untersudien» isoUten', in welchen Beziehungen 
und Vei:hälfi^si»en dies zu der übrigen y doch nun «in- 
aml auf das rel%idse Gemäth nicht lediglich zu be- 
schränkenden, Seelenthitigkeit stehe. Doch muss frei« 
lieh selbst diese Untersuchung immer in so fern einen 
religidsen Charakter behMltcttty als 4ie durch Verstan- 
desrefiexion «nterstfitzte, ntitersutheiide Vernunft sich 
hierbei nidit überhiebeil f «nd'nicbt mil der Religion, 
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nftmlich mft Jen«r tabjeedvea des Forschen sdbsl, in 
feindseligen WiderstHit setsen darf ;^ was auck um so 
weniger der Fall sein wird , je viNnünftiger die Yernanft 
▼erfährt* Da nun jene sabjective Religion nicht etwa 
eine bloss menschliche Erfindung ist, sondern ihren hei* 
ligen und heiligenden Inhalt aus der, durch eine besonr 
d^re Veranstaltnng der Yorsehang uns zugeflossei^ea 
gottlicheii Offenbarung erhalten- hat ; so wird unsere 
Yernunft , wenn sie sich dafür empfänglich macht oder 
erhält , ans unserm Gemüthe her selbst auch .von jener 
Stimmung, die das G&ttliche eifrig sucht, durchdrun*. 
gen werden, und in so fern an den Gaben des heiligea 
Geistes Theil nehmen können (vergl. unten XIY.u*XY.)f 
Denn wenn der Apostel Paulus sagt: der Geist erforschet 
alles, auch die Tiefen der Gottheit (l.Cor. 2, 10); so 
ist damit freilieh kein weltlicher, sondern ein höherer 
G^st gemeint, aber doch ein i^olcher, der auch M^n- 
. sehen durch die göttliche Offenbarung mitgetheilt wurde, 
durch welchen sie dann wissen können , w^as ihnen von 
Gott geitchenkt wurde (ebend. Y.12.)* — Die Gesinnung 
greift durchs Ganze, und so lange der Mensch von weit«* 
Ucher befangen ist, nimmt selbst auch seine Yernunft 
diese^ Richtung ; sobald sie hingegen Ton jener ans dem 
Herzen kommenden Stimmung mit durchdrungen wird, 
kähn sie au6h, ja sie muss sogar, auf das Heilige ihre 
Gedanken richten, und darf nicht furchten dies, ganz 
erfolglos zu thun, aber eben so wenig freilich hoffen, 
ganz zum Ziele zu gelangen. — 

Die Gesinnung bei solchem Nachdenken ist also 
keine andere , als die bei der religiösen Herzensandacht 
selbst ; aber freilich ist der Apparat (wenn man einmal 
so sagen darfl) ein anderer, indem, wie oben schon ^ 



Digitized by VjOOQ IC 



— t4 — 

f 

erimierl wutde*, das psychische Werkzeng der Verniiiift 
di# Idee ist, das des Herzens hingegen das (höhere, 
geistige) Gefühl. Wäre nwi die^Durchdringung der Idee 
von diesem Gefühle, statt dass sie immer ^ nur ünToU«» 
kommen ist, durchaus vollkommen; so wären beide 
eins geworden, und in ein Drittes übergegangen, wofür 
man eigentlich keinen Namen hat, wiewohl es am näch- 
sten ah das angräi^en möchte, was in einem acht pro- 
phetischen Seelenzustande z. B. enthalten ist. Der Zu- 
stand selbst aber ist der der religiösen Erlei^ditung, in*» 
dem darin zur Wärme des Herzens das Liebt des Gei- 
stes sich fugt; — hingegen geht Heiligung als solche 
mehr das Gemüth an ; und letztere ist daher in gewissem 

> Grade auch ohne grosse Erleuchtung möglich, obgleich 
in ihren höchsten Graden beide nothwendig zusammen- 
treffen müssten. Wahre -Erleuchtung äber^st ohne Hei- 
ligung ganz "unmöglich , da ohne solche der Geist des 
Menschen (im obigen engeren Sinne) immer .weltlich ^ 
gestimmt bleibt, und dann keinen Theil an dem heili- 
gen Geiste hat, der immer nur durch das fromme Ge- 
müth auf jenen wirken kann. — 

Unterscheiden wir nun der Kürze wegen das Gei- 
stige in der Erleuchtung von dem Gemüthlichen in der- ^ 
selben; so muss, da sie bei jedem Einzelnen nur un- 

V vollkommen ist und sein kann, das erstere iii ihr am 
meisten an solcher Unvollkommeoheit Schuld sein, weil 
es überhaupt genommen in diesem Gebiete das schwä- 
chere Element ist (s. oben). Wo daher Jemand in sei- 
nem Trachten und Streben nach religiöser Erleu'chtung 
auf irgend eine Unklarheit stösst, da möge er den von 
der Idee noch nicht sogleich zu durchdringenden dun-^ . 
kein Glaubenspunkt im Gemüthe aufbewahren, sobald 
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«elltiger darin einmal Plats gefunden hatte; — denn der- 
gleichen darum zu verwerfen, weil es diß Vernunft noch 
nicht fassen kann; wäre sehr thörigt; es ist ja deshalb 
an sich nicht wemger werth , weil es für diese noch za 
hoch ist! -r- 

Die Keime, welche unsere erhabene fieligion im 
Gemiithe ihr^ Glaabigen bidebty sind allerdings von 
höherer Art und Natur, als alles was die Vernunft bloss 
aelbsjtthätig aus sich hervorzubringen vermag; darum 
eb^n müssen wir diese gefangen nehmen unter den Ge* 
horsam des Glaubens, der aber nicht in todten Buch* 
Stäben und frostigem Gedächtnisskram, sondern in le* 
bendiger lieber zeugung besteht , uod daher zum Inhalte 
nicht das hat , was man , ohne es wahrhaft in sich auf- 
nehmen zu können, etwa glauben soll, sondern nur 
was man glauben kann* Die Entscheidung über dies 
Können steht jedoch nicht unserem Denkvermögen (des« 
sen edelster Theil die Vernunft ist), sondern unserm 
reli^ösen Gefühle zu. Haben wir mit diesem in uns 
aufigenonmien , was wir nach unserer beschränkten inili* 
viduellen Anlage uns zu eigen machen konnten; so mag 
dann unser Denkvermögen sich getrost, unter der vorhin 
erörterten Clausel, auf eine' weitere Untersuchung darü- 
ber einlassen; auf eine Untersuchung, die man in ge- 
wissem Sinne auch Prüfung (vergl. oben) nennen dürfte, 
insofern nämlich jenes Vermögen prüft: was es von 
dem ^seiner I^atur nach immer in bildlich^n Vorstellun- 
gen sich ausdrückenden, und in so fern mehr symboli- 
schen Glaubensinhalte sich klar machen könne? — ohne 
welche Klarheit freilich auch jene Erleuchtung nicht 
eintritt. — . 

Parum woUen wir uns nicht irren lassen durch 
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Bacl»ital)6ngläiib]^, die ihre BUndlieit für EtleudUni^ 
ei^g^dbea. O haltet fest, Heben Freunde , an der reli- 
giösen Denkfreiheit, dieser kostbarsten Gabe der Re- 
formation, diesen so wirksamen Schutze gegen die 
Gräuel der Hierarchie und die Unierdrücküng der Ge- 
wissensfreiheit I 



n. : 

Inwieweit Religionsphilosophle als Theo- 
söphie betrachtet werden könne^ 

Gegenstand der Religi<msphilosophie ist, der vor- 
stehendeh Ansicht znfolge, die Religion als die im Glan« 
ben enthaltene Kunde rem höchsten Wesen und den Be« 
Ziehungen, in welchen der Mensch zu diesem lebt und 
leben soll. Gegenstand der Theosophie wäre hingegen 
eigentlich das höchste Wesen selbst , und der Mensch 
müsste daher dasselbe, in| Geiste wenigstens, anschauen 
können, um zum Besi^e einer im strengen* Sinne so zu 
nennenden Theosophie zu gelangen. — Einer hierzu 
geeigneten geistigen oder> intelleetuellen Anschauung 
rühmen sich nun bekanntlich manche unter den Denkern 
unserer Zeit; dahingegen viele andere solches als ein 
leeres Vorgeben und eine uberkähne Anmassung zu ta- 
deln pflegen. Es lässt sich leicht erachten, dasshier, 
falls nicht eine von beiden Parteien die Fähigkeit dei 
Denkens für sich allein in Beschlag genommen hat, eine 
Verschiedenheit in den Principien obwalten nciüsse, die 
es erklärlich mache, warum die Einen die Gottheit mehr 
in ihrer Nähe zu haben meipen, statt dass die Andern 
sie für fem, und mit den Gedanken unerreichbar halten.—* 
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. Wat in der Weliist^ doDrf demMensdittB im Allge* 
meinen nic^ für onenreichbas gehen, denn er ist und 
lebt Ja selbst in der .Web; nnd Wenn auch das &rei* . 
•eben) msoweit es nach 'aussen, hin und mit deUvEinnen 
des Leibes geschehen sollte, selbst hier seine Gränzen 
hatte; so ist der Mensch doch seinem Geiste nach auf 
^ne Sinne nicht beschränkt , und eben dieser Ternünftige 
Xieist ist jtf herriN^gegangen aus der unendlichen schöpfe- 
aischciü Tiefe, mit welcher er, der sdlbst unencQich is^ 
«noch* immer in Verbindung stehti. warum sollte also die 
f[ektige AnschauuD^ nidu bis in jene Tiefe drii^enl Ist 
nun Gott der schafitendo Grund der Welt oder deskoni- 
-fid^n UtuTersums, so muss natürlich die bis auf 4er 
Welt inneren Grund dringend^ int^e^cti^le Anschauung 
JM€h Gott selbst, dort zu ersdiauen meinen; so wie m» 
dienn aus demselben durch das weltliche Schaffe her» 
▼eingegangen. Ätt sein glaubt. — 

Wer hi^egen nicht an einen jp^olehen 4er ^elt ^ 

wohnenden, sondern an eisten aussc^rweltlidien Gotl 

glaubt; der kann und wird si^ nicht schmeicheln, durch 

irgend eine. Forschung oder geistige Beschauung, und 

>1»^iii| i4e auch noch so tief in's Innere dcp schaffenden 

Xebl^nsdräagey woraus der Mensch mit allen seinen Fä- 

:h%keiten bervocgegangenist, das höchste Wesen selbst 

SU erreichen; welchies^in absoluter Freiheit ausser und 

' über diesem Uniyerspm von Dingen u|id Geschöpfen 1#* 

,bend, Tor jedem Blicke) auch dem des im Individuiw 

sich regenden Geistes^ yerborgen ist. Denn gesetzt 

auch, dieJebendigeQfninilqnelle. jener Ding^ und Ge- 

. schöpfe kennte nicht s^^hfiffead wirken , ohne die Ma,cl|t 

dazuaus ,Gptt zu haben ; so :, wurde dieser in Uiren Wir* 

kneten, und HervorbrmgnngjNi (Productionen) sowohl^ 

2 
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dbi k ilir«n Wtakeii luid ÜMrvivlMSnfeti sdlwi, ja im« 
imr d#ch mar mitlelbar su erkeBfl^m min; und lufui hfkm 
«ich um so mehr äti htithea/dass maii J^iM mcktB anf 
d^i Ueherw^dichea in G^dankea ÖbettrSge) wa«s nor 
Mf das Weldidie passte, (tmter wel^shem kMereft vrk 
Iner im^r das Kosmische überhaupt v^rsleheli)* «-^ 
' Auch wenn ein grosses Genie die Kräfte seines Erkennt-« 
BEbiSTermdgens mit denen sokiesGeinfiths so vielwiemSg« 
&h in Eins susaauftenfässt, drii^ft es doch nii^t bis mm 
, Absoluten wirkiid^ dmr<^; indem nitalich mit diesem 
Ausdnieke die Welt weder ftrer AeiHwerang noch ihreit 
innem nadi scldekUch bezeichnet werden kann« Das 
inensehUdie Wmsen^ oder Schauen, oder iimerlidie 
Wahrnehmen und Empfinden, sowohl Jdles eiueln, als 
aHes xnsanuaMi genommen, ist durchaus umr«rm5gend. 
Das sü erreichen, was ohim Aufhebiuig der natirl^ 
ehea Ban^, in denen alles Geschaffene befmig^ ist, Kir^ 
liben dies<es Ges^tSeüe immer ünal»ehbar fem Ueibt; 
imd die Idee mit ihrer Unendli^keit bleibt stets nodi 
wdt nnt^r — ^ dem Ew%m ! Ja gerade wenn sie hmauf 
ganz eigMds sieh riditen will, sieht die blos sieh selbst 
"Gberlassene YerBÄinft sich so recht m's Leere hinein ge- 
führt; denn die Idee des Absoluten, welche dtus Aeuii- 
serste ist, wozu siegdaagen kann, Inetet blos, für sich 
-genommen, nichts weiter dar, als das absolute — Zerd. 
Eine Theesophie derireinen Vernunft (wenn es eine sol- 
che geben kannte) müssle also, um recht consequent zu 

sein , allerdings mit D^sem anheben. -^ 

Zu mehrerem Geftalt^ kaitfn jene Idee tiwt erst dii- 
durch gelangen, dass sie in Mch aufnimiltt, wtis tim^el« 
ner andern Seite her ihr ^gebdten wird, und was am 
Gemäthestiefen in die Ri^on des c^endii^ Gdst%eto 
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Jlieh g^eidi«aiB eBqpordringtt Das Jnerdurch €}0woQiMii0 
4st itäim aber aaöfa andcarwf idg v^miitteU; indem «a 
/dareh den Gtanben in das 6ema|b xnnttshst änfgenom» 
Jnen würde i nnr,^ dieaei k&iUite folglich das Atijpiih 
neluitiinde vielieidit. ein lüunitteUMlGrer Geigeftfttand dea 
.tVahmefam^s gewesen sein; deim yptin Erfcennta Mf^xii 
iredett^ wäre »chWerUch passend^ %eil das Innew^rdeA 
im demuthe ven anderer Art ist, und so M aagett| auf 
,iierhalb de^ Gränaen des eig^ididielt £ck«^t|iiiiSTertnS^ 
gens liBgi^-r^ Ab^r wc^nügieieli daH Piäehstil, des^tn im 
4Qeiaöditheilb«ftig werden käött^ nii^t ohm ib^ gtg^m 
tetid m^etheilt m Irerdenv in dessen Besits kalii} Mo v» 
ja doch jenes Ho^bwte im Ci^mathe «inreia Arids^>idar 
gleif^sam eki fta^r WiedearfaaU ran dam fi(3e|isti^<ttKa^> 
ha^pt^ Die Religio Ut nioht als objectlre in den bU* 
len de^ Gläubigen enthalten, scmdem als snbjeetiti^ (y^ 
>ghh)i dieOiMbarni^gdit ^so^ b4^ar iyie^iip.jiadi-' 
denjke^ sich ideder so m sagen abspi^eki Ifealin, iflft^ 
.erc^ dyrcfh 4ai Medium desjenigen Fasi(inigsyem%^ 
.JMfiduxcdb, weld^ in dm rcligidsen Qej^e 4es ImM« 
dnüms besteht, nnd das religiöse Naebdeid^en ht^igSßk 
^eh.dieses sehen irermit((4t; im demjdbc^ gelangt ja 
der rdigidse Idhalt, anch selbst/ Insoweit er darc|i 
Mittheifamg bedingt ist) liidit geradeau ans der Gottheit 
IjA das menschUche Gemädi, welches nieht einüial ^ 
Stande sein würde, eine nnntf ttelbare Off(kiibaning Qottoi 
ßd fassen (vergl. unten XU.) ; d, h. eine solche , woIh^I 
4er Ewige sidi geradezu dem e^iizelnei| Geschöpfe kttnd* 
gäbe, tvobei also dasAbsc^ute gelbst ^ in der höchsten 
:nnd im Grunde einzigen Be4eutung, ein Gegenstand für 
idfti Individuum w&rde!) — Die positive Religion, wei^n 
MhwJ.^öttUchen Ursprungs I und äirem Ini^Brsten na(;|i 
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Helbüt gSttlich, wSre also dock nicltt ohfie kosmili^ 

Hülle, Wenn man es so ausdrücken darf; nnd nur in nn^ 

mit düeser Wäre sie für den Menschen nfcerlmupt Torhah- 

den. - Die Lehren derselben hätten daher gerade als Of- 

Ü^bämng des H^hsten nrn so nnvermeidlicher ttück 

'jithon ein solches ans der wahrnehmbaren Welt endehn- 

'tes €rewand nm sich genommen-, und wären dann nicht 

"sowrfil rime A^üsserung^n, als tielm^r symbdische 

Andentungen des Absoluten und Ewigen. Es giebt des* 

'halb'keinÄ göttliche Offenbarung ohne eine gewisse My^ 

itik (vergl« Witen X. und XV.); und der menschliche 

CFeist schauet'htcht'die*reUie S^nne der C^ottheit von ilji- 

'gesiebt zu An|;eiiicht, sondern er ^Uidct nur^ gleidi« 

liam wie ^ch eiii Krisma ihre Strahlen, in welche im- 

Hiter «chon die Farbe des Kosmischen mit eingemischt 

Hü ^^ 

•' -le'tiefer ttnd bedeutungsrtiller nun die* Aussprüche 
Her Religion als Andeutungen des Unerreichbaren sind^ 
^diefsto mehr Mystisches Wohnt ihnen bei, und folglich 
Hüch 3 als eine unvermeidliche Nebengift wenigstens, de- 
%to m?hr Dunkelheit, weil ohne solche das Symbolische 
selbst ebeäfolls weniger vollkommen sein würde j und 
Veniger hindeutend durch die Tiefe seines Sinnes 'auf 
■^as sich verhüllende Unaussprechliche. — Die Vernunft 
\aber liebt nicht solche Dunkelheit, sondern ringt nach 
Klarheit, und sucht vdaher die in den Glauben au%enom- 
"menen Religionslebren ihres mystischen Gewandes, so^ 
Tiel sie es vemmg scu en^eiden. Um' so mehr lässt sidi 
einsehen, wie grosse Behutsamkeit hierbei nüthig sei, 
"damit nicht mit der Holle, die freilich immer nicht das 
'Wahre selbst ist, zugleich audi von diesem au vieles 
4ttit abgestreift, ftiid so der eig«ö«liche ZwdA Verfehlt 

4r 
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iff])»^M>^®i^ Terkttfipfte UnToUkoiaqfBJbiflt.j^r Ictbe^^^ 
d%8i| DiacMringaiig-d^ Deolk^ns voll df^ bU41ich i^p^-v: - 
gefe^ttteii Religi^ivsiiihalte , odei imt anderei^ Wer^^ 
|eiie4»ei dem «iiUE^lo^i^M^^schea io]^ inehr od^ec l^nj^i 
f^.4^ celigjdfieif |«EleiiGhtang Ablncadi thuei4^ T<?^i 
^^y ,Wütde also apcb daim keine eigfnlliphe ThcK^^f^^. 
j^ß.i kavQUen SÄi«ie4ffs,W^^^ arar Vofl^ft;! 

^ongj^mameii la»?»|i^,,:^^w »^b^lti^ |[an^;^R^I ^^ 
tim voUko^menen ^teljigiw m^eiicbiil^l^, m d»s ii^i^f 
I^fii Julies M^QSfjk^ üj^rgebfu l^qf^t^,. ?pw» 9Jbj^r^ ,,W^.> 
gW 4^;fBei^^iftjfkthei^.,«iiqli"d^. e^jrriiÖislqfSft^^j^^ 
U^Hiseb^Q! m^t.iir^^igi^a^ 4eii lI^|it3|^Ui;U(^b^;|^^^ 
(^,,ftl^.), --. Ifldess wkd. da^> Jfl^^ MsÜüi 

glädbig, Aofgp^Easi^ii^. ,fii^ iii fbem .ß^^ipxm ^^P^^^^^SH 
W4»fff Ift^rlp^d^jlde^gß^^^^ll^^ TT- ^?r fäbe 
#s.eti¥%fian9^[^^ k#»e jreB Afift^^iwig m^,,j^ 

^^yp^^^aj^^Gla^^u^^ d«Dke]^r ^^7^ 

be ft^iai la&ofiM^ii^^Jbo'iiiH diesem jeki.g^wiscfpr.^rf^^ 
ifon.KlMbei^jj^.imkfiapft, ist das BeU|^^, ia ein Qf^« ^ 
I^j^t mit iibergeganjgox, m w^cbes es «war nicht jP3|^-*jr 
tq^nglpch eiipdra^g, 4^^^ wele^ ea aber naa dm(f^ 
^n|^h^<^a JNat^r -gcanäsjsi sidi veiter .i^sbildet^.^im^^ 
indeni, ^t^ aacU eine Jbilosopbie der Bflig^ita sich m,€^ 
ii]fld|jn¥^)!^ entwickelt, gewinnt diese Mfgleich ge:«Yi|ej^jCn^ 
m90ßß y<NQ Seiten djer Beliglen (aber nipbt vcm Seiten d^ ^ 
yeiE^pift) her einen Gehs^t aa Thegsopbiiifty obgleich:; 
aieht aa einer rrinen oad uamitteUbarf^ ^ soi^dern 9 vnfi^, 
verjlun er$rt^jmrde, an einer: dmrcb:.dier zwisdiefig^.; 
ti:efeilfp VelbeKsS|ige gar s^ vtraiiUeUen. Es spU fb^r . 
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i(^, '«ondärü noaty Mi» in diese ftii& j^Mt das DiViUMf^ 
iblrc/ii tregtbiiihten liihalfs kenuiiM i^ii»e, dl^teieh fi0 
(feil Atisphich üuf ' Wiäirei^cbäAÜchkeit gebende FtniA' 
iSblitohni^ di^ 'VWHnitit, und flberhl^tipl <^iteid«it'efgeiit<». 
Ittk^ Deitft^, "st^h daniit VerknQpfeii kamt* Ntur da^ ^ 
ßttl$^, #eiM dM* t^e e^alt der SkUgiohslehreii «dieitt' 
P^l^kV^rntBgen geradezu oiBTeh wftr e, tMd itiekt ^i^ ditt^ 
d^ ^O^tnllth^ iiiäMltehdif Dftimnerüttg 1iiiid«i)N4igeft<Mi'' 
i^täMt^^ khv^e ^ hkSgfil^li^r WH«^ Sdplieii g^$^ , Hrül^ 
ek'ifaa nil]' PMUcväpIiitt gttfbt , Miiil!i!]i ifAte titid t6l|# 
gtfl^^ Theoso^jE^ sfärn -^ BeK^önspiha^dphcNi;' f(^ 
dlKft' imäte e^ pxt&i dftitii fittifter noök ^l|i PluMbK^, ^'Me^ 
lEift itfd&vflUeltfiätebffiakfb tm Stoivle sei/ idas Sdnrtiff^ 
kl^oi^ (Absdiite) ^ fttssenl abge«Mlieii '^m THto'^ 
^giß, Wfe Aefies sidi ^Hrbaupt oflbnbaretl kSlilicf^ *-f» 
' Füf ji&fzt «etzcln wir vqraasy 4a<»*^tte wd irgMHI 
frfüe W^se ge»ehebeiide iWeAbainmg iMi 'CrSfdiefaeti Te^ 
Jl$dl^ togeneitttitieii' werdM JMktisire , ^r ftberban^ aMf 
Rf^n^nt^ Ai^pracb imKüK, Mh Itsm^te auch iiidfet 
efait fhiAüäichtB Wäi^. Ab^r ^Ofil»ibänäRg kSmtte dniM 
efttwdderi^e directe odthreine iliArec^ietlij 4^ liiH^ 
TÜHteicHtgar fitttr diite iiii0ij|ehtliebe ^ ni^l^äie iiyht tm 
diSn, Väcbes^mah bfldUek ab dtts skfc €Mfbidterefid«4i^ 
tMehtete, '^li^i^b ausginge, i^oiideni blos ^dfttttm M 
kiiis'se, WclQ auf dasselbe sieb die Gedtinungeh tmd'^€to^ 
danketi des zum ISlfi^nben fiufgeregten Individ^tfii^ iiiii*^ 
l^rikten. ^ Die erite, nädlivb die d&recte (MTenbwrMg 
fihdet ani Ti^niigpit^ii Schwferigkeit in der AiAidit dlflP^i 
i^lcbe dien iimokiieiiden Grüttd der Welt fBr die <3«it(* 
k^tltalleii; die dtftfe biiigegen, nSiitlieb die Mos lifiei- 
gen^eke'OifenbarttngifrcDNlr^r^^^ gerade i^^ ^terA^* 
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t«fc»tmn|ig etaftr anMerordenlUdbiaii Gottbeh im kfifß^ 
l^^mMioAmm^ s«bi, nidit aUr in eben so g«te» mit . 
4ßa Ueb^rseogiuigeii» .welche iabii i^pss^jrdem n<M4 t^ 
denn Vecb^tnisse deeJMensehen jm einer s<^cbeii Gfouliejli 
hßtmk kaim, niMl i^e^ den Fordenoigen deg Cbiis^fi^^ 
ikßaoM TieUeiebl; bsh^n selbe, i— Da unsere PetBQchlfin-i 
ipsn sieb ebn^^bm ^witer unten xn diesem Pointe nofbr 
9Mtk wenden mSssen; so woHea wir bier lieber einigii 
Anfiaerksamkeit noeb eof die sogenannte VenninjbriKt 
glen mbteP) die wir » als etwue ans d«r Vc^opnitft Eni- 
i^ingendepi» lind a^s 4fP 6JM#, alalt ana dein ISbwMIr 
tha» d^s Mea/i^^ lu^pStoglipb Sksr^q^gc^^ndes, e^ivfn 
Willig anpiüd^ini^ im StanAs li^^ j^Aim VfiPHPlk 
etilen, i9iobeii(L)Msbcmnaiber.a»lrMrt«nS^^ W4K 
iif^Iifib fibei^af^ die Glariwnskraft mi^ ifivr Vefiifiifit 
reehaet, 4tr «MMs natniJieb ^ndb ^nr Ye^wlEtrelis^ 
aaaetiBim; jibe^ die iImi Mwdc^w TioAMiAnf) Kr^ di^ 
GbndN«!» gebart dd«b als jreliffi$s^ ^^ei&U W^ ^^ 
•ow^f.«ii^^.s»Jß*dfiai|sMi04cM^ mwIdefl^T 

Teraiigaay .aW;nir Vemonft mder. j«w ^olfep^ea ipi4 
inab Mft ana Mga^owp^Kn^ BMim<«fig. ^ gewi|S;i|ffli 
Bel%ieiimr;dtidiw«b^.i|i eip^ Minden ^WlpriE^ 9fß9t 
geaJkmitf Am.ar ?«imfigmd ist, : #n,^ an g^b^i 
8|i««9vi«s g^iüt&lgtiib di«ie «^e Iteligion ao^i^il 
imtlht^Mkm Y^mBft oder sc^in^ni {d#en?f»ntt%|i^ iPb 
W»l6bes kipp gla«be«d^, sf»i^d(«pa ein dj^l94^ Yfl^ 
aiSgan ist. Bnsdt Jjias I>eaken, ,w«^i 4i^ Vmml^ 
»aeb des.ibr m ^^y^ |cm>iiNmlen Yl«rst$pides ni#b<fM^ 
va^if^i iwMH ist jEreiUcb finß YfiK^lstigltng 4«r ßmM^ 
m glftAMgpB G^fi|bk(&eitiiibial|io na^ nisbl nbWilih 
Imr^s Bewoffts^) l^iidenB^lij^on mögUcb/ Wffawfc 
diese sieb dann gewissenaassen zu einer VernanftreU- 
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glMMtwickelt; idbei^ ah Pl^odwt deir btoiiM V^vfiradift 
ist «ie ein Usdiiig, viäA^m wtordie dehdn oheik mgeAmmi 
irohia dargleiehenfiegittnenfüfat«^. --^Hiftgfegm RcrligliMi 
^kme iexk (mehr s^eimdfiireii) Charakter der Y^n^iiftig«^ 
k^'kann es rifordki^ gelten; uad ieit Fetkcfadlenw 
. ar. B. bat in der seinigen zwar se gtit wSe Nichts , vir«i et 
TUT der V^rnmrf't x«chtferti^n kSnnfe, endbelirt ab«r; 
doch deshalb nidit gai»t de» lanewerdeils einer hShereo 

Yiell^ht kitante^ Mancher diesM Erditettagen^t^ 
werfen, es »tüea diärin di^versehiedenc»t Vemdgen der 
, Seele, mit wdMmn dtese, die deeh' ninr J^ne ^sei, nidbt 
•0 einzeln xn Mirken ]^ge, an sdiaif gesondert worden^ 
, Abto die Seele ist mm eSmid keine Meimsf «d' ob» 
glelt^ nicht geleugnet werden soll, daitaftre eigenth^m 
Üteh geMieten mamlichftdtigen Anii^OTt einander nnter* 
atStzen nnd sehr in einander eing^Henv so liditet^ea 
docli Yerwirrang an^ wran' das wirtdieh Versekiede^ 
0dt eiiuorf^ Term^gt imd Terwechselt wird« . Woliie 
BBMVi idBftS das, vtäs däsamm^Eiwiiken )^ma,* daram in jüae 
Masse werfen; sokMnte, Wdl ^i der AnfitMunng ider 
J Bdiglon silbst dem Wenig gebiäeteaf^MllnBCAieiido^ 

' fine'gei^iftteTers^tedige^fleationmitM^HSlfekMi^^ 
mnis, wohl gar Äe Kretft des Glaubens ^fem tefleetifen* 
den Yersttoide ^ der do<^ , blas för iridk gienraimcn , Awt 
ft^tr'Ola^bttuifeind' üt , zngesehtieben werd^« ^ Iff 
l^efaAftben oder R^n, die Torzngswi^ife-erbaQea oder 
lAl^haiiptkriCl^ai^gensolktn^ mag ^ übrigens anf 
ämjNiM strenge Soiideiiing weniger ankommen. WeU 
aber Üt diese , mMt vowma a ns etäeiider AmA^maaag)^ 
ibdi^lBeinanJtergrdlfeni dies Gesonderten, hisokAm 
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"VVtörin das Denken mit dejn Glauben am 

luimiu^bar&texi sicsb vereixuge?. ^iwd iw4>- 

vtin: daher die Reügronsphilo^hie eigenib' 

lieh ausgehen müsse?^ 

. i .1 ,:...■ :. *-^ .• ; • i ■'- > •-'•UM ,- . 

1^» das» ete Philos^hiiMidaraiiev Imvti^ ^fbhl Mr efn 
ü^r anttttos usd rilfeiliMfe^ llmliettaplp^A sdA wSt^Bj^ 
W<üm düe jMttloisi^hirciide Yttmonft n^t imStatMle wätfi 
WQDtMSoheidm, was unlmr! je^em JUialle.'da8*Hm|gt«* 
■idifidale Mund EntsdeidenM^iei, mn4'*woimf4i^ dahto 
Im ihren wck^en Um«rsii€lstog^;|iNtth^kWviBä«l»tf 
VwmMktm sie; »cht ihren.teAclimd#ii: Blhk Jtbf coam 
iMl«h«ii Hauj^iiiikt^ geeichtem wie anf ei^leQ ßt0i^ M^m^ 
Stelle aa iiurtm Herknmle beha^ipteildeii UeU^m, 9k: 
näktim^ Bo miüAt sie nickl aUein sieh i^mreti können 
(walk wtgm Vieler awischeniveielldw OMMk^l .wl sohw^Cr 
sa bdkinq^tflhdeff Stetigkeit^ des iUk£a(ierkMii ohDeUa 
leidi€;niSffich Ukhe),. sondern sie rnmU^ tKfgar noik« 
WiiuUgin d^D^ Ine gdmt in iis fiten« ^*-- : < .. .,•> 

In der «ReiigiM aUein^ odeY.nta jni QIlialM^ 
i&mt Itttendeüanpipi^t niffcd JicigVQ;: ^um* wwa tia 
Vennnftjifar nichta Anet^jege wiJth»i jehoi»ieftf>aW!^y «^ 
Woode sie ja i^ht minnal in StiMide ^ein,, jMM^Ante- 
•eilige in seii^er W&rda nad Wicbligk^; meikmiiea 
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onl m« 4sm VAtigmj wwi vom QemSihft ket^btiAr 
luiUingt, iMrausKii&idtiu £iiie den Charakter das ei« 
Den od«r dag andern dieser Seetenvermögen an sldi tm* 
gende Verschiedeabeil dcaAuadmdks und der VtMrstel^ 
laagsart. Im Uebeieinstunmong in Hinsicht anf das da^ 
durch Angedeutete, müsste also Aea Beitrag jedes Thrills 
»I 4^11^ gracieinschaftlidien Hauptsätze kenatUch na- 
eben; und dieser HWptsatz Infisste seinem Inhalte [nhch 
das HSdiste, aiber isam fi^tiUoh audi JU» ^IgemeiiMa 
sein, wmim tellglSsM BewiäMiwerdeB Ql^rlwif ( t^mm^ 
treten kannte« -r* 

Das mehr geistige JUentent dieses Hauptsaties, 4» lu 
dir Bekrag, ^weMim £e Yehnmft ^iuEulwferly ^ mm 
aHerdiugs die Idee des Absolnten , die aber an i^ib norib 
krineid(%itee Idee ist, und Uns sich sribst älMskssn 
in^ Le«re g^ht <T«ngL II.)* Das ans dem GcönSdte (<idev 
Wim man gewShnltcb sagt , ans dem flhomn) kommmidtt 
Element aben jenes Hauptsalses 4>estebt ib der Jfilsdbips«! 
tfbncseugui^, «hss es ein hdehst VeUicommenes gebi^ 
was -die Religion: Crott^ n^Hit* Hieim eb^fr^liegt m«* 
fjhMk «dben das V^einigmuto , \ipo4q^ dte iftnftsilMsg 
s^hes Cäanbens in jene Verann&idee i&st .wie Irmi 
g^bst edAgetk mv^ui, wil4die lets^«^ dann dipsh .^biei 
wMAkdi gMehehenae Ai^ahaM siek jnr mtigiapHi Uaf 
gMtidtet «ad i^iwmidek. £s lencbtet nftnd]C^.der^et«e 
nnift lei<^ ribs^ dass das Absolute! odejr^ l^bwlingte» 
wovon sie einen ind^selbst ^liNrkktUen Gcdank^B^sd» 
iliielte A^^denti^ bedtsi , ni^ts anderes sein «kanne, 
ak jene» bAdhst iFolboiamene Bae^, wairan sie Bwi 
demr gHbriMgin ChN^Me Knnda erhält; «ml so n^mv 
silmilst^akM Sakilrii««^;keit^«iid dme vMa ami«ravi£dger 
Ve > mimt mi|r jene iftspranglW^^wiafaciihiifc (das (^M^ 



Digitized by VjOOQ IC 



- »r — 

t 

bkitpvplctas rmä des YemiamS^geiBABm) mg lUriMh Aw ' 
I4e0 TOB in absolttten VirflkoaDWilmt Gottes* ^ 

Dm eifeiitU<&ea Koro dieser hdf^ttm tmd emMh^ 
tai^tteii foügidsm Idee ei^iielt sekoD der Glftdw seftsty 
Mraiw^ieReaBtit eims tfber «He Miagel Ediabraeiii 
noeikftiiiifte ; ^e Znthat der Yermnlfe bestdit ia der ^»^ 
mwüMg der Abselutdek (woren db» gliabig» Ctemüth 
fish keine weto^e Recbensebaft giebt) auf jeM Uelier« 
mtt^nikg von iter ReaBtftt des fiüemibeli*) Afengeiloaea«» 
Alber dfose ist JceiMswegies werlirtbeh, sendem Jnt 
tieiMcfar Ibr die ifMUEe weitere EatwickehiagtidigMeer 
Ueeft^ g^rSMte Wiekti^^)^ iftdMi sie ftr «Bese da» 
fd^a m tm rttf K rttet l ua s iet, und eine «wittsslielie Fw« 
derong entkilty m^akher^Ues Uebi^o, dhui ti>er g5flli« 
Ae Diage- jfesi^gt werden IcSmite , - den Anq^^rodwi'Fdev 
Vfvnmrfit naeli wenigsltes^ skdi Üfen mM. Dardk 
Anspittclie, welehe die Vemniift ihrer Natnr naeh ; 
ehematnas», Imm sie -dann bicht andi l i lntt tti ie y yiedar*> 
aoit speeiallMren iteÜgiettsl^ren in eine aaebt s ogka eh 
aidMMbende Opfosition kononen, >inid mit dem dbrigeai 
^anbeurinhalte, sogar in dem fieaiMie desariben Mm^ 
sehen, in 6«reit geraden'; — ^ was frcflieh i^bt inög4 
lieh wäre, wenn die ganze Sotteslehre sidi wie ans i^ 
MBa CfasBe4iShiete, und aus der Idee desAbsointon wirk« 
IMi^eiiaitin&; (ireigl.<n«)«~ 

Gott ist das absolut Vollkommene; Ueibt aber den« 
noeh der imiRerttotoÜehe erste dfarudsatai Met ädMo 
Religionspfaäosophio; es m»ge nmi in «einer weiteren 
i^twifdtelimg^ wegen der Yeisdiiedeidieit sekier beide» 
Qoellen (s* ^dhea^ , welche m^ vaS soldie'E&twiefcri«^ 
inrtwftloendisflairen aiOesen, an noeh so Vielen ^aber« 
»riigen YerwMEdnngen koo^oen. W^ «ifJn ||er^fr4 
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der rebgidse Sian nidit j» sttta^^ial, da wkil: die.Bioh« 
tigkeit jmes^drufidstftxes iiieht^beew€«felt w^dm; and 
da wird er mwAi diirch seine imübertirefiliehe.EvhabmliidkC 
eldi als d^ LeiMemim ntUgi&aen Naoluletiktil Ißgitiitti?. 
reb^ von dkssenUi^idbdbriü<&keU oben g^r^ldet wardje.-r- 
Für die ahgesoadert gmoniBleae Yerauaft ist jener 
Chrondsate eigentlich ein Uetse^Aatz (Pjds^da^', IwbA 
diese in I{insidit,aiif:das' Beeile y daa er enthält, an dte^ 
ve%iisa Udberaengnng aj^f^Mren jnnsi ; ~ f»r ,4a8 G^f» 
mfiA bingegen ist «r der, mifeHoUe d^ y0nsaii[ftlilara& 
ansgedr«Mctö; öberiitojGrI;aubd»l«atlt;iniidso stehterander 
Spitze aU^ dtosMi^^ivis fibtig^aslnAoh ge^gUi^iiad was 
Sbel' Crlanbenssachen {gedacht wi^fdien-mag.,— \Ab^ d^ 
€Hanbeni^dialt ist. £reiUd& bei jodete Menschen m^hr odw 
weiter in «ich tmaasammeBhängend, ind«tt< ea sogsf 
■dwn der Natiff fes'JGlanbensreriMgens, n|niUehr.d|ii 
anfs Qdtdiriie*^iioiitettin'Geni&dies; nicht. jei^mflil*a^^ 
' vesaen ist, im Sgriitem znjfailden ;! i»NLiUe V^tümitf dto. 
ihrer Natura aach allerdings *al^f fittd«^ eiaes lac^heni 
irasgebea imuis, .findet sidtdafeBi B« xmi sO taabt g^ 
kemmt, je wfeäigar sie 4as, fwau^ «ie bilden odet £911^61^ 
seil , seiher söhiif nnd hervcftbcachte (vergL I. n. . II/). . « 
rWehigor Schmeri^eüan^ als di^ mehr ia% Be-^ 
stimmte gehende Anwendung,, mac^t indess 4ieiiä<diAlei 
ßr^tamig edto Analyse > das obenOen Qniildsaitafft » oIh 
gleiA anch hierbei schon neine VerankuMnmgaii Niwfar-ar 
atändnissen.iaNder:Ajsnathder%raehe liegt: wia.wipnf 
autkk a. B. VonDaaein oder Existenz Gottes |rf!^ nS^te,. 
ai^idann f&rditen mass^ deas hieiihei SfinaAsr sich an|ü 
eine solche ExistttBZ ; dsttsken .werde ^ wie rilie aach, .dea 
Dingen in^^tor Wdt jRik0auitt.n Soiri4,es geacheb^Bn: 
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UBxm^ ohne sfash in eine «leife^ptttdbffnrm , üaM wAm 
Gedanke anfopfeind , iilhrasekreinznzti^g^n, thntmMi 
also fircdüeb besser, nur von einetti 8ein CSotteS ohne wei« 
teren Zusatz m reden ; von wekhem 4ann das Wesal 
€k>ttes, anch weiin es mit dem Sein rSllig iSns wäre, 
dodb den Cresetzen. unseres DendkTermdgens^ gemäss M 
nnt^scheideii ist. --^ 

Wenden wir diese Unterseheidnng «inf den Cbmnd- 
siitz an^ dass Gott das absolut YoUkonmiene ist^ so wird 
er gewissermassen zerlegt in zwei Hanptsätate 5 ^e mtm 
am fiiglichsfen so ausdrücken kann: Gott ist das unbe- 
dingte iiieie Sein; und: GoFtt ist das durchaus mangel«- 
lose Wesen. Jedoch mSssen diese in -4^ .Heb glei^ 
wieder dahin zusammenge£ssst werden, dMs"hierdaj9dt 
M'Gott^ keine Trennung oder Zwiespalt sei^, die ja eint 
ÜhvoUkomiuenheit sein würde; sondern duss *vieknefar > 
ik Qoir das mangellose Wesen mit jenem imbedingft 
fr^en ^n ji^ der innigstoi Verkni^wag sieh .befinftB^ 
Und so treffen denn i^ii^klich diese beiA^ Salze oder.xe» 
Bgiösii^tt Meeh in jener 'obtoilMi, dais Gotl^ die absolute^ 
d. h. die unbedingt reelle, und die%eseirtiich durdmilui 
reine , YöHkommenheit sei , wieder Zusammen.-*-^ 

Die Einheit Gottes wird also dadurch nicht fntfgeho- 
ben, dass in ihm das absolute Sein zug^ch das vollkoBt« 
menste Wesen ist; aber die Idee, welche die mensch« 
liehe Vernunft sich Ton jener Einhiäl macht, wäreiun- 
vollständiger und unklarer, wenn nichts dfey«mmiftJii«r- 
bei da» Sein von dem Wesen unterschiede; 

' Von dem Sein der Gohheit kan» nun niialits/ anderes 
in d^ Idee tintersf^hiedett werden , als eben f das Wesen^ 
was denn nur gleichsam zwei v^scUedeM Seilen des. Bi- 
tten Absoluten sindj d^elir£tttgegensek«Bf^iädrtMweU 
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4km$ «ribte, -al« vMmdir die M Um afif d^n Sdi^viti* 

g<Mi ^ reI%iS(ien Ideö emporstrebeadeVeniuiift angeht« 

Mit d«r Welt ktngegeii verfallt es sieh hierin »Ar vi4 

ftüders: in welch» näralieh nicht etwa Um ein Seid, solH 

dem auch ^e Form dem W^sen entg^engesetzt ist} id>* 

gesehen jetsit noch vom Unwesen ^ woraiä:er man kein 

Nichtwesen, sondern ein anreines und falsetes, ini Ge« 

gensatEe anm wahren und reinen Wesen am verstehen 

)^flegt ; weiches alles in der Welt oder dem Kosmisehafi 

«M^flidher Weise msamut vorhanden sein kdmite« -^ In 

^iott ist hingegen nicht iktA als Wesen ein lauieres, 

aond^m auch in dem Sinne ein formlose^ , dass mml 

adiwerii^Form ganz ohne Schranke und HemmiBig «ach 

tm düdcen im Stuide sein möehte; was daher auf dai 

mit dem unbedingt frciied Sein verkn$pfite Wesen Gottes 

nkht passen kann, so dass wenigstens eine Form, dis 

Ülr dieses Wesen passte, nichts Hemmendes Iml^ 

jtfisste , dann aber so auch wohl nur sehr une%entiii€& 

^l«s»nnt werden k^ttlite. — 

Die dlgmeittsten F4rmi^ d#r W^ ' sind bekannt- 
M^ fiaum imd Zeit, und ywk diesen Fonnen kaim in 
dem kosmischen Univttrsinn nichts sich gana etttbindoa, 
•%reii sogar schon der tiefste innere Grtind desselben ^in 
thnra^au wadcen germmgen ist« -^ Auf €fdtt Bher , ab 
4m absokti Freie^ kann ini vernünftigen Nachdenken 
keine dies€»r FeiVMA, weil ja jede von ihnen doch eine 
Sehrai^e ist , angewandt werden ; obgleich die bildliche 
Sprache der ReUgiön nicht umhin kann, und audi kei*« 
um Anstand in n^men braui^t, sich i^Icher Ausdocke 
am belim^, Urorfn jene FcHrmi^ aneh dem Htidisten, 
das dattiber weit erhaben ist , b^elcfgt werden. «-^ 

fitOMT jKesM JBBi^ksie nh^ dar-' 
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mtl wlt€ «0 Mditkete tmt eutigoraiaMii PhduteMte 
-x^ift&klAt dass es aber äadb i^ der Zeit mt^ht exu^rea 
kSiiA^» seheiAt Manchen nchon weit schwerer einziileucfe* 
len^ ttildswär wafarsdteinlick deshalb, weil sie dlesa 
Feriii für die gldcbsam wesentlichere erkenaeii (was sie 
allerdings ist) und daher meinen, sie mdge sidi anck 
wohl mit dem höchsten Wesen vertragen« Sii^t man 
aber auf das Beengende , das auch in der Zeitform! vthr 
ausweichbar liegt, so mnss man Ikberzengt werden, dass 
auch diese nur eine weltliche (kosmische) Form sei, nnd 
dem über »l]ies Been^nde erhabenen Wes^i ;6ottes w»- 
möglich iEukommen könne» ^— > 

Nun besteht aber das Sein der Welt^ bi sofern man 
«olches ihrem Wesen entgegensetzen kann, eigentlich 
irar in £esen Formen, oder auch, wenn man etwa so 
lieber will , in dem Hervortreten des Wesens unter di^ 
sen Formen; es ist also nur ein formelles und kein reel- 
les Sein, eine blosse Existenz, die man daher auch ein 
Scheinsein nennen kann; und das mehr Reelle ist in der 
Welt ein in diesen Formen sich entwickelndes Wesen* 
Von dieser Seite die Sache gencmimen , kpmite inan da- 
her füglich behaupten, das eigentlich Seiende in der 
Welt müsse in deren Wesen, nicht aber in ihrer diea^ 
Wesen nur unihüllenden Existenz gesnc^ WerdM* -^ 
j Das Sein der Gotdieit hingegen ist keiil solch«^ 
Scheinsein, sondern die unbedingte Bealität selbst , und 
geht daher auch nicht aus dem Wesen der Gottheit, wie 
ein^dnrdi dieses, ab dtfs tieferÜegeMfo^ ItelBflgtes, her- 
vw, etwa so, wie aus dem Wesen der Weil deren Fm^ 
men und die existirendc»» Duoge herrorgehen; das abs9- 
hiteJSidn der Clotlheit ist gleichsam der 1V%er de« mit 
ihm In T^llkwttnetter^fiiididl^ veri^ 



I Digitized by VjOOQ IC 

\ 

L- ^ '■ \'\ 



— ja — 

wäk^i^l «dA ebMk deshaUb ist anch (Ah Wea^iefai im^ 
tudbedingtlceiei^ lediglich nor durch iich selbut bestimm* 
tes« -^ (Wem man dies recht erwägt , so ist schwer ab* 
xusehen^ was dem Gmodwesen der Welt dan fehlen 
sollte^ aackeiii unbedingt freies jra sein, wenn es nicht 
ein Ton.Crott abhängiges w&cie? (m. vergL unten VIII.) 

Als das über die Welt, und zwar nicht bloss dem 
Sein, sondern auch dem Wesen nach Erhabene, als das 
4u^ch die der Welt nothwendige Form durchaus nicht 
ddiundene, und ohne diese Form in für die menschli- 
chen Gedanken unerreichbarer Freiheit zugleich Seiende 
und Wesende, ist die Gottheit rein -unendlich; und eben 
.dies ist diOteinzig würdige Idee von dem Ewigen; -^ der 
.ewige Gott bedarf zu seiner Existenz (wenn man es s^ 
nennen will) keiner Zeit, und das höchste Wesen lebt 
4>hne alle Snecession der Momente. 



Ob der Gründirrthum der panthei^tischeki 
Idpntitätslehre in der Annahme von gött- 
lichem Inhalte der Welt, oder in der Ufe- 
bertragung von Weltlichem, auf die Gott- 
heit bestehe? 

: Sch<M^e Natur Melet gkt Vieles dar , . wodnreh im 
Menschen dmr Credanke an Göttliches^ erweckt wird, noch 
MA Mehreres dieser, Art aber die Wdt der indiiriduellen 
Freiheit« Folgt nun das Nachdenken immer nur diesen 
SfraW)-. Mf^oumt es zuletit »darauf , dass die Gottheit 
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%ohI.das Sek mSge^ was jene gatiiae Welt von natfirli* 

chea Diagen/ und y<m IntelligenEeä innerlich belebt und 

lebendig aus > sieb hervorbringt« Dem Forscher ist dann 

G6tt -^ die noch nnentmckelte Welt; und die Welt -^ 

derenti^clcdte und Hidk fortwährend entwickelnde Goth 

•. ' , - ■ - '' • ' •*' -* 

t Nur wer^dies amdmmt, kann mit Consequen^ii be^^ 

liailpten^: Alles sei Ein»! und sich «am^'Yeifechter einer 

U^htltötslehre hergeben, welche in allen erscheinenden 

Dingen den lebencligen Gott, nur mit der tlüHe der For« 

men gleichsam umkleidet, zu erblicken |^laut>t, und 

4drdi welche dasT' SO' denkende nod so lehrende Indivi^ 

Aaiuttsich selbst^tfur einen direeten AbkMiiteling Gdiies^ 

dbr de« ider .Welt'inwolindifden sch^ehd^ |frilndes^ 

aiinsehen ^genöthiget wird.- •-— - ^Dieito Identitfttsleh)^ 

ifift>ileE:«i9entIiche,' wefaigStelKä der 'Einzig con^etjfu^Alfd 

Paittheisnius;; gegen dm auch wirlklieb-ntclit viel' §in- 

x^nwended SfiiJi wmrjld^:'cv(^ta der Oltralbe^'iich tti!rf''di(r 

Vernnnf I? bdi ^ den* i M oMchen vevsoh woi^ ' hätte ; nf cKts 

Besseres aaierkennea - 10» - ^oUeir. A'ber die eintöail ^i^ 

wecKte >¥efaerzei:^gttS9, dass Gott nttr das dur^aft^ 

VolUEominene sein könde/lasst siäi nfeht >iSedef verSI^ 

gen ; -und^die icnltivirte Mbnschheit Is^ im- Ganzen ge^' 

nömnien'iiber jenen Zustand der Kindheit hinaus, wb^ 

sie/bei einem Gbtte- sich ' beruhigen könnte^, 'det'iknr 

ttrund^'doNßh ein blosser Naiurgött int« ^ Demk alles Ce«- 

brige, was das neuere Identitätssystem dieser Idee-nodr 

hinzuzufögen versudit Iiat, ist gleichsam eijn nicht di^ 

gehöriger Flitterstaat., wodurch {dlen&ll« diesem K^der 

jfiieinF^'^dehi sonst die Sä<phe doch zu anstossig scheinen 

-■v;t ■ y 1':'// j' . i : .• ' ' ' ^ 

kSq^te , el^^bescliwichtigeades BIen4wwk vorgespiegelt 
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IndMi gfidl^ diMwLehfe m GefaBM dte Veriitaft 
jy^rAbflolateii iiii4 ^ €äbi«be «du »anjg^llcNi-yoIlkmiii* 
IMtie«^ niobi aot Es wire ntailieh M^e T&uohui^ 
vewk man sieh sehteciclitlle^ äa» «ahrliAft in skk H^ 
liige,' y(aB z«m^ AbftelttteD iiodiWfiid% gehört ,. rdeiii 
Gotte jener Ideniitätelehre jEnschreiben zu können , der 
a|ff lAWohnender Gfuml 4er Welt Yi^mehr rou einem 
gewiMen inpu^n S^iespabe^ obne. ita mxh kein Ge^ 
genzats der Fernen (vet^ obei^, n. «» w., and iküt 
henrorgeken k^nnl^^ dwchani lachl freigesjffeeken 
pevden kann. Zwar ae II kierout nioki geiiade behaupiel 
«rtrden, die Welt ual iaabese^videre die Natar kabli 
inebr nla Ein Gnmdweaei^; aber itne&mn i»aiGkacihift 
gai».ainigen WeiM^ /wie 4aft Weaen deg HiidistiÄ mAi 
V^i^f wird, jenaa dnrck. all^ J&uiftgtiffe 4er , menaddin 
ckeBi P i aUktik ine erheben weydeni *) -*- WasalhaToti 
1^ die AnsfKuoba beU»ffifc, weybeder ^nbe ntädttf 
^o sfiekl: ffii;in.di^|ief IfiiMidiitrnijft^ jell«r IdentitftM|Mim 
yi^ .qio^Uck neeh^ aobUnun^i die. demSCSahben statt 
di^ mangeUo«*-v<dlkoinniienenfGeAtea einen gus andere^ 
4;üd)ietet> ißK fmjeim.hgdiiste.aiMadblH^/Vermaiiew 
th(»r ein Gegenstand. d^l? Nieftt^ditangfäki dnaiidbeünir 
^^ muss. Oder Jionnle em mlcim: fcardera, JMler gidi^ 
^wickelBda;'nnd a^ der: Oankilbeii; sich erst- i»!« 
j^re k^n^arbeit^tnde, je^t ekiem-Sfehieleiale untorH: 
V4Mefene^ leidende ^t oder dw^ gar andk afindigtod^atti) 



r^ Im Euebäiitt<m i«t dieser withdge Ponkt, öbgleifiH dtrin 
.;.; a^oh iiir|puidi.d«9i<iefieatkii]i bokai^te«^ umdirk tieMü'VJW 
^ sielbst dtnuC Hi nl^i^ c ttd.e ßngfflüat ,yfixi^, doek.idleij^iiifjl^ 
^ "2u wenig herausgelibbeii worden;^ und der, Verratler g|^, 
jl-.steht hi^MHIit «ilr»' d«tl er diäreh^ die^e VenAdülriftgtmg- 
Anbes sa nunehen mögUcbea Mittdeutungen gegeben tte bit 
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Ebtem* solchen Wanen ^en Namw CkfttM beiiilegüi^ 
#BldiM ztfheiHgm^de^ Stiftor UnMrtr IU%im ins ^«ir 
Mewt andern anb^eMl; ist daü Tonl^ennÄenSeelen^ diu 
Ats-CSüek'habeii nkiht mHeid^nHMnne gebeten linS 
M^^-nseffi, iml^stesiiTerilifligeAf — ^— r 

* Hän absolnt Ytillkommne, #as-G0tt ist, imwtd 
^ittaaeT ihid imihet nnd wird e# tmdr Ür der sefaib se 
Mutet in menschUdier'Ansddlieksweise', ^^ nnn eiibnal 
dhH 3R$tlicfae niiilii -abfegen kahn, -^«f AnssproAii de« 
g^ä#G^i^iiftl%iaWen"GefBlih; nnd f^mi aMteretiAMH 
sptdehe anders ilaiiten; so ist^^es, firili sie in^'^Mf 
eniseliiedenen Tone *Von Orakcd^ Voig^Mgen -wteden^ 
läcto etnem in jenem OefiMe idä^ei^ctti' iitie^fanilleir 
€teiMigen haftenden F^Ier cti«as^UheibflD; dslm'^olr 
dies Dageg^ireden bei denei^niehii hUfi, 4ie maif.eiü4 
imt bei Stächen Cßanben sieh in ihrev > Aart bemhi^ti 
itonneor« Andererseite ist e« dann desto ' Atjiq^der|! uiibl 
liD^^VeHrrnng e^g sn bekftmpfini) und dem sinnst ;¥iel4 
klibht noch Mehrere ndt' sich fbrireisseirfeb GIanbtes-4 
TttrfiBdle'Eifthalt SU tiMRi« Von der'ineW tttanectnelle»^ 
Slüte ]geiioriinen hiüg^gen ersclieintisnr eben Jens- Lelure 
iä so fem als Gewinn fQr d^ Bt^giom^MösopUM, al^ 
jetee in dieser einito wlchtigett Ueb^gan^s^^mdct beseichf^- 
n«t, welchem das in die Natnr TorsBngirweiBe sich Wr». 
tiefte Nachdenken der nenestetf Eeit «ihwerUeh ans*^ 
Wliich^n konnte, and 'wodurch andern' vieles sehif jEr<4* 
hebliche und sonst Vernachlässigte aar Sprache f^kmm-^i 
B^-ist. ' Un^r dtelMBii'^Geiicfttsfbaicte «n^e^etCuns 
id«o erlEiiri>t sein, anefr gägen j4ne dmn Gemüdi^ die^ 
BiAledigang mehr am raaben ala^ an g&en ^eignstea 
B*MMlNingen der Derirrem5geiMi ^ -v«llige ToMransi 



Digitizedby Google 



. - V - 

SU J)!NiMiditetl^.iv»Wb^'Wtt ^.ißf^lD^akm^ ,^m^^l^ 
ifk^ geli«inttit^ ifmA^k 8oH ^übe^i^iiy t V®r]iai^n. lu^ 

Siite^.Obe^lldbe lOitevjiii ü^f hineirftteo Tie{e,/:iucht|$.ifl^ 
figh , r^ft för ab^Uitt^ANf ^vallrI|«fl;5,v^IkomI^ea StHalH 
ten werden könnte; ^^ bei^elilj die Gra^widurheit di^ 
B^g^ofisphü^aefliie ri^ der Anexlceni^lig eiiws^a^ser-« 
l^ld>dheni<S9li|e9^;i|Fowt:i|Il^inL die: a|l>sdate Yollkcmif) 

ve^eiiibaren lfil(s(^rni^4*d6i? Qffandinrtl}^m jenes Pu^ein«^ 
mwBf bestdU in* 4^rrNichtd^erk^i^ipig' dfSr ^ueftefi^rfjLti^ 
|Mien i6oties;,>(er^ was 4a«8el^ ij|t,.w dei; IdeiitiS^^: 
][nn|b[4er Qottheil^jiiJid iiSt Welt. Wer ahq 4i® A>]|a^f*f<i 
#elUiefaiceit des h'ichMen' We$|ii¥l', 4^idf:jE\fpr 4?8M^ 
irfeä .dioifaslem abieliit yoUkoiQlisiieli^BS <s«i:,: ;W!Pllm^ i^hVf 
die AmseräEeltUdbktit: ohn^ Weiteres aiich schon 9ifh 
frebe*wdlliehkeil.aiel]i g^t0ndrfm^^^ ipaf 4en ^ige^b 
Ijubben JSaapt^^iiikt eftier i^oeren G0Mes}e}|r.e/hä],H):f)|^ 
dieseitiintandMNi'Mridbligim Pi«ikl!eii:^r^elbep; (#9 gffk 
es'ifaln b^i deti fvcfsaen, ulH^^tioch nc^ber ])a<^i|WeM 
senilen Sdbwierii^fiitwigflsig^eAdpilg) in^U^bereMlMinirf 
mm^.fiir das !Dc«ken; «ü briilgen sneht; 4^ ist'VfuiJ 
jetier^ IdentttätsMu« 4lii I&isj^t. auf .d^t Geist iii^ 4e^^i 
wäsentHehalenÖarfiklctar der te^gi^mAp^oht s^^-e^^ 
ffmtvdas^'^^l^rl^'^|^^c^j^^>.^^ SM^mbiire Ueberr« 
ehsilimntnng .dwi«l;in. mebT; ;rUiiMrgje^^4fl^en/ Pm^tfiMt 
der Beiracbita^ .b^i jhm moglkber Weis/^^^hei^is^tifp^mi 

' . Zam sekosi Jmk^ ^UittetgewdMfen , 49rf hier :&im^:i 
wekl ,j ja miii^s «o^r^^A^r labalt d^r.Weli s^bli^lfefeuhrH 
nrtAyejrden^ «nd maiit lidnn.obmiCif^bifdnrig i^JSMf^^. 
und Widitigs&Q,iU^ dJMesJ^^Masthe^liebr.T^^ 
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dem itan den Standinuik^ niütttait gans Verbchiedto benftf 
ftdlt wird, H^d Tditiigsw^iise aiif £e Mtoge|i'«mid 
Teid^biiisfite dann geachtet 9 fto kann dieaf UttheA niohl 
Md^s als trehr n<iglftist{^ ^fttsfeHen; und htnfig.wii^ 
mkn dies iä finden, wo das Tadeln , Warnen und 2a*^ 
Ä^htlv^isen eigends iram Berufe i4r Ur&eflendett^ gS* 
bdHi) 'die dann am Ende wohl gar dakih komm^'k^n-r 
nen,* die gahze^Welt (imt Ait8na}ime etwa eines g^fis«« 
iMti'dar& lebenden^ InitlHdnums) 'Terwerflich im finden. 
Richtet märi hiib^gegen seinen tililck mit Woklg^fäBesr 
ftnf das äohe nttd H^rliißhe M der Welt, r$W kammB» 
läbht läi^Oltn si^ni^ «chten; and (»rmO^e nichtiMdil 
ütSä , hierin ein gfena?iied Mi^» s^ betrtilnttica^, s^Üald 
afö iiiir liidit defaat'HSchsten |fleicbg^e«it Werden ktttlW 
Dehn freilich ist, was d^ Weh^ang^drf, "endliiphf 
^rch Formen ^beschrg(nkt, rergK IIIi)'tinil unVollk^^ 
mhi 'aber ' doch trSj^t das^ mttält |^ä EikdM^h^ 
gleldisam im Sehbosse seiner Unendlichkeit, dk> #MI 
d<är Tiefe seines- Grandes sich in das ÜnermiesslicAi^'sei* 
ne» Jj^ormen erstredtt. — «- Was In diesiem UlÜTersiinr 
•xfillittr üiid knr ErScheinotag kommt , ist aber )iichf ^faib-' 
Iirt^ rüid äi der kahlen Besonderheit srn' nehmen, wie' ed 
fleh etW der nur oberAsehllch dto Di^ge betrach«etidM 
tÜseik^keif darbietet, sotfd^ vMM«yr int !^s^n*^. 
meAhan^e riSt dem nnehdlichän 6äkizeii,^nd zwar bis^ 
tt'dle innerste Tiefe hinab ^ di h. blil!^ alles hertW-* 
bringenden nnd alles dnrchdringenden Lebensqa^lle. — ^'^ 
*' Wef nun dieser Art, äie Dinge zn betrachten, un- 
ge^föUnt ist, deni mag es Wf^ Wunderlich gen«g rik- 
komm^, wfeail Män^B# aM'd^-Nis'ti^^ die doch noch' 
Mclft.!e|lMftr «iikosittiHehe'üttt^^ so^ ^el W(^ 
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MM jiMBDbmf ^imji^4^ fim9^t§ mr ^ t\mm .f^ 
jßbm TOD Ersfiheiiiiiigfp, im4 aadesm^tf iki4^ a^^ 
4fff Bo4fnimd$cha^lp|l gei^ 4ud midiem dbr ]|Aea|iel| 
fcda ,yfe$pß f« to€#bfpi tiabe. Von fbojlcbieiE.Piiiilapp 

aiüts^ 9 . nwi^pdieh vf}ii YeTnunft sei doch |a d^ Na^^ 
die nur tMindliftf«. wiske, ni^bis ansatreffeii; ii^id ufk 
TOil^luie es s)c)i kaum de^ ^jühe, sidi^ um das aa ^i"| 
gekidtfh^R WflWi s^Iie«ie vielzu b^künmipni. • , »^ . . 

Mit beülmptW. .Aems^mgji^p w^4 siefi ;S9 zif^yt« 
aidil leidkt J^nimd Jimtf^fm; es kommt aber hier an^ 
Mtf dantiif an» .ctb iilcht b^ l^üfmchen doch der $ian imd^ 
Ciedraket >8ftf «tee.iv>loho Vei^b^gf . od?r» ii[ea|gf|teqi| 
Ifichtecll^wig 4er Ni^m b^i Mwr geoane^m Analjs^ 
binaiisla»^ WiMrdef upd wemi man dies be|ia^ptet(»|; 
Vüirde man SfAwerli^ eehr weU neben der Wahrheit 
hiiMreffen« Die aber^ welche so dächten , oder Tielmehn 
meMep, d&rfte man wohl fragen: .Kownt e^.ench deiii;^ 
gar. nifiht in dpn Sinn, dass ihr in nnd an« ißt Nsfipae^ 
geboren «eid, tind selbst nq^ gewissfcmasfenifnit ;cs^ 
derscdhen g^hSrtf dass ihr ' als oiga^osc^e Geschdpfci, 
eiMn .b^timintraPletSy wenn glejkch 4en eisten Plaipc» 
in ein^r^Enl^^keliing ^^ipebmt, wdche a^ jener ^%\ 
|»n I^bfiQs^n^U^ herv^rgfl^ W* 4ni:ch dere^i best^i^yU^ 
ges X^endigbleiben anch ^halten wirdf nnd ist nicltt 
en^r eigenes liebes Ich Ton dieper Seite geiiopnien sett)^ 
eine Sti^e, n^i^ die l^ichste ^a&, jeq^ i^alnrUe)!^^ 
lebendigen Entwick^nlig auf dieser Er^et 

Wosn das alles 1 mf^g hierbei viellei^t der eine 
oder fuidere Xp^tbor imwi)Mg.^«i "f^^^ wsmfnK! I^^. 
bittet, d^ YerfjEiffi^ mp,i eia wmig Gedifld, da diet 
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iNi, ittFolgtsAnt sieh toaeh und luu^ ii^iidiobar s^gdt 
warden: es war hier Uos di« Absidit naehsniweii^tt) 
dbu» man von Natur und Vf^lt-uehx vevsdiiedene Änsidk* 
iHi^kaben kdune, aueh dine an glaükm, es sei darin - 
diw Hdehste enAalten. 



Ob oline gänzUcI^es Geschiedensein der 

Welt vcm der Gottheit eine röHige Vct- 

ßdnedenheit des Wesens bdder sich 

denkeil. lasse? 

,Aii8 dem Salze der absoluten VoIIkommenbeU 6dt-^ 
ies^ als der unjpmdelbaren Norm alles PhUoisopbirens 
Ober Religion (vetfl. m.)i folgt mit ekdeuobtendc^ 
Notkweod%i:eit die Anericennuag der AusserweltlicUuiit 
Gottes (ly.)^ d. h. des Seins €lettes ausser der Welt 
und in veHkommener UnaUiflogigkeitlron dieser; Vfeit 
aoast der Hdckste selbst den welchen Beschränktlidi-* 
len niel^ entgdben;, und dann nicht das äbsoluf Voll- 
Itommene sein kdimle. , Von hieraus könnte nun cän 
famercr unv^mdidlicher Sebritt auf die Folgerung zw 
ialirMi seheinen, dass demzu|B%e auch die Welt von^ 
6btt unabbingig sem nfisse. Indess ist ,dieS| genauer 
besehen, dodi wohl kein Uosser S[chiitt, sondern viel- 
mriur ein Sfrui^ im Sdiliessen; dmm schon logisch 
wäre es jti niehl ekimal rich%: dass , weil das Höhere 
Iren dem Ntedaren ^ nun audi das Niedere von denib Rö- 
heven .unabbingig sei; — wnvon im AJIgeAiei^n wdbl 



Digitized by LjOOQ IC 



- 4» ~ 

gerade da« G^^nlMl als das Bkhtigei^Qtseiieiaett^ 
inass« — Aber freiUek ivfbre atieh-dfit wridiiig.j "^nm 
man behaupten woUt^ : alles ui^d jedes Niedere sei voi^ 
allem und jedem Hökern abhä^g; indem jenes ja jm 
einer gans anderen Sphäre als di^eses geboren ktonte^ 
Hier tritt zwar bei dem Höheren und dem Niederen) 
wovon wir jetzt reden, der eigene |Fall ein^ dass da- 
bei ankeine besonderen, nnd allenfalls einander coor- 
dinirten Sphären mehr zu denken ist, indem hier das 
Höhere die Gottheit« nnd das Niedere das kosmische 
UnSyersnm'ist; in diesen beideh aber das All des über«< 
hiHipl in menschliche Gedanken Kommionden entkiiMsi 
sein muss. . . Doch lolgt hierfias fr^c|i: so.geradezn ^odk 
weiter nichts, als dass die Welt, wenn sie überhaupt 
abhängig sei, nur von d<sr Gottheit abhängig sein 
könne* •— ,1 

Obgleich also eines theils nichts Upsch Ungereimt 
tes in solchem AUnto^^ein der Well ¥on der Gottheit 
läge, ja sogiur dieses das einzig mögliche AUiSagigseia 
der Welt, selbige als Universum gekommen, sein 
Würde; so ist doch hiermit noch keuiesweges ausge« 
macht, ob bei fernerem Nachdenken über diesen Punkt 
nicht vielleicht unbesiegbare G^pengrön^ §^g*>^ ^i** 
solche Annahme sich Theben körten? -^ Was heisst 
überhaupt in diesem bildliehen Sinne das.Abhängigseint 
heisst es nicht: von einem Höheredoi, dem nian unter-» 
werfen ist, regiert werden J und wie könnte Gott die 
Welt regieren, ohne sich daAujt zu befassen und ij^ sie 
gleichsam zu verstricken? wodurch, dann also dieseU»« 
Unziemlichktit in unsere Gedanken von dem Höchsten^ 
Vollkommensten, sich t^MiScUeiobeii n&dMy welehei^ 
wir diych d^ Anerlsennung^ dass 4ies«s,niPMtani«UUfih! 
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uiy Tet^iäftUto wölben f — Aber a»db di^IUglereiihidefe 
Inefllceiiiiräfe. ja hil>r nii£:eUi«letapKoriscIier'A]ifldhick> 
«Oll ^<»LJiUeii &olcl/en mxm £reilieh> weii'«|e demJSoek* 
Uten ^chtad^ttat sein kennen (and me könnte Ana 
ib^hfin^t ifgend ein Ausdruck?) in Gedanken ^ Seiest 
Ui^efadrige sJ^gestreift werden , ohne dass nie darum^ 
gerade fiUes Wahrheitsgehaltes - gändiefa inräangföla 
mQ^aten (Tergl. IL)« Dass Gott nidit so die Welt re- 
gmre, wie !e«wa ein welttidm^- Herrscher seift -Land^ 
yei^tekt «ich freilich von selbst: indess konnte ei^' tvSal 
von einem solche^ aäf menschliche Weise, so roaA Al-^ 
Whdehsten'anf göttliche vielleicht jgeschehen; und di^ 
. götidiehe Weltregierung ist ein viel m wichtige^ '£bupl^ 
»tödc d^ Beli^on, als dass es leieht werden könnte 
si^ zu überreden, sie finde eigendich nicht Statt*. Es 
kann bierunter; „eigentliche^ der !Kne dies, der Andere, 
j^nes verstehen^ uns al^r scheint das Eigentliche da«» 
xa 4ein , .was nach Abziehung des Metaphorischen . etwa^ 
Boeh übrig bl^en würde. Hiervon wird nacfahär noch' 
mullährlicheri geredet Werden, wo wir nämlich uns mit 
der Frage ganz vorzüglich beichäihigen müssen, ob nidi^ 
MK^ Abzi^ des Metaphorisdien denkbarer Weise hier 
doch noch Wahres übrig bleibenköimef (vergl. unten 
IL), Für jetzt aber wollen wir nur erst hypothetisch 
duuBal aiinehmen, die Welt sei von Gott abhäi^g^. 
oder w^ri#von Gott regiert, oder wie man e» nenuj^* 
ma^ und zii finden suchen,* was zu cKeser AnnahmeF 
etwa* noch weiter am nothwc^digsten mit himmgenonb^ 
menlwerden mütoe? 

Gleich zuerst leuchtet^in, dass ohne. ein gewisses 
Bfmd od«rHb|[enA duteVei^knüpfungdbe Welt. mit dev 
Got^^t^eme^AUiftogi^it jener -irän idaeseir lätohi j^ 
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0» ffbgegiibai ifHfd^ nekon fBr sick «elbtt imd cAme 
WeitorMT ÜB vflHige Trenimi^ 4er Welt TOii4er GoM^ 
keit negire; obgMdi sie mgleich auch die YerseUedeiH 
krit der Welt von ißt GotUbeit^ woodit ja eb« e»e 
aoldie Uiitercnrdniiiq;' jener uater diese Twldiapft eeia 
•dl, sdioQ nuränssetsL *— Jene yerknüpfoiig wG«ste 
aach nicht an definirea oder sa begreifea, sondern im« 
mm mir durch darauf vdt aas Weiter Feme hinweisMHb 
küdlieke A^üMlrficA:e aniadeuten sein (rergl. anten IK 
akd X«)r denn sie w8re ja die Verkaäj^ang des miead« 
lichpn Weltalls mit der ewigen Gottheit, nnd gteidisani 
der Hal^nnkt, wmnit jenes Univermun alles Leh^idi» 
gm an^der nnbedii^ften Realität des Hödistea befestiget 
wftre«. -^ Letzteres Gleiclmiss klingt fireiUch sehr ma» 
teriell, kann aber wenigstens auf das Stete nnd Unwan* 
dribare anfinerksam madien, das in jener >Verkni]^«ng 
in Welt nut Gott nothwendig ansnnekaMn ist: «nd^ so 
kann dies aar Coirection eines anderen bOdliehen Aas« 
drnekea dienen, indem man nftmlich Tim WkkangMV 
Gottes auf die Welt nnd in der Welt su reden pflegte 
Nimmt man dies bnchstäbUch, so ist es dem oberstMi 
Grandsatze , der sidi imt keiner Uebeitragnng weldieher 
Formen auf die Gottheit veiirftgt (vergL in«) , darchana. 
iiawider ; denn alles eigendiehe Whrken gescU^t aatar 
der Farm der Zeit, nnd so genommen wäre^Mfast nlekt 
m^assmder, denSprmh; es neige sich in dieser ^im 
jener WeUbegebeidieit der Finger Gottes; w&rtlich mm 
nehmen, . als Gott ein Wirken zuschreiben an wolto^. 
indMi ja Bun , dem Htchsten, die Zeitfbm schwerlich 
Toel waniger aqgamipMsi ist, als die Ramufoim (rmcfß* 
IB^. -Doeb soll Irfermit 9kht«i««tseili, aikkSanain 
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nehmen; und daim läge yielleiclit der tiefste Giwd allip 
l^tfll|i^#<^i%«ii^$i|^<H9 «%Mpm^ in ;|epWL die 
'^f^tjni^ Gf^ ?erkiMipfe^deii 9l9Pde, ^a« an.S|fc|i elK« 
•0 nAff9P»4«tt»V «fw ll?Ällrte,ff|l« C^tt l^frt, x^ v^\m 
4i^ i|im4(d^|urea Cli|M^9k:ter Uo«er W»|ki|9SB^ wkt jerj 
ll^e^ Iir|ü9!9. , Da ^mi Wickimff » aj» darohüeKTiMrtfQlm 
Ip^jlrgfi^ fl4n# jöier. V0Gm^ bwüpg^ AiBi|i«aim» tM^h 
tltf^tf^il» W^Fecllmi^ iPeV^Ns (jm 

lta^%?iri<*lffl;f » Simfr) Ifesadi^ g«iani>fe iw4| iiiid.4A 
4^ Yfrlpmffang der Welt mit Gott üfeer dpn l^g:nff 
4e8(]^Ip#(i^i^ Wurk^np weitbitti^ l^gjt, 8o jqum^ea^icli^ 
QfUlif^h jiipht iifi Vxußßbe vm ii^g^ ^nein.YQi'l^qg^ 
ifi: ^At^"^^! Iiei#9f 1^;. *^ denn tiierdinrcjb; wSsde jfi , f4^ 
gtif^iisap ema.Uos bild|i^i^ J^ede^^iae^ der 60^«^ 
]|fU9r4l^ !J4*>4w» A.b«o|i|te üUer dUi Fcf^^ienri^^il^ni lü 
nnd solche nidit bedarf, eine darin geschehende pinA 
4a4x|i!qh ftefj^fbpkte Tfaät^keit f^eso^rieliiin. — 

Kann nnn jei^ Verknüpf nng Qottes jqdit dw Wdi^ 
ad«e jfi^.^i^^ an ihm, als dem Ui^hedingten nndHij^cbf« 
ntf^o ÄuMm^d« %»4i »iqht dnrch ael«b,% J^«m hi^ 
.4¥P^ .«dfr -w^^ni};)^ «^ «o bleibt niduts An4ft«ii 
1^, Als j^ .fäe Tei!m4ge . to Waaens (ire^ gL HI,) 
aimtfiodei; ^ennjue überhaupt statt findet, d. h. ;iipen^. 
d|e Welt j^^ c^ine aUe Verknupfang ndt Gott iat^ 
WpUte man et;nr%an die En^egenfetsm^, woni^qiGht 
nnx Wesen nnd Foipm, f^m^em aq^ Weisen nnd Sein, 
qdt einandei stehen (vergl. ebe^d^), erinnern nnd dafür 
lallten, Tielleicbt kj^e ja latxteies jene Yei^ki^p^iiig; 
anamaohen; so würde man hi^dbei ul^aiiseheiiy 4ß^$ pik 
4e» 8M^ ff^r^dn am «o^wendigat^ 4jb W4tmm,4v, 
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e^^n GüHlidt timbt^ Jerenl^in^ ikr Aü' lAftoKtM^ 
▼ob jein^n Formen, iK^lche die 'Welt hat, dürdliaiui -frdfc \ 
ist luid bleibt. r >, 

Da«i:.i;^ {hierdurch in i^ine neue Sehwieri^keit ,' ni^ 
toni für eiii)e etwa i^ü reiiatngetide iBricl&nlng, g^iradieii 
sind, Wollen wir lieber «Iin|fe8tehto ii^lfit beWfthtelnt'-^ 
Tiel Unierkiarliehes mag alldi^b^ ip^oM datin Hi^gten^^ 
Wenn eine wesiitttlichef Vieirknüpfang der Welt oder de«- 
Klchtabndkiten mit dem Abäolnteh Statt iftnäe, nnA 
tf^lleieht üft Jßkk ei^ d^t< Pü^t^, Wo dfo V^ttiin& 
Aiusaerkennen hbt, dass sie nicht Qberäll hin, W<y etwii^ . 
noch Matz für andere Seelenviermögen ist (vergL I.)» ittk^ 
^em Klanhadten ^orchdtingen k5nlie. — ^ Dasls^abe^ 
die genannte Yerknäpfuiig elbtWeder )^ar nb&t vorMtam 
den, odet eine im eigentliehbh SUnne WesentKdhe , 4i h« 
eine aus Wesen nond in Wesen bestehende^ seiü tefisser 
MTiel scheiJoV Bln& deto vorhin ErOrterten^'dmfa heitvtir^ 
xugehem •— ' v^' "' ' " ^ ' ' '"' '" " ••'■•— ** 

Wäre nun d^ Wesen der Wdt von dem Weseii' 
der Gottheit VöIIg verschieden r so kSnnt«,' wie ohne 
weitere Ans^inandersetzung einleuchtel, dnrdh däsLWe«* 
sen nnr Tr^^njitalag zwischen ihnen sein', niöht abe^ V^i^ 
bittdnng. Eine gewisfe tleb^reihstimmnng dtiiSf Wefi<ttii> 
der Welt mit dem Wesen der €röttheit miilss^ also UtiMf 
finden^ ^eiin jene mit dieser nicht ausser ällei^'VlJrbitf* 
dnng sein soll. -^ Danut indess nicht etWir Jemand ütf^ 
ter Wesen der Welt hier eän weltliches^ WesÄli,-iÄ'kiei 
deren oder gar im scMechtcn^inne versteheta'm5|^e, 'tt^' 
ihnern wir vorläufig wieder daran, dass* jtt die' Wfelt 
nicht in bioser E<idli<ihk^t b^fongen sei, särid^rn änch^ 
Unendliches aü&üweisen hkbe (Wgl: IV.)» toid''*%W» 
ffidit Mos in ihren Fd)ritten,falU^d]i^^ d^' 
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\lff sen^Je^,. ja, sogar jii^^jf^ig ^^ären, D]£rph«,^iiia 'Unf^ 
ef^ic^Jcej^t a}J5o.^ iind ia soklier IJnf^n^H^^t .stiio^l 
das .lk2^^en;fle]r,, Welt i^it demsWei^ildervGAitjbiqlt übajm 
eui^ ut^ 4ariii würd^ sqpa^li ua AUgej|]ueine^if<>fa^L.aii;cfa[ 
jen0«.Bw4 bß»töi?eii, ivo^acclivdjb^ W^^^d^ GiOttl^it 
ge^aupfti^l: (v^gl* u^tcoi |X.).r; Hältef je^e nichts ai^ 
Ea^icSm zn ihrenpi :I^fidte.j >ao k^nii^; jri^^w^fi ^^ 
'H&ehsteaia k^imr ^^V^l^% Wd üb^atg>t^i|p\.;]^iaer, 
Bessiehaiig/ stehen; ^ 4Mi*^.idas.; lltt«i|4i^f; -As^ri}!^ ^ei^ 
kafln fiie tfnei^ solpbeja* .wohl a^er^gs^ii^^^vf^^: iu^ 
dnw i^.^virahM^iaUch aacjbtlieül^ftig.«^;^^ :. •.;;.. 

^ aJ|fötft^d|B})i^fit jfiJ^^.^gll^ J^ ;fln|l„0l««, 

Endliches , so wäre sie nicht fur^jeif^ M9i^%x3^]R^tl|<^)w 
Beziehung zur Gottheit geschickt, sondern sie wäre 
dann der Gottheit gleich ^ «deren Erhabenheit uher das 
unehdlichö Weltall eben in^^hrer, mit der absoluten 
Vollkommenheit (HI.) ideniiscfaen , reinen Unendlichkeit 
bdstfifbtitV^i >SiNaiWie* wnfiitiärfCtiter;1ni)äftJi;i^idf:l£ei^ 
räüailickjeixt . oder, zeftticbffn. H^p^^an^^^. T^'^Sl^» t ^^^ 
zeigt hingegen /.in der I^emmpng oder Beschränkung 

Welt loit der Gqjtheu zum Grunde^ die mJBuchajri&ton 
enlhälteii iind; z. Ö. S. 120 ftl ; mit WelcAen'ÖteÖeA aber' 
ibend^S« B&^y We^ iiian>j«ae nicht gaaz luittfli'e^tcni'wili^^ 

gewissen dort gebrauchten AnsdröcKen will fibrigens Vert 
^icht leÜ^6n, sond'ern wij^d yielznehir ^lohe^iid Fblgenddk 
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M^h at^My idikaf WlM^MliiAeir IbV'Oibi^^ 
MMehrtenden, Formen sieh* äw^El^iöite^ ifer Wdtel 
imff midf iMim d^er lllMlrt |fMte^^v(^iileiiv' leMereä 
•teriiaik^t iMr M Ai^ Angt^bditüftieiteii Ponn M* svchcto^ 
dttk Weiän di^ Wdt aK^r dayi^ fieimflpredilttrv Er- 
jagt man kidess dfe Unm^S^idikeit^ dftss efh absölift-^ 
ftieies Wesen-sdlch^ Form annähme, nnd'di^ B^fingt-» 
kc^ der' Form dtir^k das- Wesen selbst,' wonai^bjcWnl 
«€hon^ alsrte#diesem gieidiittli^'iAtsJiringi^nd «te eiu i eiiW . 
islfi so Hliist^eijikli nicht* b^EW^elii,* das» mit' eiüet ^ 
Wiliiy^rf*Mattgelhäfti^ieit od<$r B^sehrfhdttheii^iicil^ s^lbsIT 
das Weitj^n'der Welt, abgei^eben' to^ der Föhn, imd%tf 
M*Mig«n V^ tteltiem Ue^lgefaen in diese^ s^hM behäff 
tbf lein müsse (vei%l. W) : -^ eiii wichtig^ ^nbt,^defl 
uns zn iernerer Untersrnbiinl^ aiäfordert,- i^Mm» friA^ 
H^ bei 'der T%efe lies €egeni!rtandes nidit ohie' grosso 
SMli^Mgkeit sein Urird. • - 






Qib «ki^^ö«dicll«r Iidialt der Wdt fög^oh! 
*' aiüStttt diiese Annahme 

zu beschränken sei? 



' Durch 4u Voramgeg^^igene scheint es l8r;1u^l^iaH 
^ mnr im>nräiMdlicher sn weMen, nngeaehiet^der Ver« 

i^edenheit der Welt von d^ Gottheit, welöhe beide 
si identiAeiren Vik nns beinesweges betvogttt .finden, 
dl|«moch ^Sttfiches als'ih'der Welt enthäf^te a^iMifeh- 
men (vergU IV. tmd ¥0* ^^ meliten wjrd nns hiehni 
die Betrachtang swingen, dass di# Wek'mifCkMtj ohne 
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AitfMlaw^bWell für •&!!» eiflft^sokhtt^.TeBliäd«^ esi» 
flikeiMlalUnisd»]! itt S^üoida mii nfiiitffi: intomi mmIh 
li«r ein Meiirerai (s. m^n Till, wd XL).: 

trk da* itt»&Ur im ^tmAfr wllwäilrdk^ i^^^^^ J<^al 
MnaokBiSsfi|{»r sdieinty^ mn» nvr eirst noiA^'e^mb nihef 

4mt D%iiilftt dB8sdib6dr;i9vri^ #hkk 

Aauidfttdf hite niol^^witt ^dne :UaMt poeiiiefa^ i^eens^ sii 
■duilw 8^;: äBch Eotht.!» , «ie-iiroiliMAbcter lAi £a^ 
thunaMiiHW bei alii^rlei^lgregfeBf Ifitidea mil Bfjgohffidieim^ 
weMaB^eilt'ftdlohes PiMkcit ial,>]VfindiMtett>MMM>'ifefedie«^ 
aea^ iiidbte«&Uth«r W^ieö ^aeedEi: dnr-aip'igStdidiär «^ 
idbMCMiditiii eii^r luolit {f^plide dichtmaehea^/oder #<iliK 
gwJUsreieikB^eweä^ikdmie der Aoiirtittfi jfMfitth^ 
diM^ iroch mefar(B«lei'.Be&ii^aligcb;kdiaH ;; ^Bufk^vM 
■umsiiasiaiier ten^dbcii : .i^ta'^btiiUeraihmadyitiriir umm^ 
man ><ni^ttKcfae«i ächidciffigte «pnciiitY/femi^r gottk«? 
lAktidi>^;)Vteiui<^ AiiM^fe dci ahw%wMiM«fi| G#l» 
dmfläMiebki gelädetdbriie« äoU ; -^ idaittt tfiisi« tRikri 
BA wgehaiig , iwetaüe^ BhBgiettl nnüiiüiiiiffBaii ggffc»^ 
HehevSigemtthä&M mbti -^ odnr aio^k« ^btt^güidiil 
wuk^£peilkb^*wepnMt^nrf'i;fiaiaer gel^ AHidkiifoiiiVaiik 
geäneofefiaieivehkdeB liilrtei «A» nnpfiiHaelkeHMbM 
kSaabra^ r. BtemWarkteBimlillAf :di«dfiieiUl^ 
«•lirf^lVellkoMieM^ Akebiittaii^ lE^r 
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l^eichüdi^t mtA Ut WJokäit «ine Tei^gkMumg^./^wiatt 
mm Toii' Gftttttidiohkeit sptioktf Wenigiteiia dScrften 
#ip £4a»2iiti^)lJoflibit, 4i«i die Sache sehr zu erhiohteniy 
wo» mr(d9r:Welt tageslänäeiiy^ daits ia ihciffii^Atäbii^ 
liebes sei. Niediandtddrf isich ja; riiiiineBy>dasli ti iGolt 
«[igQiitUä»!KeiiblM -and ihm geschanet Ittbe ; vfomAl also 
fiJitdevdie.Behai^timg etaec.aolidien.Aehti^ Biit 

€bÜ.nah.9riiiid)eBL? ^gt die Yeraa&ft , wann Üia ^aichli 
eimi iahod a^cieUere KnndeiandarawAfer. angakoMMncn 
iii::4te^Ji(U)'^ wkihl in^;[iiroRGoUmail^ idfei <^» ^ 
uwkmii^jjUutitiAi duridiaaji tvdttonimen seil« «nd' ist 'ei| 
ahi^»tdi^ae»^-j;tMat]ii.dia>!yßelfe-<ideiiiirgand i^hraa kttSitm 
W^i.ihmiäh^Bkli amLk^biM?4.mi|gst«i akb' Hftcht^^ idiei^ 
aansaügeideiilsten Kriteclmt nach aelbai^atte^AMnJaokHi 
Uat MrtWAt'^uat dessen, uns .sie tothäjtv ■ »i* den 
^e afc w k -gn 4^ leeren Träiunen'gär^ehbet^wfevdaftti: ...^ 
- *''v£]fiatimleflk*itta|^ ea alsd feuil «dich bmihan^; i¥clehey 
Ansflräüip d^r^päs8eiid«rei«ei ^> Gettai^nUe^lo^sfe^dden QiM«c 
SdUseifefcoa^amiwär nar ^eintehe^ daas auch letstraasindi. 

Etage aniiok ,; msk . dicb^fitirai» 4a der Wefe>;ffiE göttlich,' 
ddar«vwiBtfli^ijiianii»tfebet>wiH,:för gettühnUdb'dnrfta 
nrftT'^ttigarOWldbnaBteiflAfaBUceii i-^ ti^ssen^ * «^ 

Olbnt» a^fretfei^aä^ wenigstah aqinen Mch hieraw die!iBM*f; 
Kdiea Fefbienr^.ldenn iMoUar iMbräi^'^aii^ 
aattat dierBfcdUtoaia acbii^l^firiii machende l!iieBittendi^i-> 
k«&tterafan; sai*is«>doi3iüberh|m]^SQlche*Fo]ai ftaHMer 
nnd'jfeniiiehlig^ aUdasa j» jbr iai;si9ohtganonilnisii«twaa 
ai^ BedentnB^8millesi«i^dan wOre ; nndii^Ifait ihre: 
iJAanfHieUbiilüMke'hdehalenanmrfir eürian ^hunmer 
und WiederscbduideffiKn gd*^^ w»a aelbst nicht:f^inii 
ist^ obwda airSbi» aamimüt ;(Mti^* Y.}.' TMßOpkB* 
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mtr im Wesen der Welt Tielleiekt wst finden^ tiras ifrfr 
jetzt sal^hen; aa<ih ist oben schon bemerkt Worden, das« 
die Formen der Weh siek nieht in's Unbegrenzte ans« 
dehnen kdnnteü ^ wenn nicht im Wesen der Welt, ohne 
dai die Formen dnrchntiS Nichts wären , eine deren In« 
hftlt attsmachende nnerschopfli<ihe F811e läge. Die hier« 
in nnrei^ennhar^ Unendlichkeit Wäre also das Erstej 
Was in dei^ Welt für gottlich gehalten werden konntei 
anch ist ja die hierauf ToTäiagsweise sich richtende Anf« 
meieksääAkdt sOgat zur l^erfahrerin geworden, das In« 
n^rsie der Welt mit iet Gottheit za ideritificiren (vcrgla 
lY*), weil man das Schöpferische, 'das in jenem mdbe« 
streitbar liegt, in solcher Unendlichkeit für dem H^h« 
sten selbst ganz entsprechend ^sah. •— ^ 
' Entspringt aber nicht aus jener sehdj^fd^äiehen Folie 
znnäöbst nnr die blinde Natnlr; oder, falls ihr Urne 
Selbst als schaffend betrachtet, ist dann nicht solchem 
Schaffte ein blindes der Nothwendigkeit nnterworlenest 
M kö^tö tidll^icht Jemand fragen. »^ Hier därften 
wir nns mit der Gegenfrage helfen, ob nicht die piind» 
heit etwa mehr auf Seiten diss Menschen , als auf Seital 
der Natiu* sein möchte? — inddsS lassen wir lieb^ das 
f&r jetzt iiahreii, was man gemeifihin nnter Natnr iddh 
zudenken pflegt^ und wenden uns zu Anderem in dec 
Welt^ das solchen Einreden weniger ausgesetzt ist, wo- 
bei Wir freilich mehr in*s Gebiet der individuellen Intel- 
ligenzen hiiiübferschreiten. ^-^ Dass die indiTiduelle 
Beschränktheit selbst etwas gani Weltliches und nichts 
Göttliches sei , wird Jedem einleuditei^. Aber solche 
BeSehr&nkAeit ist auch nnr das Indliche an jenen In- 
telligenzen. Si^ht man hingegen auf das €ber diese 
S^rattken HinansstiebMde in ümeüf nnd namentUoh 

4. 
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ß^ ien bis XfUt lAje des UnbeiBpgteii sieh eili^im4f» 
Geist, dem ^ep Immt die ,Welt selbst so »u sagen i^ 
enge wird j soiwH*d.Win gewalff, das« d^ We^fea 4^ 
lojt^Uigf^i« n\4M iß J0TO^ Bescbränktheit sot^ganz befiui* 
g^fi «c^, and dann kmm mwi geaeigt werden., solche iit 
Fesseln Ter$chmähende nnd jede Heipuing (in der Mß^ 
^emgst^»)Ternichte|ide Kraft des G^ii$|;es eine göuliche 
SU. nennen*. -— 

Akey dies g^t doch nur ii Cledanken so m\ yjxi 
aas Denken ist doch wohl m nacktem nnd an sich, zu 
leer, um darauf ein so grosses Gewicht »u legen? — 
Nun wobl^ deain^ lasset uns sehra, ob nicht vieUeicht 
auch in der That, und nicht blos in Gedanken, der^ 
«lekhen vorklMnmel denn es ist ja nichtdas Denken 
alMa, was die Individuen vermdgeq, die man zu eoH 
imiig Intelligenzen zu nennpÄ pflegt ; und so bUcken wir 
ftoch lieber auf den Menschen, wie «r zu hand^, a)^ 
vud et zu denken im Stande seis *^ da sehen wir ibll 
gd^lftt von alleii Reizung», bede*t .mit allen (^sß^n 
iM Siiine , sich erhebend mit FreU^it üb«r die Schran-^ 
ken der Endlicbteit, sich, weiheüd dwn Tode^ u|tt zu 
beltoiupteil — sein Inneres; und. so giebt dies Im^si^ 
steh ktind nicht etwa nur in unendlichen Gedanken, son- 
dern in der unendlichen Thats — d«an jede wahrhaft 
freie und edle That ist ein Sieg des inwohnenden unend- 
Ui^n Wesens über die ausserwesendiche Beschräidcui^ 
und Hemmung. Ist er aber etwa nicht in der Welt, und 
gehört er zu ihrem Gwizen nicht mit, der Mensch 4ec 
so handln kann? entsprang ^ mM m« des WeltoU» 
sdiopferischer innerer CMi«? I»* ^^ »^ ^^^^ '^^ 
gend geschehende That vo» Unimfuim andfescbtesseBj; 
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^ ^Dtd kann Hum aus. di«$eia da^s GStdii^, das in eine« 
iKildMi That enthalten.ist^ hinausv^deg^! -^ 

Wohl aber ist die Gottheit selbst md^t endial^ i^ 
4i^sem G^iizcooi aller sieh eptwid^el^dfo Ding« mjA ge«< 
«cib^bQpden Vorgänge; und so ist auch j^ne Tbat, ob-- 
gleich, man sich gedrungen ^hlen kann, sie eine gdtt* 
liehe zu nennen, doch keine That di^ H&chsten selbsl^ 
sondern eine That des, hdividuun^s,, das sie Tefrichtel» 
Inso%ii letzteres sie npt Hinwegsetzung übejr die hem* 
menden. Banden seine?, sinnlichen Natur Tearrichtet, ist 
sie eine freie That, nüji dies beti;!®; die Art ihres Ge- 
scbdiens oder gewisse]:i|^sse|i ih|?e M<^d^^t, hiervon 
ist aber der wesentliche Inhalt des Thuns, oder die Qu»« 
Utät der That noch zu unterscheid^ ^.wd danach, nen- 
nen wir sie eine* gute, oder auch, ^in^ edle, eine schöne 
That. Worin liegt nijH^ das Götjü^b^ ,. in Jener ModaUi» 
t$t o4er in, di^fV Qualität j oder; vielleicht in beideni--T 
1^4 bedeutet es dftim 80 ^ aJ^^ottÄhnUcbes, . oder 
liK^s bj9d^ut§t ^s spnstl -^ Bas^.J^ceie d#r Han^l^mg 
dürfte, da Gott die f^eiheit selbst ist^ ajkrdingft wohl 
als gpttähnlich betrachtet werden; wemi mx dies nicht 
4Mnr#L fast wi#d^r aufgehoben wiirde, dass es eine 
Handlung, somit ein zeitlicher Vor^g ist, wovon hier 
geredet wird, dergleichen aber in Got^ gar nicht Statt 
finden kann; dab^ es in dieser Hinijcht ganz unpas^ 
s^d wäre, von ^er »pttähnlichen Handlung oder That 
zü^jreden«' lUchtiger könnte yielleicb^ die That in Hin-*" 
9i9ht auf ihre Qualität oder ihren w^ßptlichen Inhalt 
gotithnlich heissea^ ajk gute That nämlich; denn ist 
^kklk Qptt das Gute falM^ — Wäre indess die That 
wirklich rein, wäre sifi, ^ afiderii Vfi^teA, aus Mos- 
n^m Eifer für das l^ute^ ohne alle, weitere Rücksicht und 

4* 
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Absicht, henrorgegangeit ; Ho liesse ftich^ bdmuplHi, 
dass sie in Ifinsielit auf diese ihre Qualität mehr als blM 
göt^nlich wäre, da wenigstens Niemand im Stande 
«^ möchte, sich dann in dieser Hinsicht hier noch 
:enien Unterschied zu denken. Das Gottgleiche in einer 
solchen Tbat wäre freilich noch weit entfernt, von dem 
ganzen sie vollbringenden Individuum, ^der auch nur 
von den sämmtlicfaen Händlungen eines solchen zu gel* 
ten; es kam aber auch hier nur darauf an, nac^uwei« 
s^, dass die Welt Göttliches enthalte, auch in einem 
tieferen .^nd wesentlicheren Sinne, als in .demji^nigen^ 
worin es blos eine, vielleicht nur sehr entfernte und zu^ 
dem, problematische Gottähnliehkeit bed^iten solL -^ 

Dies wahrhaft Gottliche liegt aber im Wesen der 
Welt, und ist nicht in ihren Formen und Erscheinungen 
zu suchen; in weichen letzteren eben höchstens nur eine 
gewisse entferntere AehnUchkeit mit €}öttlicheiü allen-^ 
iM» aofiiufinden sein möchte. Wenn man z. B. einem 
vollendeten Werice der plastischen Kunst das Prädicat: 
göttlidi, beilegt; so geschieht dies mit einigem An*^ 
scheine des Redits^ nur akdann, wenn darin ein, datf 
vmrklich vorkommende Menschliche in der Harmonie der 
Formen übertreffendes , Ideal so gut als möglich dalrge'» 
stellt ist; das, weshalb ein solches Kunstgebilde gött- 
lich genannt wird, ist seine ideale Yollkommenheit , die 
aber nur eine relative, und zudem eine formelle ist^ no» 
isach mit der absoluten und wesentüchtm Vollkommen« 
heit Gottes^ immer nur eine sehr entfernte Aehnlicbkeii 
bat* — Das we|ientlich Göttli^e ka Inhalte der W^H 
hingegen, von welchem vorhin diie Rede war, ist ni^ 
durch eine formelle Vollkommenheit als blosen Wieder« 
schein einer realen ) sondern an sich dem Wes^ ^dei 
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Hftdisteii timlldi; und mehr als Mos tiudieh , wenn wir 
ninilich jenen göttlichen Inhalt 4er Welt in «einer Rein- 
lieit nnd Integrität nehmen. 

Dlei^rein-€hite, welches namentlich die Men9chen^ 
so oft 9ie epiauch hintansetysen , auszuüben doch aller- 
dings im Stande sind, kann zwar nur im Gebiete der 
Freiheit und der sogenannten Intelligenz (yergh oben) 
wirklich hervortreten; schwerlich aber würde es hier 
im's Licht kommen, wenn es nicht (als weseiitliche An* 
läge wenigstens) in der innersten Tiefe des heranbrin- 
genden Grundes, aus dessen unendlieher Fülle alle mit 
Vernunft begabten Einzelwesen erzeugt werden (ebend* 
vergL IV.) y ebenfalls s^on enthcUted wäre« Oder, soll 
man die Natur als ein todtes Pojsitam^ent gleidisam be- 
trachten, auf welches die Intelligenz nur so hingestellt 
sei? hängt nicht die ganze Entwickelung innerlich und 
planmässig zusammen? O wenn Ihr wüsstet, Ihr die 
Ihr hieran a^eifeln könnt, welche Mühe die Mutter Erde 
sich giebt und gab , um Euch an's Licht des Lebens em- 
porzubring^n; wie sehr würdet Ihr überzeugt sein, dass 
die Natur, deren Schaffen Ihr ein blindes zu nennen 
pflegt, do<^ durch dies Schaffen nur sehend zu werden 
trachte ! — .— . *-^ 

Aber ist nicht einer solchen Ansicht zufolge selbst 
das Gute, das die Yemi^iftwesen vollbringen, eigentlich 
nur Naturproduct; und fällt dabei nicht notbwendig die 
moralische Freiheit hinweg? -^ Mitnichten! denn es 
wird ja nicht behauptet, dass die Intelligenz mit der 
Natur lediglich verschmolzen sei und bleibe; sondern 
nur, dass jene schon auf der tieferen Stufe und in ihrem 
niederen Gebiete es darauf anlege , zu einer höheren 
Stnfem gelangen, und Geschöpfe darzustellen^ die ver- 



Digitized by VjOOQIC 



— 54 -^ 

m8ge einer gehaltvolleren Beseeltheit, ttnd einer dieser 
dienstbaren vielseitigeren Organisation, ini Stande seien, 
«ich ihr eigenes Gebiet zu schaflfen. Naturproduct* ist 
ancli der Mensch einerseits freilich noch ;/ aber anderer* 
fteits wird er, getragen von der Nator ün^'über diese 
siöh erhebend, sein eigenes Product, und lüuss selbst 
das ät» sich machen, was er sein soH xtni. werden kann: 
Afts Leben der Menschheit ist allerdings kein blosse!^ 
Natürlebcte. —^ fbdess vom ko^tnischen Universum, und 
dessen innerer belebender 'und beseelender Quelle, 
kommt der Mensch dennoch nicht lös, tind kann sich 
nicht schmeicheln, dass die gehaltvollere Anlage, die 
er in sich trägt, sein eigenes Werk, oder auch ohne 
Vermittelung der Welt und ihres Wesens ihm gleichsam 
80 zugeflogen sei; vielmehr ist in ihm, die weitere Aus- 
bildung abgerechnet, nichts als was jene Quelle aller 
Einzelwesen durch die vermittelnde Stufe der Natur, aus 
welcher er erzeugt wurde , ihm zufliessen , oder eigent- 
licher, in seine Individualität übergehen Hess, < — Sehen 
nicht eben deshalb wir Menschen, sobald v^ir zur Besin- 
nung gekommen sind, uns Iso verwundert um, ohne es 
begreifen zu können , Wie vnr geworden 4nd woher wif 
eigentlich gekommen seien? In dieser Hinsicht müssen 
wir uns nun einmal so nehtnen , wie das dem Universum 
inwdhnende Schaffende uns schuf. — 

Kamen wir aber ganz gehörig zur Besinnung, so 
feind wir zugleich der festen und unmittelbaren Ueber- 
zeugung, dass wir zwar nichts zu thün vemiögen, wozu 
uns keine Anlage anerschaffen wäre , dass aber dennoch 
zu diesem oder jenem bestimmten Thun ui^s jenes schaf- 
fendie Wesen keineiiWegeö geradezu zwinge, oder uns 
nur als leidendes Organ solches Thuns gebrauche ; son- 
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dern dass es bei qibi st^e, ^ses zu dnin und Jenes xu 
lassen* •— * Es ist nun zwar zu Tiel verlangt , wenn ge«* 
fordert wird, man solle diese Freiheit erklären: denn 
Bchwerlich wäre sie Freiheit, wenn man eine eigendieh^ 
£rldärung davon zu geben vermöchte; — doch lässt 
sieh im Allgemeinen wenigstens nachweisen, wie und 
warum soldie^ Freiheit mit vorstehender Ansicht gar 
wohl vereinbar sei. Die allgemeine Möglichkeit der 
l^ifeiheit vernünftiger Individuen liegt nämlich darin, dasii 
xrwischen diesen Individuen und' dem schöpferischen 
Grunde der Welt ein Nicht&eies , nämlidi die mit Noth- 
wendi^keit wirkende Natur gleichsam mitten iniie liegt 
tuid beide als ^e Art von Scheidewand von einander 
sondert; denn gingen die Individuen geradezfi und ohne 
Vermittelting eiatr Naturnothwendigkeit aus dem Grund*- 
'Wesen der Welt hervor, so wSrde auch nur dieses , und 
zwai* unmittelbar , in ihnen wirken und folglich alle ihre 
Aeusserungenr lediglieh bestimmen* Hingegen setzt das 
Wesen des Menschen, ungeachtet es kein ganz ahderes 
ist als jenes Wesen der Welt, sich als ein durch die 
natüriiche Entwickelung individualisittes Wesen der Na- 
tur selbst , ans der es hervorgetreten ist , wieder entge- 
gen, uiid in dieser Entgegensetzung fühlt es i^ich als 
freies. Der blos sinnliche Mensch , welcber mit der Na- 
tur noch Einen Gang nimmt, ist daher auch nicht wirk- 
lich frei , sondern hat 2u persönlicher Freiheit nur ersi 
die Anlage.*) — 

, *} Was im Euchar, (S. io6. ff,) über momliicbe oder persön- 
liche Freiheit gesagt ist» stimmt dem Sinne nach mit dem 
hier Gesagten ganz überein; nur in der Datstellung ist es 
hier von ein«r andern Seite genommen worden; so'wi^^es 
denn auch dort wegen zu weniger Auseiuauderl^ung allzu 
dunkel gebli«ben war« 
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Eg wSre ii| jener Hiasicht kßt 4aiss^!ie, Vfmm^ f0f 
.Bmnd hier statt 4e8 Qnmdwesens der Weif; gerade^ 4as 
We«en der Gottheit siqh in einer direot#n Qf ziehnqg mif 
ilen vernünftigen Individuen denken wollte-; denn i^nc;b 
hierbei I^dnnte die Frei)^eit un^ wahrl|aftp PersonJÜchkeif: 
iieser Individuen nicht statt finden^ sondern ihr gaipses 
Thun miisste ^mn stat|; ihnen selbst Mos der Gottheit 
beigeanessen werden ; und nur 4iese könnte hierbei (fcillft 
dergleichen überhaupt denkbar wäre ; vergl. oben) mit 
Freiheit haii4eln3 nicHt ab^r das dnrcl^ si^ unputtelbfMr 
regierte Individumn. •— 

E^n solches Ip4i^4auiii kann nun aber von seinem 
freien Handeln n^ die Freiheit, als die Art un4 W^isie 
(mQdu9) desselben, ganz sein eigen nennen; hii)gege||L 
was in dem Handeln enthalten ist, so. zu siegen die^nb- 
ptanz der Handlungen, kann es in soferp nicht c^ls seifi 
yöUiges Eigenthum betipachten, als jener Inhalt aus dei9 
ihm anerschaffenen Anlagen seines Gemüthes komi^it, 
4ie freilich ^u seiner Individualität mit gehören, aber in 
dies individuelle oder individualisi|:te Wesen doph npr 
uns d^m allgemeineren Wesen des Schaffen4en überger 
hen konnten (v^rgl, oben). Die edeln Gemüthseigep?« 
pchaften z. B., welche in eben solcheii. Handlungen i^uivi 
Yorscjiein kommen 9 sind kein IVIachwerk des; Menschen, 
welcher sie besitzt ; und nur das Reinigen 4erse][ben vqn 
Tinlauteren Znsa^zen steht ihm zu , sowie ihr Hervophe^ 
ben aus der verborgenen Tiefe zur Höhe des wirklichen 
Thätigseins. Nur die Energie, wo;nit dies trotz Hm* 
dernissen und Schrecknissen geschieht, gehört ganz dem 
Individuum an, und ist 4^s, worin die persönliche Frei- 
heit sich eigentlich kund giebt; der wesentliche Inhalt 
der Handlungen selbst hingegen rührt zwar aus Eigen- 
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tM^ülUm hBTy die nun andi dasselbe IndiTidnum fireilidi 
besitzt 9 die es aber nicht h^rrorbrachte^ sondern nur 
entwidcelnkann, und die zudem nicht ihm ausi^chliess- 
lieb' eigen , sondern Gemeingut der Menschheit sind, — 
Jeder A|ensch b^^ hiervon seinen besc;hiedeiien 
Theil : ein Pfandy.woniit fx hf^ushalten, und womh ex 
allerdings auch wu^b^^i^. ^^qU ^4 l^^nn^ Aber keines- 
wegesi sind aPe Menschen mit einem gleichgrossen Theile 
jenes pemeingules von Haus aus beg^b^ und Einige 
^bt es mitunter, die Ton Natur ganz besopders reich* 
)ich damit ausges^ttet sind* Solchen lyird da|in aucK 
das Kundgeben guter und edler Gemütbsei|^ei)scbaften, 
^umal vf^^n nif^t die Gluth der L^idei^schaft und die 
Heftigiceit des Temperament^ dennoch f ihep schweren 
Kampf ihnen bereite^, Torzüglicb leicht: ^^^^ Leichtig- 
keit die, wenn von moralicich^m Yerdmite die Rede 
pein sollte^ da,bei natürlidi in Abrechnung komme^ 
inuss^ -r- Zwfir nur ^selten, aber d<H^ zuweilen fin- 
det man Indiriduen, insbesondere unter dem weiblichen 
Qeschlecbte , die ohne vielen inneren Kanipf durchs Le- 
ben gehen, und doch diese natürliche Ruhe ihres Inpern 
keineswegen einer mattherzigen Leerheit verdanken; 
sie bapdeln in der Regel so, dass. man sieht, das 
Scfhle^hte oder Unedele sei ihrer -Natur zuwider , und 
liris$|en eis; kaum, d$iss sie so handeln, weil fifie der Mühe 
überhoben sind und des Kampfes entbehren, wodurch 
sie dessen inne werden konnten» Fast wie ein Blüthen- 
ftcbaft seine Biunien entwickelt, und wie der Zweig eines 
Baumes liebliche Früchte trägt: so bringt auc^h, wie 
von selbst, ein solches Gemfith das Gute und Edele an 
den Tag ; und fromme Betrachter weiden sich daran! — 
Es ist aber ni^ht Allen, ja ni^bt einmal Vielen gegeben. 
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gleich einer solchen schönen Seele (wie man es gewöhn» 
lieh anch nennt), die zeitlebens gleichsam ein gutgearte» 
tes Kind bleibt, ihre Bahn zu dorchwandeln ; und denen 
es nicht gegeben ist, die mögen sich damit tröiiten , das« 
ihre Wirksamkeit, sobald sie nur wollen, je weniger 
sie der schönen nnd blos natürlich -gaten Handinngen 
enthält, dafür desto mehr ans wahrhaften Thaten der 
Freiheit bestehen kann. — Der specifische Inhalt auch 
in diesen kann jedoch im Allgemeinen kein ganz anderer 
sein, als in jenen; nnd es wäre eine nnmö^ch zu (er- 
füllende Forderung an die weniger schönen, ah [die za 
stärkerem inneren Zwiespalte sich eniwid^elnden Seelen, 
dass sie Gutes und Edeles darstellen sollten, wenn nichts 
dergleichen in ihnen sich befände« Die , allerdings 
schwerere , Aufgabe für diese besteht darin , es aus dem 
Wirrwarr, worin es theils durch die hervorstechenden 
Eigenschaften ihrer sinnlichen Natur und theils durch 
einwirkende Schicksale verwidcelt wurde, mcAr und 
mehr zu befreien, damit aus solcher Umhüllung mit 
Afterwesen, Scheinwesen und Unwesen ihr wahres und 
rechtes Wesen klarer und klarer hervortrete. — 

Aber eben dieses ist nun audb nicht blos das wahre 
Wesen des Menschen, oder eigentlicher der Menschheit, 
sondern auch das wahre Wesen der Welt (letztere im 
philosophischen, und nicht im^ascetisch-moralisirenden, 
mit diesem Ausdrucke gerade das vertVerfliche Unwesen 
bezeichnenden Sinne genommen). Denn obgleich vnr 
nichts dawider haben können , wenn man die Menschheit 
nicht zur Natur rechnen will, wenigstens nicht ohne 
gehörige Einschränkung und Unterscheidung (s. oben) ; 
so wären wir doch nicht im Strnide Einzusehen, nun wel-. 
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eh«i (xrtiiiHen und in welchen Hinsichten lAe emch zur 
Welt, d.h. zum Kosmischen überhaupt, nicht gerech- 
net werden sollte? da es vielmehr unleugbar scheint, 
dass sie im weltlichen Ganzen (nämlich im philosophisch ^ 
«o zu nennenden , d. h. im kosmischen Universum) ganz 
und gar mit enthalten sei. Darum eben mussten wir' im 
Obigen tlas dies Universum belebende und beseelehde 
Schöpferische, sowie wir ek' "einerseits von dem Höch- 
sten unterschieden haben *(?'ögL HI. u. IV.) 5 »o auch 
ftndererseitäfTon der Natur unterscheiden, weil diese im 
Kosmischcfti , dem genaueren Sprachgcibrauche gemäss^ 
nur erst das niedere Gebiet ausmacht, und t^^eil vermit- 
telst desselben das 'Höhere , in den Vernänftigeti Geschö- 
pfen sich darstellende, doch ebenfalls durch jenes scha& 
fende Griindwesen' der Welt zur Entwickelung gebracht 
wird, obgleich es i§ich alsdaftn init einer gewissen Selbst- 
i^tändigkei^ (die abef £reilii;h imn^er eine beschränkte 
lÄeibt, und keine ahsolute ist) weiter ausbildet. Aus 
der allgemeinen Grundquelle alles kosmischen Lebens 
gehen ebensowohl als die Gestaltungen des Weltgebäu- 
des , oder die Naturen des Pflanzenreichs und des Thier^ 
reichs , auch jene schönen Seelen hervor , mit allen ih^ 
ren guten und edelen Anlägen; und jenes Grundwesen 
der Welt muss folglich durch seine BeschalBfenheit zu 
diesen liöhe'renHervorbringungen eben sowohl geeigMC 
sein, als zu jenen niederen: ja noch mehr: es strebt so- 
gar planmässig gerade durch Niederes immerfort zu H8- 
lierem hin; und die ganze Natuif (im engeren Hitine) 
dient ihm, soweit wä* sie näher kennen, nur als eiüb 
Uebergangsstufe zur Erzeugung dör vollkomnöiereri hur 
dividuen, die Ihr Wesen darin offenbaren, dass sie sieh 
alö vernfinftige Qeister a^igen ; — (vergl. unten VÖO- * 
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Es läsat sich unter diesem Gesiehtspunkte woM vef- 
lüitworten, wenn man von einer der Welt inwofanendea 
allgemeinen Yemunft redet, und danmter nicht das etwa 
inögliche Resultat eines Generalcongresses der jj^divi« 
duellen Intelligenzen, sondern diejenige Intelligenz ver- 
steht, welche den hemurgebracbten Dingen und Ge*- 
^chöpfen in der Tiefe schon ^um Grunde liegt. •— Pfle- 
gen nichl; eben die, welche, vielleicht in diesem Sinne 
von ei^er allgemeinen Vejji^wft nichts wissen wollen, 
die An9rdnung des Weltgebäudes z« B. oft g[enug als 
einen yorzöglichen Ausdruck der Weisheit des Schöpfers 
za preisen! — womit sie alsdann ihrer Ansicht nach^ 
nicht einmal auf einen schaffenden Weltgeist, sondern 
geradezu auf Gott selbst hinderten* Indess gehört die 
Ordnung ^es Wehgebäudes 'ja doch nur erst 3sur Natur 
(vergL oben); undgiebt es nichts Höheres in der Welt} 
erhebt sich die Productivität des Weltalls isu keiner über 
4ie blpse Ni^tur hinausgehenden $t^fe, und bringt ^ 
nicht sogar der Fireiheit fähige Geschöpfe (obgleich picht 
die freien Handlungen clieserrs. oben) mit allen ihren 
herrlichen Anlagen hervor? Gewiss hat keiner von uns, ' 
4ie wir über solche Gegenstände forschen und denken» 
irgend eine Geistesanlage, oder auch einen ^gutartigen 
Trieb des Herzens, welche er mcht aus jener unendli- 
chen Fülle empfangen hätte. Wie könnte aber Geistiges 
4urch ganz Geistloses hervorgebracht werden? -^ Qem 
allzu idealistischen Standpunkte aber, «von welchem ans 
Mancher alles dies zu betrachten liebt, erscheint die Ver- 
nunft, oder die Idee (was, wenn man dibse activ und 
dem in ihr lebenden Vermögen nach nimmt, dasselbe 
ist) als unzertrennlich von der Freiheit, weil in den ver- 
nSnfägeii IndiTiduen beide eUerdiiigs mit einander ver- 
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kn&pft skifl. Doch ist diese Verknop^iuig Bidit ^llif<di* 
aus nothwendig, sondern Idee, d. h. unendlicher Ge- 
danke (r^tgl. I.) , oder doch etwas s^hr wesentlich damit 
tfebereinstimmendes , bethätiget sich koion vor der ein- 
getretenen Freiheit und noch so tvt sageü inmitten der 
nothwendigen bitwickelung des kosmischen Ganzen. -^ 

Nenne man nun die das Weltall tragende und bele- 
bend durchdringende unendliche Productivität Weltseele, 
oder allgemeine Vernunft, oder Weltgeist, oder wie 
/ /nan sonst wolle; so sind doch alle dies nur ungenü- 
gende , immer vorzugsweise auf ein0 gewisse Seite jenes 
Tielseitigen Schaffenden hindeutend^ Bezeichnungen^ 
deren keine alle das Herrliche umfasst und ganz aus- 
drückt, das im Wesen jenes Schaffenden (durch welche 
Mfichtvollkommenheit es auch sei?) nun einmal liegt, 
und das dem Menschen, er möge forschend in ^eine ei«» 
gene Seele oder aus sich hinausblicken , sich klar genug 
zu erkennen giebt. Und wie könnte auch göttlicher, 
(oder nur gottähnlich^ ; s* oben) Inhalt in äer Welt ir- 
gend sein, wenn in ihrem Grund wesen kein solcher 
wärel -^ Aber .freilich ist nicht blos Göttliches oder 
auch nur Lobenswerthes in der Welt; — es lässt sich 
daher schwerlich annehmen , dass in ihrem Grundwesen 
blos Göttliches sei, und wir müssen jetzt zweitens die 
höthigen Beschränkungen einer solchen Annahme aus- 
mitteln , und so viel thunlich ist näher tmtersuchen« 

Nt^t» Ubier M§ dem, w(^ratif Wir bisheir Unsere 
Betrachtung lenkten, schien grösseren AnsJ^ruch darauf 
zu haben, Sit göttlich M gdten, als das iA dto. Welt 
offenbar werdende Gute : und was sonst weniriEtcht die-« 
«es , entspräche auch Wohl dem Wesen der Gottheil« ^ 
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D^mnit djtefier n^ekt «u ideiitificifjHid)B Wesc^p^ Wftloh^ 
aUen den erschaflfenen Dmgen inwohat und zuia Grunde 
liegt, konnte also rem dem rein -guten Wesen der Gott- 
heit üdx zunächisrt darin unterscheiden , dass in ihm ^ ob«> 
gleich es dem vorhin Er^rt^ten nach d^s Girten schwer- 
lich .erpiangeln kan^^ dqfih. ausser diesem auch, ^ph 
Anderes enthielte ; und da den eigentlichen Gegensatz 
des Guten das B5se ausmacht, so könnte vielleicht Bo- 
lies zugleich mit Gutem in jenem schaffenden Grühdwe- 
sen stecken. Aber das Böse tritt als Gegensatz des Gu- 
ten nur im Gebiete der Freiheit auf, und ist durch die 
Persönlichkeit der Individuen bedingt, ^ denen als frei- 
handelnden eine willkürliche Wahl zwischen entgegen- 
gesetzten Bichtungen ihres Thuns zusteht. Sobald diOv 
Möglichkeit einer solchen Wähl eingetreten ist, werden 
eben dadurch dieselben Triebe und Bestrebungen zu bö- 
sen erst gemacht, denen ohne jene Möglichkeit dies PrU- 
dickt gar nicht zukommen würde. Da nun das Grund- 
wesen der Welt, das mit Nöth wendigkeit wirkt und 
schafft^ sich in einer solchen Möglichkeit nicht befindet, 
so kann auch in ihm, als solchem Grundweseh, wahr- 
haft Böses nicht enthalten sein. Das nächste Gebiet, 
in welches sein Schaffen übergeht, nämlich das der Na- 
tur (vergl. oben), hat auch dergleichen durchaus nicht 
aufzuweisen^) ^ obwohl es freilich reich genug an allerlei 
durch den Zwang der Verhältnisse herbeigeführtem Ue- 
bel ist. --^ Der etwa zu mächende Einwurf: daiis dann 
wqh von Gutem in jener Weltseele ijicht die Be^e sein 
könne 9 da ja dessen Gegensatz^ das Böfife^ d^MW fehl^i 
wlire uAs^at^^jTt, — indem letzteres imr •doa^N€|;ative 
! ' ' .;>..• 

. *) M* veigU kiaaxuc im Cu^tfr« ß»,^o7» 
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das Positive und Hauptsädili^ste ist; so dass zwar ^o- 
get nie o^ne ;t<?in öwen^|»«ft^, 4^» Chltej, wohl^^Jb^er die- 
Ms ohne jepes «tat^ ^bodeii kann; JM^sste man so^t dai^ 
Gate nii^tsogar d^ Gotd^ftjul; absprf^en? — Moi^alis^h^ 
Qutes im engeren Sinne, mag ^ wie wir imm^I^in zugeben 
Jcjteiien , nur erst in jenem Gegensa^etSich bilden; dann 
ii|t aber solche» auch dei^ Gottheit nicht zuzus^hreib^ 
"weil sie aber, solchen Gegensatz, erhaben uiüt;.>Qnd w^e 
das Gate, das wir dem/höchsten AYem^n zuzuschreiben 
nicht umhin können, darn^i ein geringes? — All^^^^Us 
liesse sicl^ noch einwenden ^ das Höchste sei zu hodb, 
um hier gewjssermassen beispielsweise erwähnt asu wer- 
den ; —• nun so lasst uns von Näherem und weniger Ho- 
bem re^ea. Gesetzt z. B., dass die Seele eines bestimm? 
tan und bekannten menschlichen Individuums d^s Böi$e9 
(wovon sie fireilich sich nicht leicl^t gan7,£rei,e]:halteii 
iaöcht0) ^lur sehr wenig ze^te: sollte dies ziji 4ier S|e-> 
Imqplung berechtigen, , dass sie nun auch d^s Guten, da 
M den :ail4er^, gleicbgj^^cbthaltendeii , f^\ aaismac|ie, 
nur sehr wenig anzuweisen haben könne i (m. vergl* daa 
vorhin über schöne Seelen Gesagte). — Die Weltseele, 
ipirenn nmn hierunter das Grundwesen des Weltalls ver-* 
steht, kann also nach alle diesen, ebensowenig ohne Ge- 
halt an Gutem, als aus einem guten und einem bösen 
Principe zusammengesetzt gedacht werden; und falls es 
ein an «ich böses, oder wenigstens. die Quintessenz von 
Bosheit enthaltendes Wesen gäbe , so wäre do^k so viel 
gewii% dass dieses mit dem Grundwesen der Welt nichts 
m thitt'häfttei daher es^raeh eine baare Lächerlichkeit 
sein wurde> wenn man deni. Teufel die Natur als ein 
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Gebiet, in welchem er seinen Spnk treiben kidtfia oAnr 
getrieben habe, anweisen wollte**) ^*» - 

AosSer dem BSsen kann matt ab^ atteh da« 
Schledite (dUs damit nicht duröhans einerlei ist) dem 
Guten entgegensetzen, und nun ferner fragen: eb in der 
Weltseele nicht, wenagleichkein BSses, doch Schlecht' 
tes mit dem Guten verloiupft oder gemischt seit^ -^ In-* 
dem wir dies ta erwägen tms anschicken ^möchten , fin-» 
det Sich Jedoch ^ine grosse Schwierigkeit in der Unl)^-^ 
Stimmtheit des Ausdruckes: schlecht;^— d^nn abgesehen 
davon, dass er feuweilen auch als gleichbedeutend mit 2 
bose^ gebraucht wird, sd könnte man doch auch sonst 
noch Yei^schiedenes darunter verstehen ^ z^ B. [gering 
(von Wenigem Gehalte), öder auch: unedel (d. h* im 
Gegensatze des Edelnt von niederer Dignität), oder auch 
nur : unvollkommen und mangelhaft: — welche Begrife 
zwar alle gewissermussen iheihandergreii'en, nbf» docb 
nicht ident^tch sind. *^ Fürs Erste möchte es nun 
schwer zu vertheidigen seid. Wenn ^an der inneren 
Quelle des llniversühis ganz ödei* auch Ihtr theüweisa 
einen geringen Gehält beilegen wollte; denn Inr gehalt«« 
voll ist man wohl genothiget, jene um so mehr ai^er«* 
kemien, da sie sonst kein WeseM, geschweige diNm ein 



*) Und dock ist tt nock tilctit lange» clait äen Friedr« 
von Schlegel in den Wiener Jahrhflchem d. Litc.»>bei 
Gelegenheit dfer Benitheiking einet Sehrift voll Rhod% 
die anne Erde« nebst einem prosten Schwärme anderes 
. Sterne ans einem fiüheren durchaus vollkommenen Zui^ 
stände, zürn fiehuf der ErklftrOng ihret jetzigen OnvoH« 
kommenheit» durch einen StreUaug dei Satana in diese 6#* 
gend des Weltgebäudes i gewaluam herausreissen liessl 
Warum mögen wohl die Naturforscher mit ihreill Dahkö 
fftr ao Kohe und unerwartete Anfsehlflssa noek ttögetuH 
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MlcK^et Cnmdw^flißii Wfbre. Zwar rind die Fixrmeii 41^ 

Mft Wesens der Welt sogar gehaltlos (vergL oben); docb 

^tuüii ma ffir sieh gedacht sind sie dies, nicht aber ii»o* 

S&m sie das Wesen enthalten; und dieses ist ja selbsir 

«leftl Form, sondern eben Gegentheil der Form (des 

Iie^ei^)« -"^ Was zweitens das Unedele, nnr mit einer 

inederen Dignität Begabte (in Hinsicht auf welclie £e« 

Weltwesen im Ganzen dem Wesen Gottes nothwendig 

nachsteht; vergl. IV.), anbetrifft; solässt sich freilich^ 

Hdion des eben Vorhergegangenen wegen sehr zweifeln, 

dass.in jener schaflbnden Grnndqaelle gänzlich Unedeles 

oder Werthloses enthalten sei ; doch ist es weniger 

ithwer zu denken, dass die Dignität ihres Inhalts iük^* 

gieieh wäre , oder mil; anderen Worten , dass sie tbdl» 

Edleres und theils auch weniger Edlet in sich begriffe; 

denn für reine Einheit, wie das unbedingt freie Wesen 

Gottes ist (Wgl. UL) 9 können wir ja ohnehin das in* 

trohnende Gmndwesen der Welt nicht halten« Da« 

WerdiTOllste dann, was dieses enthielte, würde, wie 

aich Ton selbst versteht, zugleich das sein, womit und 

Irörin es jenHem am meisten entspräche. — UnvoUkom» 

meiÄeit und Mangdihaftigkeit drittens wurde dem Grund« 

Wesen der Welt unter Toraussetzung eines ungleichem 

Werthes semes Bestandes, schoi^ aui diesem Grunde, 

zugeschrieben Werden müssen. Aber auch hierrcoi ab» 

^esdien, ist es doch eine unleugbare UnvoUkommenheit,^ 

dass dietf^h^ndweseii sich in jene Formen kleidet, und-*^ 

lässt; sidi länzüs^^en — sich in dieselben kleiden rnulM; 

•^denn wetan es'dazu nicht (auf ii^end eine, wenn auch 

nur innerlich -bestinuDftte Weise) gnn^dug^t wäre ; lies» 

sich dann* woU deidcen, dlUM es soldie Hemmungen an^ 

nehaiea, und diesen Zwan^g glei^sam nur zum Spass^ 
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4iM.W«tt i«w<*iw*i Www» fär d»B hdcluit^ Wem* 
4if, W«l*wlA p4« <>*a WeligriBt,. a^ß^ ^ejl« «IM» 

vn. - 

Wie im Ötündwesen der Welt tnit dem 

Gptjtlich^n zugleich auch Nicht^ötdich^ 

•mlialten »eia könne? uöd was- letrtetws 

far eine Bedeutung habe? 

i« .Wellt» i«»4 »i*>»t9 «W Ui*ed*uto«deB oder G«ij*> 
g^ei.; wohl ab« »»{»yedeMen G»halt mit ein«; gMX^ 
„ja M«»g?U«»«lgV«> \>eliaftat,,wditt&phte «ehr wi»I»p, 
s^ilOich ^n joIlgl^i«h^ W«^e Bw: — 41«» »>«<>«»*' 
l>Sy,H»i sJA^ 4Dh«^w,ilww gsgpn«w*«0»,B«i|Bbmig J<^ 

T|r,^«ai *««h da« G^imdwM«* de»dbea par Eia^ |wi, 
(,W«l.;IV-)» iw»* W iaMü da» H«iJfaph%Jn dlf»«««. 
Bkht wa]wh*ft Toa «)in)»»4«r •tugenÄBÄ«*. «»«» WwPW. 
i|QBd<ffD TWmeJur, d»»* «»1«», ipi««ll> w^WW^dW^y«« , 

Be«t«iidti»aft4kwM4h«» l|»ii|««l».(w»J»3ll*ftlv/«*»> ^'•• 



nigitized by VjOOQ IC 



. • ■-. er — " 

Atim Iblos 'äatth eitmnder gemengt ieift^ iönAertr ifif 
Ififi^ien sieh bi einer Art von 0firchdringiing lief&fen. ««^ 

liäsftt nun das Göttliche (oder li^higstens Gott&hn-^ 
HcJie) , das in der Entwickelang des Weltalls herroftritt 
(VI.)» nicht xweÜeln^ es müsse auch das Grundwesei^ 
ans dessen Schaffen jene Cntwickelung hervorgeht, schoil 
db^i solche!» enthalten ; und lässt andererseits die efierf 
m HnoweifelhafteUnvollkömmenheit dieses Wesens mcM 
«Mi^iiien, dass dasselbe rein -göttliches (oder anch nni^ 
YoHkommen - gottähnliches) Wesen sei; so sehen W!f 
Wtts jetzt genöthiget, demselben einen göttlichen (odc^ 
go<tähnlicben), nnd einen lächtgöttltchen (oder nichtgott«" 
ahnüchen) Inhalt zuzuschreiben, jedoch so , dass Beidei 
kl ihm nicht blos neben einander, sondern in einer fmd«* 
gen Verknüpfung enthalten sei, die denn eben das Ganlsä 
$xt denjenigen mache , oder besser , als dasrjenäge stetze^ 
was 6s ist, nämlich als Wesen des Weltalls« *^ 

Natürlich drängt hierbei die Frage sich atif^ wi^ iä ' 
diesem Wesen der göttliche fiihalt mit nichtgStdichem *^ 
sich zusammen veitrage f — eine Frage, deren grossi^ 
Erheblichkeit^ nicht weniger eiideuchtetid ist, als die 
Schwierigkeit ihrer Beantwortung keinem mit der Ge- 
«diicnte der neueren HiilosopfaSe nur einigennassen be^ 
kannten Leser erst bemerklich gemacht zu werden 
iNraucht. *^ Dartte ist es aA>^ äueh verzeihlich, w^nhf 
Wir es nicht ymg%% mög^n, äo gt^aSc^ ein^ Antwort 
WBLi&tikeÜenj sondern BiBlier^ftt, eineli Uiüschweirneli^ 
suetid, die V<Hrfragä dmnr wcfrln d^in^bui I^ngldcf^ in^ 



^ Ds na»^ib0ii> ämtiOsii^ bequam^^«^» und l£dh oliH^li&# 
vidlei^t Grand £aid^, ti« apph, a^kc sa Zi9eh|$«^iig«|% 
so wollen wir sie fortan beibehalten» tt Jedem äberlaitend» 
üi 0«dAnlcfen otwa lieber jdifc aitdecn ku tubstitiiir^' 

5* 



\. 
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Jenem GruadwesM , a^eseh^däTW vtM inibk ffit^tk 
oder nicbtgSttlich n^a m^g^» überhaupt bestehe? dei^ 
bicr jetzt hatten wir eine solche' Ungl^chheit darin nur 
als möglich, ja ah nicht wohl and^s ddnkbar^befundeli 
(rergl. YL), ohne uns übrigens näher darauf efaizulase^ii, 
^ber auch diese Frage hat ihre Schwierigkeiten, ebei^ 
weil sie das schaffende Grundwesen betrifft, welchem 
wir, als den Schlusspunkt einer ganzen Entwickelung 
bildende Geschöpfe, gewissermassen weit entrüdct siAd» 
Da wir also uns dasselbe nicht umnittelbar vergegenwftp»^ 
tigen können, i^o scheint es rathsam, durch n?iehr Ober^ 
flächliches, das aber, überhaupt genommen, nicht we* 
|iiger allgemein sein müsste , als das Grundwesen sdAist, 
i!a dessen Tiefe unserm Forschen gleidtsam Bahn z« 
breiten. — 

Solch Oberflächliches sind die allgemeinen Formen 
der Welt, deren Gedoppeltheit (als Zeit tmd Raum) wir 
^ber jetzt beiseit lassen , der Kurze und des besseren Ge* 
gei^atises wegen die Form als Eine, als Sdbranke üb«r<% 
baupt nehmend. — Dieser F<»rm ist nun jenes Weseft 
zwar entgegei^esetzt, aber nicht so, als wenn es damit 
l^chts zu thun hätte, iBondern vielmehr, insofern s& 
gleichsam das Gewand ist, in das es ^ sich kleidet, oder, 
^ch die Cfestalt, in welche es übergeht. Gange es aber 
ip, die Form so über, dass es in dieser sich so zu sagen 
Terlüre, jso köimte es, sich ganz entäussorod, nicht 
lyesen bleibe ^ und es bdiauptet fieh als sokbes mir^ 
ipAem es zwar einerseits die Form sucht oder awumm^ 
jedoch auch andrerseits sich ihr entzieht oder weigert« 
Da aber hier vom Gm«dwesen (des koraitschen Gauen) 
^ Rede ist; 80 leäRn* die Form nicht lUs'anäerswoher 
gegeben^ und ohne jei^ies Grundwesen so m sagen, fiir 
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«idi texitämfA , ' ■oa4Mn >i« mos» ais am d«nMiliMt cnt* 
qpfiliigeiid aBges«hen werden; «nd ^bs Foniumcfaende in 
ibuL ist folglich Mgleioh der Iterrorbiäiigeiide Grosdl 
{eama ^sfidtm} der Form. Dies-fcMmuniclieiide ist in üaÄ 
mAt ohne das, was der Form sich weigert, oder mit 
md^w Worten, nidit ohne Formfliehendes; nnd te dei^ 
gegenseitigen Yerknüpfong, worin (wie^vdidiin gezeigt 
wurde) Beides mit einander sein muss, wird das Form- 
l&eliende znm Fwrmaufhebenden^ aii& dem, was Form 
sttcht, ans Fermsetzenden oder Formbejahenden, uhA 
a«s dem, was Form flieht, ans Fmrmvemeiaenden odev 
Formnegirend^ , besteht also das in innerem Zwiespall^i 
lebende Eine Gmndwesen der Welt. Und' wieil dieses,^ 
iai^fem es sieh als Wesen zu behaupten trachtet, send« 
steh selbst gleich zu bleiben bestrebt ist, die Form »ck 
fkt oder aufbebt; so nwss diesem Formnegirenden in^ 
ihm das^ Formsetzende in ihtn dntchaus untergeordnet^ 
und diesen hur ak yto^ jenem Abhängiges überhaupt möj|f^ 
Kohsein* -^ . ^ 

Hiermit h&ttbn ^ denn in dem Welt^Wesen das f3^- 
gleiche , und zugidieh an Dignität, sogar bis zur Untere 
Ordnung des Einen unter das And^^, gar sehr Ton ein-^ 
^^er Verschiedene (vergL YI.)! Wird aber das elien 
Ef drtertJB anders auagedröckt, so heisst es (was man frei-? 
Mch Itagst gewusft ha^ : dass im Orundwesen der Wdt 
mit dem Unendlidien (Formneg^enden) das Endlidbe^ 
^(Ftotrtnsetzend^) innig verknüpft, und. dass letzteares er^ 
s^ekj^nä^ darin untergeordnet sei« ^^/^^ Stalt: Endlicbes,^ 
kahn^Pian (da ab soldms sl^eng^ gtenommoi viellelflht dkc 
Form oder' Scteanke selbst, öder dodk das durch siid 
Mhon Beschränkte au. betrachten wäre , - kier abet «vem 
die Sehranke Henrorbiingendm» sotniti sieh eirsii Be^ 
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^A^bAmimi^ ftnfo kl) ^BcMn pMaMtor wagm^ 
€brDA44far£«aU€iikeit. S^[t»]wii4^si|^ s<i^: IJ»» 
ganjUriiy, dtwi^: ChnuiA AnBiidMebfaeit, w würde drn^ 

«Anrt» Ihefls aJbMT aadk ffir NadiloIgw^M Iwidteimmga 



fc»6iwidm«m dar W^ dm« eftttfidw, «nd wm» d»te 
d«9 NkkigMdkha Mif dma mmgsi«» wbA MemttM* 
ftna^sakiy IbrLetBleitta dm Unradlidia «sd SBat Sr» 
ftacM dm SndMclie darm xa hditaa. i-m So gawisa di« 
€aldiait aBaafikk iat (vorgL IQ.) ; aa i^lfuw kamt 4am 
■ihn«p>ada Wefaa im Waltall är Bttr darin gleiahM,^ 
dMa u die Eann oder SdKraake , ak daa Gegensais dkav 
Ith^ndli^kait, Mgirt; und etea »o gewia« ist J4»iea 
afliaiaiide Wasen dann der Gat^ei« aieht gleich , foiw 
dera toa. ihr verschieden, dass es Form oder ScfariMdiei 
attstt; die Farm selbst ab» wird nbeiidlkh, oder doch 
gleichsam ein Abbild der Uneadtichk^, dadorcb, dmm 
ia dem schafieadan Wesen dai^ FtHrmaataeada mit dma^ 
Farmnägirandan verknfi]pft and diesem nnturgaordnet iat^ 
(vergL V. and VI.)» Ak Qrand deir Endlichkeit, odar 
ida F^BaMatzeades kt nan das 43mndwasaB dar Weit di«>^ 
Gottheky ak dem rein-Unoidlidlien, nicht blos anglel^ 
a^idmi auch anlAnlich (vergl. oben), and in dieser Hin«' 
^icht laafen diese b^en Bezeichnnngsarten anf eins hkn 
am; ak Unemyyudiea hingegm wftre jmas Wesen der 
Chtthek aieht alkSn Idmlich, sonde»i gkiqh, felk aa * 
■av adahas WSre, ßm aber in ihm mit solüAem tlaend- 
lieben der «band da» lEßäiM^p^ lOsem Waaen tm^^ 
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^ lilMi 4ai g in<ri i <j i fc ^ite ^ WwratO fl^ JBmMt Ah^H^ 

dMp« Sh tidi «Üblrt «l^eA liWe^ iMIl/; ^<^]|iii^as itiäa ^^M^ 
Mi «ik Aüi IIii<^|ilifi^<«ii^ j^m^k ftb^ii 'fiffiaH '9(1^ 
aeiiiitli^mB 'lH)l!lciitAilW.('H6t^v jsXMiyy titift*fcilraifd Tti(^^ 
tmkt ^w«T#ei^ ^ tlidr#«8^ iM« WisflteiiuiV ^^^Ui Nif ahr- 

fceträtyim, indem tti^glei^Kell y^^ mM'^ 4^ 1S# 

«eiii liifttlitis fin^/ Tfi^ >^ äib^ittWteii^ ^ 
4fai Mt^nr'Vi^lAM (V«*gi. tiMi^ IMt JA^ ändere Iriftd« 
fiHistdfaigs y 'weoSk ^ nA^mik mnk^^^ß^ bmaite^' d^U'^inr 
8it%t*Aeutcl!Hiitiii iiitt6r0itUl6ii Anllrii^ "iNilt^glicIiM^TMä:^^ ' WBäß 

i^ri<Äta vfclüMUr erst ftdmlVoii^ci ilit^-^täiiffii^^ffl^ 

■'-■'■'" ' ■ • - ,-''/'«•*;" '':'■>/ :;;./, -i -N tiagot/ 

, c^r. Torltominende Aeu88ei:angen weni^^er aa£&llend und. 
Aem oht/nienGHind^sitze niclit: so widersprechend Mnmru 

|wsj a«is ^eutfulic^ im We$m ^ i^^^h yW /Fn^Jlf^fl 
des im Autdrucktt Üegendea V^äeriprucli« w^tgettA Wt^r- 

^aiA|B, l ' , i' -lO-'^y f: V- Ff fluIiJfiil 



fiil 
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^g% ^8^9 gesetzt wkd» di)ilte^: i^M|^ift)# SdmlftweMVi. 
^Iievi.} betrachtet^ vf^^^ imd wtt^^iapqL ftli^ ac^chea 
yoa so geringent Gehalte 9 ,dasg.<er Tielleiclit nal^e aii'p 
Ni^tige grftiiiwa würde. Da. ^dr ai^r, ßfihou gienyajE^ 
^{fid^; deiglekheftiia si?li«#en^^ WeltaUi| 

Dickt gar» zu ¥<9p^<Ji|M aumnehmen (ebend. gegfäQi,da% 
Ende) ; sO; epl^^t :I|ie|rii4t eipe Y^fSdfihtfmg Cax- ^wüi» 
dVw|eB JPupkt n^Pi qtl^ aäh^^.Bi;WÄgWg» w «bertiiip^ 
d^Uy aendem ihq vq%.^bi|8S|)|i'^tf(ifi,zu betra^bteiu ,,{. 
^t ' Pas mit d^m.\y'^ii^;.der. I^o^t^qi^iein^ Vei^gleicbn 
bare im Gnuidinhal^ d^ Welt ist das Unendliche dari% 
d^^^ SQlchea>i;elb^ Wohl. % gptilich» gehalten we];dm 
durf ; wofür hiqgegei)^ die.eben&ll» in jenem Ghu^dfllTi 
^aV^B, schon vorhapd^ne Urbedingimg des Endlichen, jil 
der Welt ohne di^ gr^sste Yerkehrtheit Niemand halteif 
^(ir^fde, da ef, sieh. vielmehr TOjEt scdbst versteht^ .diw^ 
i^ Nichton^nd^che ip, jenem Imie^s^n der Welt.sichei^ 
fßcJijda& NichtgQ^tlictip d^in seL ^^ Yqa.den hei4cA 
^ailfj^api^ die ^üeriib^r «jj^TierineidlichL vorlauten infis?t 
«^Ofj^ laji|Sf»^iifir die eine , nftmlich die nach dem Wc|her|j 
e\jfi9f^j^ejgL wf(^ so lieber dahin gesj^t si^in, je ,la^f|i^cei|?^ 
d^t^,,f|^f}:T^n dem Punkte aus^ /^^on^^f Mfr hi^.n(v4!V 
«^en^ ipm ^f/cheinea,muss; nml wagen uns, jEimiUsb^t 
we^gstei»!, nor «f djte. pach dem^ >Yc(zu \ — "^am. 4fePt 
also, oder wohin zielt, das Nichtgöttliche in dem Grund-* 
Wesen der Welt? worin besteht eigentlich seihe Bedeu'^^ 
mag? — Eine sdche Frage hinsichtlich des Göttlichen 
in"^iij^'ii|i Grundwesen auszuwerfen, Wäre ungereimt j,' da 
jätselbigesj aueh^wenn es weiter nichts aUnnr Gätlihn-, 
libfi^s %are, docfH <DlBkibar seine JBedeutnng ih sich ttefbst, 
nämlich eben in dieser Gottähnlichkeit, hät^u.,^Yon 



Digitized by 



Google 



^ 7$ ^ 

tMd^r, dus» uslebBB eefaie Bedratofigf nicht ia lach seUbst 
iiaben |:9ni;it^9 soi^emM^ftiäir ueh gtaömmen bedeu.-* 
tDBgsfa» srai inüMte, oder, genauer die Sache genomn 
»en w^Ft)ü[«s nnd nin^iig« ^ .^Ite es die» nicht sein, so 
Virde et^ da die Golthnit dcf r Inb0|;[ri|r aller YoUkom* 
tterii^f dai^ y<^<Hninepe selbst ist (verfL HL), nor 
^ndnreheMifi» gewissfn Werth bekommen kdnnen, dasg 
M auf QS^ifihes, obgletcb eist selbst nichtssolches ist^ 
•ich mnAügst^ns besdge; and in dieser Besiehung *be<^ 
iftl^id^ ißm Mch Heim eigfuitM^^ß Bedeatung* --* 
, G^fid^zu mil^ dec Gptthmt selbst kann nun £reiliel)^ 
Jene« iMMitg!H4iehe in kmner^ B^xiehmig stehen, vfokk 
aker not d^em GöUUeben oder Gotlähnliichen in dei& 
Welt;, -r- und im jGrunde haben wir es vorJiin ja schoi% 
als nur in; Sfcdcher Beziehung mSglidier Weise eitistireni 
ericaant, ' da es nur in Verknüpfung mit dem Hi^iiptin-^ 
Iial^ der Welt sidi denken liess, und zu diesen^ in ei«) 
ne» y^rfaftoiftse widdidier Unterordnung s^hJM^nnsstei^ 
Oi«B< jkimft abev kein anderes sein, ala ein dur^ ,4^. ganza 
Sntwidcelimg dardigreiieadas;: d^n jenes Gdtdiche und 
dieses ihm untergeordnete J^9chtg$ttliche U^gt ja der^ 
ganzen Ei^ii^idcelnng gea^einschaftlich znav Gr^n^e • ($h 
oben), i-^ -^ , •■' t ; ■. 'S. -^ ■ . '•' :-. . .h 

D^M^ Uwpdiieha in. diesem SciiaffeMon^ trel<^iie{it 
das GdttUebe darin ist, müsste, sonach das Nichtnnendn 
. Hche und NichtgöttUchcf in meiner Richtung tsA Witkr 
samkeit^so bestimmen, dass. solches Bestimm^werde» 
dieses letzteren durdi jenes» erstere in der i^ntwickelia^ 
selbst c^enbar i^de, vmA dass namentlich d^p^cpa I{aapt^ 
resultat als ein factisohei; Beweis der besagten (JatfaNH^d«) 
nung des NichtgditUehen aqfträ^« -^ Zxt^dk^mümjfh 
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olMii^ 4m Ziel jawr IhM^ 

djBT wrfim Swetit ^»M« ^haÜBM. fc 4iMtr HbuäelK 

iit m MhriiMiiig, danNfttcirfsbiet, hm engere» IS^nMi^ 

äMMiA Ae lelsteie sich An €m «f gendtck ^ ea^edu» » 
tili jtMB erstete »nr el» dM dasu M»eA4e¥ftrinätfteliidb 
irieh «eigt (lu ebettd.) , ah eine UebergangettiÜi, dk^u 
OrnndweBett bei «einen' fterrottein g M ug 'i ft nfatMl tfcet^ 
springen kann V^ ^ dberirar dniMf ariegt «n^^avA 
eitt^ektec, imi ikr dasliakere) das et eigeMÜdi "will, 
fcer r oigeken Ini laeaen» An^ tndieeettBlketeakt^d 
dun eelkec enthaken^ekend.), awar niclH; aig aBg iüa ei t 
aiM €lrandweflMn, aber dM)k ab Wesen, nindick d» ihar 
aMkr iadiTidnalisfartea Wesen Ten übtigem gieiekir 
QnaUtftt; und eben nin ^eef Qaalitftt, gieiehs^ ^(vi» 
eineü Yerbergenen edeln Kern ans der Um Terst oAeirileii 
graben üekiäe mekr an ttsen , ist Jenes St fcaifcndi» soImi 
is dei^ fkum selbst sd scAir beüiket, sein« ^Miiaeie kn« 
Amt mekr md inuner voHkonmeiMr an'indivIdalisiNS^ 
bis dann ak ScMiMs^inkt de^ EncwiekeliHigskette ladfc«^ 
Tidnen kervoirttetett, die als soteke tott ow nie n g e nng » 
find , am eine Entwiekelong neuer nnd kökerer Art mwf 
Aek ielbst kerans , jedo^ iHiiäi4i g^stntst anf jene nie- 
dere , beginnen an klkmen. Demi Ton der Wnx^ tMm 
Dinger giMtt kwgetrennt sind anek diese InAiridnea nkkt; 
t i e lm ebr steigen sn iknei^ , wenn man se sagen daarf , ge« 
lade d^en edelste JSMt« aaf^ tm kiiMr kk die Blätkett 
Mietragebeft' (vergl. VI.)« «-*- "^ladem nan n. B« der in 
denrCI^Mfldiarigen unserer Etde wiikende im^re Lebens- 
«rieb Mob ebi JPsyoha entwi<Atelt^ tneht er Üb ¥eumim, 
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> iwrtir umwfaiMNmi Mrittn, sdim «lehr abnunveÜBHi 
mi io^.nü» er tuAhwt fakr m^ mnftcluNr ab widert» 
sdbeBsyekfrthäti^sefai, bis Ais fanmlHKAde «i^r dam 
BMt Sm Mr ff a^wr yeikfillte Weseft in d«»^ oberiten dar 
1%iera ab mi «Eae tUerbdie^fTdM geki^ptor mmid»« 
Ikkor €Mit ^sidi ^imidiiäi^ ud. eiaig«rma««aii rdbar 
limid an gaben befiddget wird» Zwmth&Oi deaoi Selbst** 
bewasstsein dieses Geistes^ «ider der mensoUicben Intel* 
hgim$j nnd dem seliaffead^n Grande li^t' diom &eiMel| 
die gaaie kdisdie Natär; mmi obg^cb Weifn bmm dem 
acbaflfeaden* €famade in- die Mensehenseelen übeigi^iimgieai 
kt, and aaaalekea «icb indMduaUrt bat, so stehen dMb 
«tteae, Mcbdem sie einmal jei^widcelt ^pv%idto, Am 
dnreh ifcre ladividnalttät ris Wesen för ahsk da , deren 
TblUigk^t nun ifara eigentfaAmlidie ist, nnd ans den» 
etgenaa. Gentmm gleiefasam dmr, ihrw aelbst c^b b^ 
woBfito, fa&TiiuMi berreirgi^ Mit diesen steht das 
iGbnmdwesen awär in fortwälmeadem inneren Zusammen«* 
bmge Tetniittelst der Natur ; aber do(^ ilent ihnen leta» 
Imtt «neb wieder cor trennenden Beheidewand , wodnreb 
ÜarWiiken Ton dem des Grondwesens selbst gesondect 
ifrisdy nnd nnr ^e Anlagen^ mdit aber flira Handkm^ms 
adibst rüliren ans diesem her fvergL VI.), fressen naar 
aoldhe Bbndhmgen (nttndidi die eigentlich metMchUchen, 
oder Me Handlungen der Humanität^ anm Uatwrschieda 
von blosen Thfttigkeiten oder Tridl>Aussernngen der Bm?^ 
idfität) ohne Weiteres, bei jieh darbietender. Geleg 
beit, aus jenen Anlkgen, gMchsam wie mn Bach 
seiner QaeHe, so sind sie doch gewissermassen 
tiacb, nnd da» Edle oder Sditoe dm<inr kMiint da«!; 
mebaaMifReobnbngdesfi^fltaiden, das 6escb«ffe rntt 
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m> hßniliAieA Ajüagfai» karrailHraelit»: -^ «f lit.AbUli 
2Btt bringen , io Etwat^ hervortreten hunen sa kSnnea^ 
war dann ohne Zweifel «iito wichtige Aufgabe* de» Schaff 
fens seihst^ aber nidit die wichtigeite. 'Dmn^ höherem. 
Handlungen sind die, welche ni<^t jenen Aeb^ aatmati-* 
liichen Charakter haben,' smdern a^ d«r WiUendkraft 
ihren eig^ntlich^i Ursjdmng nehm^; vaä settst^die ÜK^ 
neren oder änasereb Hinfcmisse besiegen (vergib Vh)^ 
Das Gute, was auf diese Weise geschaht, ist das ei<* 
gentlieh frei gewordene Gate, und die Tliat, in wd^er 
es hervortritt, ist nicht Bie Wirkung bioser Anfang««, 
(in jenem l^ne) oder Triebe, undwiren esaneh dm 
^edelsten, sondern sie ist, wenn gleieh sie ebenfalls nioht 
ohne solche Anlagen statt findet, doch ihrem eig^ndieli 
Wesentlidhefr nach die Wirkmig des j&eien WiHens od«t 
der PersSnIichkeit A&m Individuums selbst. Solche Tha« 
ten sind also in so fem unabhängig von jenem aus der 
Tiefe heraufquellenden Sdiaflfen ; aber doch sin4 dw In^ 
dividuen, die jene Thaten verrichten, nur duvdi dies 
Schaffen zu Stande gekommen, uftd wären in ihrer frei»» 
Sersdnlichkeit nicht da, Vrenn nicht das der Welt iik 
Wohnende Grundwesen' die natürliche Entwickelung him 
XU dodi Punkte des mögUcken Hervortr^tens sololier.IttNr 
dividuen gesteigert hätte. — * 

Wenn man dies gehörig erwägt, so kann man nith 
das Grundwesen der Wek liicht als ein so MindlingA 
wirkendes denken, obgleich es, als Schaffendes in dmr 
Natur, ein mit Nothweiidigkett wirkende^ ist i — man 
muss vielmehr erkennen, dass es planmässig schafft mn 
SU seinem ffiide , nämlidi zuk £tervorbringung Vfrnüirftin 
ger Individuen, zugelimgen. ^ht mauauf 4en Plan^ 
m^ ist dies Zi^l zuglei^ der wahre Grund des ftcha&ns, 
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weffit obM efae, in^a b^ der «Ersten fihlätii^ dbwat« 
t^tde, Tend^iix danach das Ziel nielit errei^t iirerdea 
kdaiile« Unter diegem Gefiidbtspnnkte ist leüEteres fol|^ 
lieh nicht allein der sich verwirklichende' Ausgang des 
Sehaffims, send«rn der diesem zmtt Gmnde liegende 
Zwedk; nnd fiir die sdiaffende Weltseele ist das Zwi« 
»eheninneliegende nur nheiitbehrliches Mittel, den Zweck 
Ma realisüren ; d* h. ihr noihwendiges Wirkeir (worin sie 
als natftrlicher Bildungstrieb erscheint) dient ihr nnr als 
iJeibergang, um znr Befreiong ihres Innersten zu gelan^ 
gen, welches Innerstedie ini den vernünftigen Geschö- 
pfen sich oflfenbarende Anlage zur Freiheit ist. Wäre 
das schaffende Grundwesen schon an sich selbst frei; so 
hätte jene ganze Entwickelung keinen Sipn; ja es lässi 
«ich dreist behaupten, dass sie alsdann gar nicht statt 
. jfinden würde. Aber eben so wenig auch würde jeike 
Eatwicjcelui^ bis dahin führefn, wo die Freiheit eintritt^ 
w^m der 'Grund der Ijätwickelung es nicht vermöchte 
^uad nacht darauf ausginge, das sich zur Freiheit Qnali« 
ficirende hervorzubringeu (denn die Freiheit selbst wird 
eigentlich nic3it hervorgebracht, so wie auch die irei^i 
Hfl^idlungen keine Naturproducte sind, vergl» oben 
und VI.). 

Das Gebundene in der Welt ist also nur ein Mittel 
um dies Freie zu erzielen, oder mit andern W<Nrten; 
das Grundwesen der Welt ist mnr darum ein fonm^tzen^ 
des, damit in Opposition hiermit das Formnegürtode,' 
d..h. das die Beschrankung besiegende Freie hervortre^ 
tmi könine; aber nun mcht unmittelbar aus ihm,' dem 
Grundwesen ak solchem, sondern aus dem zwischenlie«-^ 
genden Gebundenen nnd G^ormten, nämiieh aus der 
KiUurv^^ Das Formsachende oder der Gruni der £nd«i 
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üAliftfl MigliiMi dM«iiSilg^ alt d»m P^mSUbeäAm 
#4ef FomattfhebeB^en im W^sen d^ Well (nie €bm 
gdoitiwt wurde) dtucebiw imtergeordnet; Indem dM 
Ziel dor Mit diesem Weem he^rorgeheiideii Sdkdpfang 
la Dantelhmg dessen bestekt^ was über die aus der 6re« 
sdiaffmwei^n kerruhxendea BeHinunm^n selbstdiätig 
■icb erhebt« Und so dnroU^rtdit das Unendlii^ in ün 
Welt die Hülle des Endlichen, gleichsam wie Strahleft 
der Sonne den Nebeldnnst, der sie den Blicken entseg««-« 
Das wah^rhaft frei geword^ie Unendliefae kalralieff 
nasser sick nickts ikm Entsprechendes in der Welt, den« 
selbst deren Grandwesen i s t ja nickt frei, sondwn strdbt 
nur immei:fort frei su )verden , da in ikm als sckaflfendeiü 
Chnmd'wesen das dar Form Wiederstrebende, Unendliqhci 
Bodi dar<A das Formsetxende gebunden ist (s« oboi)^ 
nnd nock nickt übe^ diese sieb erkebt» Nickt in der 
W^ also, sondert! ausser ikr wäre das zn sueken, dem 
jfNies freigewordene Unendlicke am meisten gMcke ; idbev 
freilidi liegt anck in dies^a Freigewordemein oder sn^ 
nftckst im Freiwerden sekon wieder eine UnvoUkönnnen* 
keit; imd das Wesen der 6ottkeit^ welckes dnrckan» 
frei ist, Ueibt db^ideskalb unansspreoklich kock über 
dem freiwerdenden Wesen der Welt. Wenn indess ir> 
gend Etwas in dieser gdtdick oder gottiündick geilannt 
werden kann, so ist es das Fme in är ; nnd da ikc 
Sekäfien irar darauf kinansgekt, snr Befreiong zu ge* 
langjsn; so bestekt die eigehtlicke Bedeutung des End» 
liriien am unveikennbiursten Nidb<g5tdicken in der Welt 
(swrgl. oben) eben darin, als vermittelnder ISfif^irgaug 
nur fremMT DarsteUnng des Unesidliehen i» dir Welt s« 
I, imd so aus dar aiederas Bei^uptaAdlieit dan 
rgliisksam. ansttgikiMi^ da« iar solcher Be^ 
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Weshalb das Grundwesen der Welt noth-^ 
^odrung^a sei» sich seihst zu. J:)e» 

Wenn man diese Frage nnr so obenhin betrachtet^ 
so kann es scheinen, ids sei die Antwort darauf scholl 
im Vorhergehenden '.enthalten; *— denn was könnte dio 
Weltseele wohl inehr «eu solcher Selbstbeschränkqng 
bewegen, als dass diese das Mittel ist, zu dem Vorzug«* 
Wehsten zp. gelangen, was iader WeU überhaupt nur za 
^rkelefiist? (yergl. VIL). — Gegen eine solche Ansicht 
Uesse sich indess mit Recht erinnern, sie nehme die 
Weltseele allzusehr nach ^Art der Menschenseelen , und 
lege jener, ohne Befogniss dazu, ein gewisses Willkür* 
liches Wählen und unstätes Schwanken zwischen Ent« 
gegengesetztem bei, wie dergleichen allerdings wohl in 
menschlichen Individuen oft genug vorikommt; man dürfe 
aber, hier nicht vergessen, dass von dem Beseelenden 
oder innerlich Belebenden des ganzen Weltalls die Rede 
sei, welches also nicht die Wahl zwischen allerlei vcfr- 
Hchieden Wßgen oder Verhultungsweisen hab^n könne.— • 

i^prM p/ikyfemgi^wBß:g^o^^ das« w^^ dMsebiifIt 
fwJMiiiiffipsffnn 1^ sa lyierfuhxe» wie eSr^Nfffthrth 
eiitiiwrirliilifi. WeMi 9» ueb* existineft vmrde^ ißm 
Mkt Mlt;SuMNlUdMiiA[[ni 
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all exiatiren, kdnnte das schaffende Wesen Hi<^ obM 
solche Schöpfung dennoch Wesen bleiben? wo es dann 
freilich kein schaffendes wäre, auch nidit Weltseele, 
weil ja keine Welt dann existirte, genannt werden 
könnte! *— Die hierbei s£di aufdrängende Bemerkong: 
dass alsdann 4^ auch alles Schöne und Herrlifhe, was 
in der Welt existirt, und was zum Theil an Dignität 
noch ikü Grondwesen als solches zu übwfteffeii acheint 
(TergL yU*)) ebenfedls ymgßaifiiy daher das Qrundwi^ 
sen, um alle dies zur Entstehung zu bringet, so wie es 
verfahrt, und nament^ch so sich selbst beschränkend, 
wohl .verfahren müsse; -^ diese Bemerkung wurde mit 
der Antwort, welche wir eben vorhin sphon abgewiesen 
hatten, fast einerlei sagen, und kann um so weniger 
befriedigen^ je weniger einzusehen ist, mit welchem ^ 
Hechte insbesondere das Wördein „ müsse ^* hier zu 
appliciren seil Wie nun, wenn jenes Wesen sich nicht« 
darauf einliesse, noch einlassen wollte, irgend Etwas 
hervorzubringen, sondern es gerathener fände ,« gs^nz in 
sich selbst zu bleiben? 'Es hätte ja nicht nÖthig, sich 
jene Hemmungen , die als Formen der Welt erscheinen 
(ve^gL III.), anzulegen, und indem hiermit die Endlich- 
keit wegfiele, könnte es in der Unendlichkeit, die doch 
bhne]bin in ihm das Wesentliche ist (vergl. YII* u. YI«), 
fessellos sich selbst leben; es besässe dann, oder eigeht-^ 
lieh : es wäre dann schon das , und wohl noch mehr atS' 
das , wonach es in der Etitwickelung der Welt sonst erst 
mfihevoll risgM misstel -^ Mansaf» nidlt tewgegm, 
die BesehrSnknng jenes Wesem hänge von ^knbsMiM 
nicht ab , mfd di6 SckraiA:e ^€i€e nidit dnith dtMidber 
enröugt, «oiwl«m Uun gc^[ebe&« Dom was wäre neds 



Digitiz^d by VjOOQIC 



— 81 — 

anMur JMMS WeHti, als dfo Gottliett? Qua wolier kSmitä 
ihm abo dto in Raum imd JMt bestehende SchtaiAiey' 
ümn es dieseFentten nicht selbst erzeugte^ anders kom- 
nen, ah d>en von der 'Gottheit? die aber als das dorch-^' 
atis y oUkeBikBiene und unbedingt freie (vergl. lU.) mit 
flachen Formw auf keine WeiiSe zu dittn haben kann. 
Es wäre in dieser Hinsieht einerlei, ob die €fotdieit selbst 
dergleichen Formen annähme oder sie auf delr Welt 
Grundwesen llb«rtrllge , upd letzterem g&be und anlegte ; 
deim aueh in ^eswiTaUe mfissten sie ja, da sie an und 
fibr sich nichts sind, durch die Gottheit nicht nur glei^ 
sam gehandhabt, sondern alich sogar ans deren Wesen 
berrorgebracht werden: — - was «ich aber^t wenn man 
nicht dem ii» Gottheit mit d^ Welt identifidrenden 
Ptatheismus huldigen wfll^ diurchaus nicht zugeben lässt 
(rer^l. iV.)- — • 

Noch immer musg also die obige Frage wiederholt 
lNl«rden: was im Gmndwesen der Welt das Zwingende 
sei, jene beschrankenden Fcnmen aus sich m produciren, 
und nur in solchen Formen wiricen zu k&imenl .^ denn 
undenkbar ist es , daiis dasselbe aus einer reinen und 
valUcwamenai ursprünglichen Unbeschränkdidt sich 
selbst herausversefzen und zu einem so gezwungenen 
Zustande erniedrige s<^te; oder mit andern Worten: 
dass es sich, Wenn es an sich reiU- unendlich wBre^ im' 
Geringste endlich madite. -^ Aber wftre es ein rein- 
miendUcbes We^^ so wäre es auch das höchste We« 
Ben ^ und wfirde dann nicht der Welt angehSren, son« 
dem Gott selbst Jetn (vergl. HI.). Das pantheistische 
Identititsi^tem muthet ims zWar zu i uns darelii zu fin*' 
d«, dass aus dem rein* Une^ftidien, oder, was das«* 
sdlbe.]st) «o» 4em Absolu«ni| Heh die Weit mit ifareik^ 

6 
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«i^ solche Ansicht nui cgoupal uns ipeht fio^en kdanw, 
«o imfmBk vir die Fjrage nicht abwema» vmh^ in 4fim 
K^fki die Gottheit selbst seiendefiy «her d^ch imph d«r 
ynendlicUkeit nicb; ecmangeliriea Gmiidwasen dcff Weil 
(v^gL oben) d^ Zwai^g komme,. in selhsligesdmfl^neii 
j^msmendei^ Fennen xu wiiken) -^ 

Da es diese^in seinem Sdiaffen. nnd Aussii^ij^Kes-* 
g^en prodnciKl, nnd Meria ebwi dar ^^Esasg des ädbaf^» 
i^ ,und die Gmndbedingang dlMT gesesunMi Oepi^af- 
(l^werdens der Pinge bestiiitr se li^ freiUeh Jenes 
fchaSende Wesen so sn s^gen tiefer als die Foxmen; mi 
|iwdttr,G^d.ihjrer Entstehung, d».h» nur die l^^ot^en* 
^keit der Sdbslhesi^änkaBg, iddkt aber dia iwbklü^he 
j^prm od^ Schranke, kann in Jcimn Werfen selbst^ als 
eigentlich zu ihm gehörig angenommen iwerden« Ahei'* 
oben durch Meldte Nothwendigkeit der Ajumhme welt-^ 
lic^e^ Formen unterscheidet es itioh denn amcli gar se^ 
von dem diyrchaus &eien Wesen Gattes, ^im diesem 
rein:- unendli^n Wesen, w<HBit verglichen das Scbefr 
lende im kosmischen All mm als unr<^- unendliche«, 
doch nur ein niederes Wesen ist. Da ihmrab^ dennoch 
die Unendlichkeit nicht ah^^efHroch^ .werden kanfi 
(vergl. IV* VI. u. VII.) , so li^ allerdings eine Sdkwie« 
rigkeit darin, 4ass es amgleich beschränkt ist, smmaLde 
diese Bepc^ättkung, insoweit sie dwch die aUgemel^en 
Feimen. der Welt sii^ äussert, ih» sdhst mgesjAn*«« 
werden muss« ~ Es gieht^ >»ae .es «obeint, enf jen» 
Frage nur die Eine Antwortrdass d^ Zwang m dieser 
auefedifhen i<^mellen IMi^ehränkattg für cbsGrandwe« 
Ben 4er Welt aus ein^ liM^ihen ipid ikesentUdilin Be^ 
sf^^llfiklhe^ dasf 
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49^.iMlt ^ li9«fcite W^en neU^st, tmid^ca uApa (^ 

M^n ^nrifd vieUeieht sageft^ dag^^n IfiMe «ich zm» 
moV'mchJt Tid.e^iKeiideD, aber eg verstehe sich auch 
J^idgeiis zi^oUch .Ton «elbst, und sei im Grunde Bur 
^dem per idem. Hiergege^darf indes« erinnert werden, 
das«, ausser dem wörtlieh ^rin Endialt^en , dem wafa- 
iren $inne nach in jener Antwort Tielleicht necli weit 
^Armt» stecke. Denn was könnte fiir das Wesen der 
iWc^ty sei es ai|ch immerhin ein, niedere«, da es doch 
auch > ein iwiendliches.ist, daraus,^ das« anch noch ein 
höhere« ist, resiiltiren, wenn das höhere und das nie- 
ij^tß in Keiner Bejsiehnng'mit einander wärenl die fireip 
li^h dimn nicht als äusserUche nnd formelle, sondern 
i|igc als wesentlich^ überhaupt denkbar sein würde. , Ist 
aber wie solche Beziehung zwischen beiden, so kann 
pie,^; wie von selbst eialeachtet, nur eine solche sein, 
06k^i 4as hier in Rede stehende Niedere dem Höheren^ 
3^esentlijßh untergeordnet, oder was im Grunde gleich«^ 
l>edetttend.sein mochte, von dem Höheren wesentlich 
llbhängig ist. ~ ^ 

Dem EndHdien kann Unendliches .freilich sich ni<^t 
elgi^ntlich unterordnen ^ oder «ich dadurch bestiinmeii 
lassen, ^a Tielmehr jenes immer das von ihm Bestimmte 
jmd ihm Untergeprdnete ist (s. oben; vergl. YU.); es 
Ist also vom Endlichen ifie wahrhaft abhängig : *— abe^ 
M(oh nicht vom 'Absoluten? kö^nnte. es, [auch von diesem 
nicht auf eine wesentliche, und seine ganze Richtung 
jWbicheidende Weise bestimmt werden? Wenigste^ 
.wird« in dieser Annahnie nkh^ Ungereimtes, den I)enk* 
gesetzen geradezu Widerstreitendes, liegen.^ Zwar 
kön^i^ man entgegen, ein Be«timmtwerdeii, «ei immer 

, 6* 
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tiä ReschranktWerdfen; wenn itm Äbüi^tite dno ^*xa/^ 
endliche Weltwesen beschränken solle, so werd^ Irig« 
lich^ dnrch diese Annahme im C^onde Beides ' am Endli- 
chem gemacht: das Absolute hSre anf Absolntes sh 
sein, indem es sich an das Unendliche ausser äim gleick- 
sam stosse, und dieses könne dann auch seinerseits nicht 
{ur wahrhaft Unendliches gelten. Hiergegen bem^ke^ 
wir aber, dass dieser Einwurf einigermassen nur das 
tmTermeidlich-Hidliche im oben Gesagten ti^Mft, den 
'ägendichen Sinn davon aber unangetastet Usst; denn 
^die ganze scheinbare Kraft des ^nwurfes Hegt 'dnrin^ 
4a8S er die niederen Yerhiltnisse des in Formen ge-- 
"bannten Weldichen dahin überträgt, wohin sie giur nicb: 
gehSren , nämlich auf das hierüber weit erhabene Yer- 
^ältniss des allem jenem F<mnenapparate vorausgehen^ 
den unendlichen Grundes der Welt zum Abstauten. *)-^ 
Wollte man nun etwa noch den Efaiwurf mach^it 
Unendliches und Unbedingtes sei gleichbedeutend ^ 4sM 
unendliche Wesen der Welt müsse daher ein unbeding- 
tes Wesen sein, und könne folglich durch nichts Aih 
deres bestimmt werden; —• so dient hierauf: dass mit 
eben so vielem Rechte auch wohl Unendliches und Un- 
beschränktes {vüt gleichbecteutend erklärt werden künnte, 
und doch trotz ddtft das^nheiidliche We^en der Welt 
zugleich ein blfbchi'äiiftitei^^ nicht ohne hemmende F<Mr^ 
men wirkl^ndes sei. Hierin ebieftl^g es ja, dtuss wir 
dasselbe nicht Dir unbedingt gelt^ lassen konntet/ un4 
uns genüthiget sahen,, 6t>sowieeittersei«B, nämlich kl 
seiner Wirksamkeit; für beschränkt, ' so ahcfereinseifeiV 
nämlich in seiner WeseiAeit für bedii^ i8u halten : be^ 



^ M« vergL Hennit im Euchflt. (u t. S* 91, t tu 8« 10^ 
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4lngl;;^flai«h 4iirf|)^ 4tMB einsige dnrelmiii II^iqdURgfii,^ 

„ Das Seb6es90n aos, dqr Bescliräiikti]|ei|i. jtawfk Wa^ 
•ete 9h ei]|08' ifshe^Sf^^^i^ ^^ >^M^Jßcidingtl^ti4v^)^ 
fiMli(»ee^ iMt irai ,qUiq: Krücke for j^ Sohwächii 4?r^ 
BK^lgM^hUefaea Y^rinm^t ; und^ die Qirdf)^ ißt W^mr^ 
Ml^is^ nicM: 4ie jener ^U^sifei|g^;9;,«99derll yieb> 
«lehr die ujügdcelirte; denn sie n^uss, i^ jticl^ T^ 
itfD^t^:;r^i<pM^». v^in- Unbe4ii|gtcai anl|elf^4.^,w;^em 
4u '|>ediAglirJOBeiidlicjhe tii^^ d^brnry^ 4<a^. fV^^**^ 
$|i^ .(^f^mUdi.yon der unsrfgen, 4^;:fvw «^.^^fif^S;^^ 
|tfe darüber 're4^]v}'li^clNFMf^- ^fM^Pd^^^ lu^^'ff^^. 
Hftjist, ^tr« :,:..' _\ , -.K.* ■• 9ii> !•'■"• 'd '(.i'^i 
i; ,:;)öwi Cbraitdweie» ;4er Welt >^ -^ 
«nl^AtflffljBS iiii|d^ii^bM^^fi?eies:^,;M^::ei|.. 
di^gtmr/uii4<Hd{dHite9h«l»temii^ i9^ ^lud 4)effiR> 
iHto^ iA^6p^igMtitT0IBt 4lMiplii,«B^.ei^SBripgt (ini>ie^f^ 
|p^M«^pi> #en^^>i)wn$gk^^i 4mM sein^iia \Vi?i^ 
9lfMfffiF«Rnm 4at;i.jiBTOiS«4bs*€Pwl^pä«jEW 
«WHPg JCvej^lt VH»>i wedto^ ei|y ehi^ de»h^l>,:9PMlfu 
IlM^f VneBdUdUiPi0|ti||ppgeben,[.|^^^^ .$%^ 

mi^]jUt:i«u«MM<;iflfeder hen^^ Pfj.4^^ 

d| ge# fM»e Jj|^»wrhfi g^»jyic^i^lff^g übergeht». ~ , > 
. ; e^I^ i^i^l aber 'tlnd,,ld^]r ^jg^^^che ; 2;weck diefl^fi 
4#tJN9Aw#idjigM^ g^f^heh^ii^ i«t. jpc^ 

14if^^^ttiw«^gp8;..g<^Q^ern Freies (vergl. W«)).^ 
ond^f^nmr .w^li;hefi,. n^^ etvra roor »^beinbar f^reie^f, 
^leV^fdasse^e, da es. in der Wßh hervortritt, und 
^atph die kesiplscbe {oaitwielc^ang; bejUi^gt (wieiBf^)^^ 
nicht ^di^dorch eigentlich. bestiiii9i|t4>4er deteraunir^f ,9«, 

.i^ W »<i f > >rf wi|^ im^ im J^uohor.^ 6^ 94. sufiT^kiaii?^ gfsi^aM^t) , 
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dBted; vetgl. VI.) firtV nl^l'fitr AAikolfti^ g^^n"!^ 
yoUkommen liiid gftnilich bfA ikt v^ ma Aeii AbtleM 
tüte; da aber die Freiheit der in der 'Weh entwi^^^lten 
bidividnen dodi auch keine schiinbai^, sondem eiiüB^ 
\rahrhafte ist, so zeigt hierin sich 'S6 zu ^Ag^ dl^'P^elH» 
Jener wesentlicheti\VerknQpfung, wcNrin tnit dem mSH^ 
d^gt-Preien dad 'Aadöirch bestimmte schySMde ^QMüid^ 
tlires'en der WÜt sich befindet. ^ • ^ 

' F9r diese Weltseele wird die Abhftngiglfclt von BAtt 
tut P^odiwetidi^eit A^ SchUTens; ^6i Sehens ab^^* 
desseih Endzweck hidit das Pfödu<%' (ik^ strenget^ 
Sihtfe)) sbndem das aus ^ßbsem Prodticte EntspringenÄd 
ist, nämlich die geistige freie Productivität der iroH^ 
Mbririnheren Gesctöpfe« In dieseki ^e beeren Aidfagen 
8(ttig:tM%steten$ xnm freven Sdbst^imsSttfeiil gidkitig^ 
jRsii CleschS^ft^ reoliliirt sidi dansi'taehr oder weniger 
£är/was f3r den schaffenden Ch^d ri:a «flehen niefafr 
^^chbar int^ soiid^ wezn etHüit «kie Tendenz 'httt/ 
Siüiiü mthir fireete YerbiiMung mit der OottheiriMcW 
als Ablikngigkeit tod detselb^n ihm selbst einßfilSMjF 
Wirket z War unmogBbh i aber als' ^Vl»laifipftilig iftitÜM^ 
Miiktbr dfr Freiheit, nüt diesem R6chi«W nüd tJäb«« 
dingten , wird sie doch in ih^ znt^Tenieäk tedlF "Wi^ 
freiung des in ihm llegen^n tFuehdlidf^h-; Und so Win-* 
det dieses aus der ÜmhfiUuii^ Ireti NätumodiweiirdigkelV 
sich hervor, tun iU', zivar nur relatiTerabc^ doch wtiflk^ 
rer,^ Freiheit zu leben; (s. oben? Verg*. VI. n. YMJ).^^^ 
In den vernünftigen, zu moraliseher Freiheit ^iek* 
erhebenden , Einzelwesen ist also jene Veiimü^Äing deir 
der Nothwendigkeit üntermeidlidi (obgleich mir anf 1>e^ 
dingte Weise und zu höherem Zwecke) sich h ingtbend e a 
Grundweitens mit deia: freien Webto Gottes so za sagen 
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sarP^rtSalidikeitaHSgeb^n, «adjerefaiiBreiiiiolchet 
Einii^Wesen das Urgute , das auch selbst in dem Gnmd« 
^pj^n^s^Rm liegt (Tej^KYIIOi iwityFxeUf^ kkiAfih Hff 
•teilt (vf^rgU VL), desto mehr wird.es ara«inem walu^en 
Ebenbiide der Gottheit, — ' 

IM 'mh '^djie 'IKirorVriiigiHig tob dazu^ KAfA^ten 
Geschöpfen offenbar die jBipmptten&nx des die Natur be« 
lebei^den« Schaffenden ist; so lässt sich b^anpten, das« 
eine möglichst Tollkonimene Nachahmfing der Cfotflieit 
sowie einerseits d'er Zielpunkt so anderer^iW die tii^fste 
Absicht dieser Weltseele sei; und man darf s^eh dahef^ 
nicht; wundem, wenn selbst noch ini der Natur, ,ünd, 
gleichsam firuher als die IntelligiBnzen auftreten, ^as 
bohe Ziel in theüs grossartigen sehr räthselhaften, uüd 
uieUs auch lieblichmilden Zügen schon vorbildlich fin- 
gedeutetwird.*} — Es würde aber kein Bestreben, sich 
durch ihre Entwickelang möglichst, dem Höchsten . ent- 
sprechend, auszubilden , in, jener schaffenden Macht sein 
können^ wenn dieses Höchste ihr fremd, und si^ ganz 
von demselben geschieden wäre. Selbst ein bloses Kun- 
dehaben davon lässt sich jenc^r Seele .des WeltaUer 
schwerlich a^uschreiben , ohne die Anerkennung einer 
wesentlichen Beziehung derselben zur Gottheit, als dem 
Üöekittn; Welche BeMrimbg dmm, eben weil die Gott- 
h(^t ^s einSEig VoHkotokm^tie'und u)lflbertr<^fflich tla^ 
üit, votk Seiten der schaffenden 'W^ttseele kein^ anclere,* 
äl»^i^ eitier M^seHdttheit Abhängf^elt sein könnte* ' ^ 



*^ tjnter diesem G^sic^tspunjito ist «ucli das im Euchar. S^ 



I yr tt, 
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Wie die Abh&ngigkeit des^ sich selbst be- 
schränkenden 9 Grundwesens der Welt von 
r , der (^oQheit sich überhaupt deiv* 

r A ; u ; ken lasse? .» 

' ■ j .. . . . ^ ,, 1 * 

Im Voratehenden «achten wir anfangs nnr ausfindig^ 
SU in^h^Q, wie das allem Geschaffeneii, znm Grunde lie^ 
gende Wesen daza komme, sich selbst zo. bescliränken; 
4och worden wir b^ld daranf geführt, dass diese Selbst* 
beivchiränknog nicht statt Spden würde ohne die Ahhän-« 
gigkeit des sich beschränkenden Ton einem höheren We* 
sen, welches zugleich, al^ das dorchami Unbeschränkte, 
und Unxnbeschränkende nicht nur, sondern anch als das 
TÖllig Unbedingte, das absolut -Höchste ist. — Selbst«» 
stHndigkeit der Welt, die ohne Unabhängigkeit ihres 
6mndwesens nicht zu denken ist, kann nach der yorhin 
entwickelten Ansicht nicht zugegeben werden; die viel-* 
mehr gerade in Mangel an Selbststl^idigkeit den Schlfis-» 
sei sowohl zii jenar Selbstbeschränkung als zu dem wei-> 
ter daraus in der Welt Resultirenden jm finden glaubt* 

Es ist mm aber in lünri^dkt auf solche Abbängigl^fit 
der Welt gar Manches weiter ßa über]iegen; dem^ pb^ 
gleich man falls einmal riele^ Andere, wovon maiv aw 
hinlänglichen Gründen überzei^ zn sein glaubt, 4i|ßl^. 
ohne eine solche Voraussetzung nicht denken liesse, sie 
schon deshalb nicht ai|i^ben könnte, selbst wenn mit 
' Nachsinnen weiter gar nichts jarüber ap swmitt din 
wäre: so -darf sich doch eine philosophirende Forschung 
nicht za frfihzeitig auf solche Weise beruhigen, da ihr 
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m^ßü M\ vid Wveffwoftfeti, ,4aw Untftr 4er BedinglMt 
4«i mhs^mAä» Grtmdw^seits doroh due Qdttkeit, oder 
iuitec4cfr Mbtogigkeil dessdbii& vm dietmr, keine weit« 
li^he..6^Qbrädkwg ¥er«tailde{i w^den kteae, da die 
WÄltliqhe^ Srfirankea <j4er lernen erst » wd «wt dem' 
Sch^ffctn e^l^w uBd dihei^ tief m^r jeäer BezibfoBg^ 
eiiid» in weleher «ich dasiSlsiii^ffiBBde wir Qe^eit befiiK 
det» ;$9 wie dil« S^Aaffiftn: imd Wirken in den.PecDM»!' 
d«e Panais and dw Zeil im« jenßm Grundweaen lediglidt 
nuf die. geeehaffenwerdende Welt gehe^. i^dliti aber^ 9x£ 
die über Bi^um und Zeit erhabene GoUheit^^tH»^ kehrt axttik 
diese dem Gmndwesen dar W^t k^m^^^mek^^i^eFot* 
nien Termittelte Beschränknng vor, glei^]]U(Wi.>um es von 
sich abjKawehren oder nied^rzudröck^n (wergli YIII.); 
IJeberhaapt läs«t sich kein^lß^eneinandeis^ken/de» 

^^rnndweseiis der Welt nnd der Gottheit dwken, und ea: 
J^jtnn hier unin^^lich irgend ein thätiges Widerstrebend 
teilgenommen werden: einmal si^n deshalb nidit, weil 

' ^le eigentH<^e Thätigkeit xeidich nnd di^GotAeit über 
ajles Zi^itli^^he erhaben ist; zweitens aber anliAv wriL 
dergleif^i^ WidmUret^en g^^ d^ Ho^itt jnit idctaeift» 
nbsqlnter Freiheit, (vergl. IJIt) nnverfi%lii^ iWÄre-i jto 
di>en,die^^;balb g^ nicht ewmd mlkonunen|k^Hmteit 

, .^ ReifUehere Ueberlegnag mnsstjp ehnehjo jene Yer^r 
nnssetiEOfigen in sich widersp^eeliend finden y\ indem dtofas 
einestbeils das Wesen der Welt nli^ nicht seHMn^Mig^ 
nnd and^:ntbeils doA als der Got^Mt pich ^^^egen« 
setsend angenommen wurde, wobei es also se^n §t3ts-; 
pnnkt oder gleiid||uan seinen festen Bodeqb aqdmnfK^ ha- 



' Digitized by VjOOQ IC 



99 -^ 



(dorfte vielleicht Jemand Migeii)".lBtaMte -m 4mtm ttMiV 
Mifa# -imßi'w (km d«r G^dkeÜ eiftiiMideii mttrei dra- 
iftaoit wiBi%imk iMidiher ^a tiar abgefiedlm^ein^ wBSi* 
ihr nan^ itfdifleidisam enüatttcij^ireiid, sieh eHigegmge^ 
•eist hdbes! wehei ee jedech TieOeieht üur haltv tihab«^ 
Uiigig» g^irerden^ und halb bii^[egen von •eio«^ Urtindlft' 
iioeh dbhäm;^' wate ! Indees ist die Ungwdmdtoit eln^ 
«oldiai Atunfame zu grctts ,'^ als dais diese ^mt Weit- 
Iftnftigeii-Wideiiegiuig bedirfte: ete Entutdieil am dnt" 
€k>ldMit^' ein naddieirige» Abftdieii von ihr, der üvrigeni 
0bk ^ingeffiaid'Ki»ipir#a4es AhgefaUenen mit ihr ^ wdP 
dm. Gediudien^i oder Tiefanebr Gedankenlosigkeiten ! Der 
Mensch in) seider Freiheit ftlKt freilich ¥<m der Matter 
Natdr » ^ftifris sermaBs ehr ab|' und setxt sich iht entgegen' 
(irergl. ¥L n» fi) ; -^ aber auch das Grandwesen der 
Welfadls Ton lier Gottheit! ! *) In M^nangen V6li jenelk 
Schlage wird dem Ueberw«ldicben WehMches , ' nicht 
Mos ^ bUdUoH * «mdern tin eigentlichen Versande ^ beige-' 
lagt, SMut g^gen den eb^rittm Gründsatz aller Religions«* 
^oflK^ie (1I() vemtfMsetlw -^ 'Die Beziehung deir 
Grandwesens der Welt zm^ Gotütmt, woMt dessen AIh' 
.Mtogig^Ut von' dieser gegeben ist, mass solkke& einla^ 
dnsdh'eifnäiMlm.FArmen und Scfaraidcen, oder dnrch' 
«in in sdldien geschehendes Wirken, keiAesweges he* 
dingtewln';?nilfaildein Wölfen, sie iiinss eine iKfahrhaft 
wesendiii^ imin ; d. h. eine B«äettang jeneli IHFiÜms der 
Wdt zum Wi^eeH der Gottheit; Rüdaichtlieh diesels 
wiehiigen ]^toktes sehen iHr nns-also hier daränf znrfick^ 
genhvt^ wfmiiif IVir Vön-eker andern ^ibi fier sclion 
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^mm «ffiHfcmii der W4t^iir:dMi ,W«»)i^ im Ctotthia* 
i»g«i» ^^•nsehiedän tvfim, wkdk .wokl nhM.d^inlieil ^ 

Aber eine Beziehung de» Wesens der Welt zvm We^ 
$mk der Gh^lJAeit, vm\m jei^ ^vlm\€iei^iii Hhfetf^iglig i«^ 
mfüte Hiitriclit auf Tsein YeiUbea Im^nnf !^riM^(vc»gV 
>I&I,), lianfti^lit <Ane eSi0 gewi»ie YeifctMjpfwgr bei« 
4br aeii/f'4Mteif ^eadftteTBisai sidi geur^oeMispli^« 
Biflieluibg ^fenkettf dofü Glicht m ^ das» Jen^ Crcundwe-^ 
gen d«r ^Well%leiohiniBi Ast Ansekanüg vi^ det $Mt^. 
IMt/^te vim- etwas ihm JBasswlidi 6^|;ettük^(#teheMw 
lWfil^f^i#ttBftlii4eh, dafsilhm von dem 4iiK^«en WeMHf 
S^^liMiM^ eiM ^MiitiBi^, gkräntanL i»ie.dar<^ BfiiHMh 
sägi^ii 'si4:«l^<"ii^^^ wäüdl dJ dn^L iii«;(;^ätef«i^ «d|jki!fe^ 
nAr ^f eiM, die Natur unAJA^örife solclbr BeiarMbtciii|Er 
riÜssk^fl^M^V Tltnscfaang diireb da« Sfiel^VfftUliebeQt) 
VMitiMi»^)rtiiaiisl«iifen wüste. -^ 39^^^wlt4ßx^mi 
dftss i^ileiir Weseft dieiv W^ selbM eine^^geimsse^ CroM^ 
«htillteMt^'f»i;i würde di»iliBl]ie|iMri»e;!^iab&lfir«b^k 
fboM ft^''6M; eMMiliek. (vei^. V. C^^ Amt %ie yer^ 

.w^d^ i '^^fmk' ^s ftm Mbnlloh iei , weim ries» dnur andi^ 
tHrkU^^ii^äte^ -^ oder^ioUie es/vi^etobfe j&Af iiM^ 
ahidi^ üM/, «enAmi sidb mir ihm Slddidi erit siMim»^^ 
1^1^ am i^^^ttüMtüdik^t lait Gott ihm mstmah.^a^ 
nach m«^ «a biMen? Gebea wjr dies In. dtom^flriaieak 
Siime and fa läirar Rateksi^ <«6^* VBI^)^üi«dl» IM^ 
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lniM bertDHlgm a-cM a ic iwefa des Wimmm^4i^ WeU 
iiMii W4mtt GotMr, also wM dme irgend eiM Ver^ 
kttipfiii^ btid^* Noch ^rwag«r ;ako ktettlien wir nkm^ 
dlM soaehe die AMüngigkeä Toit der Gottheit dankea, 
wodvroh das Weeen dearWeltfedrungen iiM^^ni^ einet 
difti* Gottheit mehr tett^ieelieMett Y edialt«c^*ewiliee aa 
ringen, nnd sich ans sieh selbel- gleidiaam fimg^ms»^ 
winden. ^, .*^*' . , 

InieM igt die ¥eilmS]^SB^, ^wcmm hto gn^ed^fe 
witd, idtefdtagft mar bUdlidb eine aoldte to nenaMii 
dem dcfm Wördichen nach wiede«» jagnrade fto,Wdt- 
llchei beaeicbnen, als wir ebenii^yn fSrlldeHiif gaa«> 
nnanwendbar erklärl liaben* Alks Föradidte^ iniofem 
falemnier Endliches' an verstehen i(^, f|U|jbfi4iesw 
Yerknfipfong w^, du i^e eine Vexknüpfimg mm votir 
W«8en mit Wesen ist ; nnd swat^eine solch» , «ndbüda« 
ein^ Wesen ton dem andenft^ diithans :seihitit»nJigen 
«fe^gifW^^UchuBseUHStständigist. -- JS;üpesol- 
Ao Ve#kbipfiuig könnte .mim geneigt witrdwy ein^ ^ 
dinudfioffieiia^ an nennen (was IreiUdi gar. aebt^^Mdl^ 
iBk)\ dbelf seihst so genommen^ .wie d^leiehmi Met^^r^ 
phern gendmmenrwerdän mülnen, w&rde.diosJMaiie sonf: 
dl»ttich hntairfibare sein, w«L sie das Ton hei4w ^it^ 
Ineinand^rftiessende an s^r ds ndwn einander biMilerf 
k«nd Mdo^tete, und dock dos Wesep der W^lt^dem^W^ 
sett <6ot(^s:<akht coordyUiirl^ lK>ndem snhoijdinift is^, 
ScHiiMc^i' kftnate man in dieser Hinsicht, ;^ne we- 
aMtUche Varlma^pfang ein Ansfliessm des Wesens der 
Weit ans'dem Wosm Gottes, .glei<Asui eino^lmahation, 
nennen; ^ aber andk hier istixeiliok das „glei^am^^ 
ni^ atav^er Acht im ksaslw la Hinsicht aal die Ab* 
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db soMiM hiBgegen ist es OBMgeneai^B, iaiem ja da« 
istei dne Uer niobt aimmcHbafeTeiftndMräAg und Waii^ 
deibatkeit an|;«deiitet Imd. Das imwwMelbaie Weaem 
4«r Got&eit kaim ab^ mehts ans sidi emanir^it lasMtt^ 
4tMi ToriM» in der Gotdi^ nibst geweaen «^e, ^uad 
dann hinf»riker ansaer ihr wftie y da Zelttmteraddede and 
aeididie Ereigi^sae mit ihr dnrdiaas imvereiid»är sind.--? 
Ein sehr tiefer Siaa iiesse .Uermcfa saA in die altindlidie 
Eaotaaationsiefare hiaeialegeB , wenn aie dle.Otoge zwar 
ans der Gottheit kommen, aber anck wieder an ihr aiir 
itdtkehren lässt; denn nähme man dies blossymlH»liseh, 
ao wirde rielleiebt damit angedeutet sein, 4asa hier 
Kommensmd Zarfiddiehrm iäns ist, oder dass das An»- 
' Aessende , da ek rnük von der Gottheit nicht trennt^ asA» 
4em sftit ikt in Verbindung bleibt, zugleich auch Ak am 
ihr Hinfliessendes sei. Es bliebe i&her, dies bei<fes 
gleiehmftssig gedacht, so- am sagen auf sekier SteUe; 
und so muss denn allerdings üe Verbindung des Gbrundr 
Wesens dAr Welt mit dem Wes«i €ia4tes eme unwandel- 
bare sein, wobei daher aoob an kmen Ab&U dftsariben 
W^ Gott zu dericen ist (vergl. oben). -^ 

Um die Abhäi^gkeit anzudeuten, w<»dn die Welit 
ii^ihrar« Verbindung mit Gott sieh befindet, kSnnte mim 
aUen^lls jene einen Abglanz. Gottes nennen; und e» ist^ 
w^gstens eito edles itiU, wenn. man die -GottibeK mit 
derSoimey mid das von j«ier AUläng^e mititei Stxah*^ 
len dieser yergleichft« Wficde indeas das Wort:, Ab* 
glänz, welches doch so viel als Wiedersdiein oder Ab*- 
spSegelung \^bedeutet , hier gSnauer gflnefiMnen9^Jo>Uesse 
siohfragan; Waa dorn das w^oU sein; niSge/ffrarinjttis. 
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fltraklM mM ~ WoBt» niaii mmeitmi.iA4m Well^ 
ilejft aas Materie und idkniargldchenWitehi^iteidger 
whs WUttrflt^ndflkraft gMing in sieh kd»«; «-^ so wKce 
n erinMiB^ Aura ja Unr j&Ust von deni sdhmffgn^e» 
Cbmndb dtrWdit «nd 4/ess«riTerhfthiiisso snr lä^tthslt 
die^Bode tet^ also vo^ viel Tialbrem als dto Matwto odsr 
fUmMtOUang, «ftd attos ulas dan gdiSrt» •** Wk 
kftaMudwSadienftliavvücben'iiadfi^fgMi: spi^^dtiidhi 
Mn «e Cbttheit im Gnnftliifieson der Well abl ^^rmi 
was ist denn dkses Wesen* an 4md fär sieht «nd wie rtr 
präse^lurt es die »ich in ihm spiegefaide Gettheilt gmt 
oder sdUlöeht? riehtig oder mit ein^ gewissen: Voner** 
rangt «• s. w. — • xUmm Naehdenken aber seiche as« 
aiemüch Uingende , aber sidi gana najtfiflkh-diihietenAe 
Fragen wird man gewahr, dass sie daher konmm, vmÜ, 
nftpassendsr Weise hier dae Wesen dar Welt da ein von 
der Gottheit an sieh and arsprasf;iidi anahhüagiger Qe- 
genatand. genommen wnrde, aaf Ifolehen diMse nar a« 
von aassen her einwirke ; wa* aber aaf die hier in Bed# 
stehende Yerknüpfang, die ein YerhäbailKs von Wenw 
M Wesen Ist , gar: nicht anwendbar ist (vergl. obra)* ^-^ 
Wollte nmn mm obiges GSeichniss doch nodi nieh^ gaas 
anheben ; so würde man sieh am Ende gendthiget sdien^ 
das Wesea der Wel* da ipon der Gottheit amy^hendan 
Sivahl «eÜHM) and nidit ^wa ala einM diesen Snahl 
■ar airfhngeaden^flegeastead aa beisaehten. *-- 



NUmte BMA I&URI9 data die y«4aiSp|nig jeoes 
Weaea'Goiteoniiht abbewagUdi and. 
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$o ^wQf^ jeQMr Strah), : mitev dessen fBUde 'wir. um «6 
üben dm G^^weaen der Wßk d^^ten, ittchi; als am- 
fiessMd :ii»4 Ai<^ daM. aHrewfftAd (^ig»n4ieb ^Aiaidr 
»ead i s« ol^m)^ soo^^oni nur ^U mit d^m H^jcfesteH) iiw- 
awilie^ «nf^Mttmeiihtogeiid , ali^r als JUi dieiwk %Hsam<- 
l»j^ibaiige so pnwandelhar' wie das Hdi^sle s^lbsl^, ger 
iMMiilMB werden massea^.dcpui das Waadeltiaire betrOb 
üor die ai».dem Grundvesaa heEVCN^gd^endis Welt» nicht 
ulmr die YerkaäpIvDg des«eU>^ jiiatQott^liii welcher 
VeikJMq^ittig keine Yefüadi^lifhkeit, ohne ^ss «de su» 
l^i^H aueh d^ Gottheit sdUbst Biit zngescbriehen wer- 
den mnsste, statt finden kann. Die Ahhi^PBylgfceit des 
«f^Kstffondfii €i]CHi|dwe«ens von.der .Go^eU^. ist daher 
«»gendioh auch kein JBtstiiyiintwerden. (inergl. VUL)^ 
fondem vielmehr ein nrnteriUiderliches Bestimmtsein des« 
edben dnrjch die Gottheit; nnd.es kann daher nichts ge* 
mM Sai odar henroiyebracht w^den, als waa 4er nn- 
verändoiUchen Busidtmng des ^affiBiid^n J^nr Gottheit 
(in Hinskht auf den wesentlichen Zwi^ «welligstem) an* 
gemessen ist (vergh eb^O* — Die Gottheit ah^ ist 
in jen«r Befiehnng des Gf^^wesens der Welt zn ihr 
das diir<^bansi Freie, sowie hingegen-ditees Grond^iresep 
das gtttistteh Abhängige ; und hierin lj|!|gt c^ I{ai)ptunn> 
tersehied des schaffei»bn. Wesens der ,Weh irpn.deiii 
li^esen Gottes, obgM^.anch j^i^:4ßi|^^e|i4Mdfe^4?$ 
and dnrdi seine Unendlichkeit an der WesenhnitJSottM 
l4ed(^so XU sagen Hioil'nimn^t,, |n ](|insi|:^t im^ di^s 
^ UnendUtfae, läeht aber in d«r anVd Urfbedii^ liessO 
sich . daher Einerleiheit des schaffishden Grnndwesens 
im Weltall mit dem Wesoa Gottes. ^^lonigalM.lMiiinp« 
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untersckftfd^tk wir mm etomal nicht hihUh kftimm (T^rgL 
yu. 11. Vm»)) ist dbo fiberiianpt das Bmd swkehM 
€k>lt iiiid'd«m Gmndwesea der Welt; und go wie nm: 
£e Unendliehkeit dieses letstemn ^iiie durch ü^ uhsolute 
(durchaus selbstständige) U^eiidliehkrit Gettes bedingte 
ist, so wird sie andererseits durch Selbsthenmung und 
f*<^inannahine sugleich eine beschränkte Unendlielikeit^ 
deren Aeusserüng die wirkUche Welt ist, worin als End^ 
resultat aus ^n Schraidsen der l^odiwendigkeit das Un» 
endliclie als individuelle Fr^h^it wieder hervmrbridrt 
(yergl. YIU.)« — Das Grundwesen der Welt ab^ ist 
als solches nicht für ein wirkliclf freies au halten^ wefl 
es sonst entweder mit dem Wesen der Gottheit durehauü 
identisch sein inSsste (Was g^gea den obersten Gmndsata 
streitet; s. IIL u. TV.) , oder nicht von der Oottfaeit^Tdi«^ 
% abhängig sein kSnnte und dann folglich 4^en Freiheit 
iäntrag thun müsste. Da es ab^ ein dem Wesen Got» 
tes durchaus unterwflrfiges demsdben anf keine Weise 
widerstrebendes ist; so wird es in solchem Bestiauat« 
sein durch das freie Wesen Gottes ein nach Freihrit'stre« 
bendes ; was aber nicht als ein Streben von Freilieit ge*^ 
gen Freiheit zu verstehen ist, sondern in Hinsicht auf 
die Nachbildung der göttlichen Fi^iheit durch dfo Er-* 
Zeugung v^münfttgmr Einzelwesen genommm werdea 
mnss (vsrgl. VI — VHI.)* In ffinsicht auf die Freiheit 
st^t sonach Jederim wahrem Sdbstbewusstsein gelai^te 



V) Bia gaaza» auf dea ameil Anblick so leiöht taa^uig ar^f 
tdiainenda» Ao^ainandenatiuiig im Eudur. von 8..95 lui 
S, iQS ift, W^ miui bei unbe£uigeaer Yergleichttiig leicht 
finden wird, in§ dieta an sich doch'ichwctlich tö icUddit- 
hin zu TtfiwädEiBJa BatMchtaag gegütadet. 
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Mensch hfth» ak jems schaffende €rnmdwesen ^ dessen 
nach aussen gehendes Wiricen zunächst immer Natnrthä- 
tigkeittst und'iteih niuss (s. ebend.) ; obgleich er mit der 
onenflichen Füll^'d'es ^mndwesens verglichen sich viel- 
ieibht nur so dazu verhalten möchte , wie ein Bächlein 
zum grossen Ocean« '— (Darum soll man aber die wahre 
Freiheit' auch höher achten, als was man sonst noch in 
sich hat, und namentlich höher als alle geistigen Ta- 
lente.) — 

liVenn die Unendlichkeit jenes Schaffenden einen 
I^Ht' haben- soll , so kann sie nicht formell genommen 
werden (da ja die Unendlichkeit der Formen eine nur 
secuntitare ist, vergl. "VII.)) nnd ebensowenig Mos bild«» 
Udi SU verstehen ifein; sondern sie bedeutet, als Unend- 
lichkeit des Wesens, einen unendlichen Gehalt. Wäre 
nun dieser Gehalt defli die Wek hervor1^ringende;i Grund«* 
^i^ehs dem Wesen Gattes nicht entsprechend, so kannte 
entweder gar keine Yerknüpiung, oder es wfirde wohl 
gar ein Widerstreit zwischen beiden sein. Nur bei Ue* 
bereinstimmung des Wesens ist also diejenige Abhängige 
keit möglich, worin jenes unendliche Schaffende zum 
Absoluten sieht. Hätte aber jenes' solchen unendlichen 
Gehalt fär sich, und ohne die Abhängigkeit von Gott; 
So wäre es eben ^amit das Absolute selbst« Es bleibt 
also nichts anderes übrig, als dass es seinen Gehalt, zu- 
gleich mit seiner Abhängigkeit von Gott, und eben durch 
^ diese, aus €?ott haben müsse. — Wäre von Geringerem 
als Unendlichen die Rede , so läge hierin ein offenbarer 
innerer Widersprudi ; nicht aber wenn vom unendlichen 
Gehalte eines Wesens gesprochen wird, das selbst höher 
(oder, wenn man so lieber will, tiefer) ist, als alles 
Zeidiche , weil ja das Zeitliche als solches ^rstr dur^ 

7 
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4j«t S«lbsU>es<*rtokiii^ jeae» Wes^M wi r d v nicht Om 
für sich schon ist» Das i^chaffende Gruiidweseii hinge:^ 
gern, lUca .unendlich gehalnfoUe, ist 19 sc^er übfi^^die 
Zeit erhabenwi Verknüpfung mit der Gottheit^ das wabr*^ 
baft Reelle in der Welt, von welchem alles blosse Wer- 
den erst ausgeht« Sinne Realität if»t aber eine durch diä 
höchste Realität bedingte, und keine absolute. -^ 

Da dieses Yerbältniss (wenn man es so nennen darf?) * 
ausser ed^r über dem Zeitlichen li^, so kann es nntmr 
dem Bilde eines Auafiiessens ni<^t .sonderlich passend 
angedi^tet werden (irej^l. oben). Ab^ eben so wenig ^ 
flute mim b^fiiigt, das schaffende Grnikl^eseii dw Welt 
gi^^k^büfon nur für eine Fortsetzung (Conthmation) , oder 
so zu sagen fiii eine Y^rlängerung des höchsten yienitfw^ 
zu nehinen, wgU ^s sonst, als zu diesem gänzlich gehd-^^ 
tmii damit identis4^ sein miisst^« Da e» aber dennoch, 
^egen sein^ Unselhstst^digkeit, als vom; höohstei^ We« 
aj^nt^eichsam ausgebend betrachtet w^den muas; so 
konnte man vielleicht sagen, es werde von dem h^- 
i^ten Wesen, verp^ge dar unbedingten Selbststäjjidigkeilf 
^ßA Bbs(4utenJPreiheit desselben, immerwährend erzeugt. 
W^en^tens ist dies Bild daf Beste , um mit der Nicht-? 
identität zugleich die wesentliche Ueberstimmung anzp- 
dauten; — da hingegen freilich von dem Auzdrud&es 
„«rzeugen^S hier alles ^ilos Sinnliche und Welllidiw in 
Gedanken so zu sagen abgestreift w^den muss ; so wia ^ 
auch der Zusatz: ,,imm^rwähr«|id", hier nur ein Noth- 
behelf für das in der Zeitform befa^ene menschliche 
Denk - und Sprachvwrmögen ist. Sagte man dafür etwa : 
auf etwge Weise; so kannte das Wort: ewig, im rieh- 
^^gen Sinne, freiliiDh nicht so leicht imgatastel woc^ 
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den, ^ desto inehr aber YieUeioltt der Zitsals: Wefsf 

Da hieran Abl58«iig oder Abfall des ^etigten tust 
Erzeagenden nicht zn den£en ist; so hat jenes keine an» 
dere Selbstständigkeit, als die ihm von diesem immei^ 
Ihrfthrend (odet aitf ewige Weise) fibertragen wiM, dte 
jedoch hinreichend ist', um sich in seirier Art ^ntwicl^ln 
TO können, welche aber immer eii^ seiner Verknüpfung 
Init dem Erzeugenden entsprechende Art ist (s. oben). 
Der Wandel betrifft nur diese Eittwl^^elimg, aber in sei* 
nem Ansich, d« h. in seiner durdi 6ott besdnunten Wen, 
keididt ist das der Entwickeliing zürn Chmndi^ Uiegenda 
eben so unwandelbar als jraes Bestimmtsein. Die Tei^ 
mittelst . der Fommnnidmie ^mu jmem Grundwesen Imip» 
Vorgehenden Dinge und Geschöpfe, welche heiran^ 
bringen dasselbe vermöge seiner Unendlicidc^t fUiigisl^ 
tksA wie die Form, worin sie leben und Idben jüfisseni 
d«r Yerftnderung und einem Weefas^ de« Zostandes un* 
terworfen; das Grundwesen seihet aber ist unverfinder^ 
heb, es bleibt immer dasselbe, in dear Vgrknfipfong mit 
dem Ewigen sejne Bestimmung habende, Wesen. Und 
so ist auch der Zweck seiner dnrdi die Selbstbendnrfo» 
kung und weltliche Formannahme bedingte Sefaöpfom 
ein unWandäbarer, da er unabänderlich im Zustande* 
bringen der individuellen Grundlagen einer relativen, 
durch den Gegensatz gegen das Nothwendige in der 9ia* 
tur bedingten, in sich selbst aber übemalSilichen und 
gottähnlichen Flreäcdt (vergL VIII«) besteht. 



*) NL vergL im Buchar, S. 66s o« 8« 91 f. 
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X. 

Welche Beletnmg übet die eigentlichö Be- 

^ctaffi^nheit , der - Verknüpfung der Welt 

|(iiit Gptt^ wojoicht ^118 der Fhilo^opliie^ 

doch ftuÄ der Religion gesdiöpft wer- 

, den könne? 

. ; J>te haapto&oUyiiiM Tendoni der V^rstlbhcttd^ Un- 
MJütaebmogen ging AMni Mb Annabme, daw die Wdt 
W^m der Gottheit nicht dm^ans gesehiedeil sei, AMmdern 
mit deifelhen in.Teiiier wesentliehea Verbiadoiig. stehe; 
ßmh iTOit 4ef plaloso^isdien Seite wo möglich zu redbtt* 
frrägen; — ^im viwi der moralisch Teligidsen Seile 
re^^fcirtiget sie sieh selbst. la wkweit nnn jenes JBe* 
streben, ^ekhesanp Glaubensdrang (vergL h) bei depii 
Yerfissser hervorgegangen ist, seiner schwer zu erföllea*- 
den gestimmmig «otsprodken habe , darüber 2a entscheid 
i!&tk litßmmt xwar üiehl ihm, sondern mat And«i:n zu; 
4oöh ist >eti ihm imverwehrt, seine M^nng abziigebeii^ 
wiewdit er jenes Bestr^n'fiir gelungen halten kdmie 
oder niditl und diese Meinung geht dahin: dass zwar y 
W0h)..die Nothfvt^endig^eit .der Amiahme einer solchen 
VerknSpAii^ im Yorstehenden hinlänglich (auch för 
Vemunftansicht) begründet sein möchte; dass aber die 
Art (so M sagen) jen^ Verknüpfung keinesweges (A- 
gentlich ins Klare gesetzt worden sei# — 

' Zwar wurde auch in dieser Hinsicht ein Versuch so 
eben (IX.) gemacht; befrachten wir ihn aber genau, so 
zeigt sicAi, dass er über jene Verknüpfung nur das gansf 
Allgemeinste, d^s aber hauptsächlich in Negationen 
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aiügnlrfiokt w«rdNi mtmte, kerawigofoaclH habe^iAiAt 
im Uelkrigeii bri Bildern und Gleidmisdta «tehen.gebUe^i 
b«i sei« Der VerfaM^ wünsolit BehntiohV das» Andere 
in Aoflöftuiig diesea Problems glücklicher eei» tadgen,» 
irweifek jedoch , bei der überweldichen H8be joiet V^tv^ 
fcsftpfiuigy an^d^r Mögliohkeit, bei-^Jbrtof ge hen d ofc ^ 
ge tra ohtMgett üad Aetunerungea das BildUliiemi.Temt 
meidett« : ' u 

!Was dies Bildliehe betrifft^^flio ist es bemetkeMH 
Iffwihi dass am Soblnsse laues* JW3h jnehrerer Ei^iwM» 
tn das eigentliche Grondverhältiuss der Widt wsät Golt-i 
beit ringenden, aber jBber metaphorische Andentangen 
«ichtJünuMgelang^ideii Viftsilebs Meh^.eitt Qleichniss 
«dt das' aHiMtt AnseheimiiMliif pasumdlrte anfdrang^^ v^eb- 
ehes andh nnter den nwlfcr iigrstiKehen Aussagen inebv ab. 
einer rcfligidsen UeberlieferHng;eine so mchtige^ ja n\A< 
leicht die wichtigste Ist; -^ nämUeh das Gleiehnisi. vote« 
Enengenden nnd Ersengtm; in seiner Anwendnng an|j 
4ie imm^he yedmuitfiing Gölte« nnd der Welt |Dlu^ 
sn End^). Sobald die Untotsuchnng^^tWobei :wii^ doch' 
«dir bemüht gewesen umren, nmr Sdin^ vor 8ehpt| i» 
gehen imd nichts Wichtiges, zu öberhüj^n^ anli bis am. 
diesem Punkte geführt hatte, suchten wir nicht etiva sioi 
auf jenem W^ weiter fortzusetzen,: sondern brächet^ 
sie Tielmehr ab; weil wir, für unsem Theil, allH.Hoffik 
nung aufgeben mussten, sie über^ jenen Punkt iAii^Birtl: 
noch weiter zu treiben,, indem sogar dies^ selhürtHaohL 
in ein für uns^e Yermoift fast undurqhdiriilgliiiii eehe^ 
fiendes Dunkel gehüUt blieb« -^ ,i .: 

Indess wenn wir andi mi eige«ds4ie» Wu^sea.« m 
strengeren Sinne, hierbei rendcbtenmücifitw, w «öck^ 
ten wir doch sehen, ob nicht ein^.BiiUbiiMig.itenihliiL 
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liftA'Wlc« ito imcli mtht mir cbie te Chmidi alii|m-^ 
flMüde ab eine ^pfiseedieiiafiUohe , ekh irgendwo Ifaidei 
«»• «nd. wo sollten wir efaie lolche anders suchen ^ als in 
der Bdigion« Wenn jedoch hierbei der Zweck gegen- 
wirtlger Schrift nicl\t gftnslich hintangeselst werden ietoll ; 
so mttssen wir die Lehren der Religion hier nicht Mos 
an imd lür sich , and auch nicht ledig^Uch in Besiehiä% 
anf nnsem Glauben daran, nehmen ; sondern sie mit deif- 
jealgen Betfachtai^en z?i vergleidiea smhea, die wir ia 
einer mebr wissensehyUidMii Anfeinanderfolge TMafr»* 

gehen liessm* 

* , ■ ' '.'**'■>■'•' 

Unter dieseni Gfsi^tspiinhte fragen wk dso «n* 
Hlchst: was sagt dfe RdigiAn tber die rigendüche-BcK ' 
sAaffinAeit der Terknfipfiing^ '4»^ Welt mit Gottt -^ 
Sollte Jemanden hier der A«sdnidk: ,,oligentlidie Be«» 
sdiaffNiheit^^ missfallen, so schlagen wir vor, statt 
dessen in setzen: innere Qualität; — - denn es fait das 
Spectflsehe (um es noch metap)borischenr aassndrddcea) 
4 jener VerluiSpfiuig, nnd nicht das blos Allgemeine der« 
seUben , wonach jetst gefiragt- wird. In BBnsichl; anf dies 
Allgemeine ist schon erörtert worden , dass sie eine we« 
sentUche Verloiüpfiing von Unendlichem mit UnendU* 
ehem, sei, worin Ton dem einem, als dem unbedingten, 
das andere als dadurch bedingtes abhänge (IX.). — Jetet 
abrnr ii€nschen wir eine Belehrung dber den wesentlic^^ 
Uudt dieser Verknüpfbng gelbst, oder über die Beschaf« 
littliek des Bandes, wodurch das bedingt -UnendKehe 
mit d^n Absoluten (rein->UnendIidien) xusammengehalv^ 
ten w<erfc ; und lioffen diese Belehrung von der Religion, 
da sie aber den Bereich der pUlosophirraden Vernunft 
hbmnsang^B achten. — 



DigitizedbydOOglC 



Belehnu^ ItfeiMet icann ahet mir eine' Rdigipii uni 
gebeii , mt die wir glauben (vergl. I* u. Ü.) , also keine 
an4eie als^die ehrisdüche, im Erangeliö des nenen Te- 
6tamf9its gepredigter 4« n«r diese ist datier gemeint, 
wenn im Folgraden enVähi&t werden wird , die Religion 
lehre so oder anders. •— « Da aber selbst schon die Phi- 
losophie , wenn sie über göttliohe Dinge (wie man jetzt 
wohl zu sagen sich erlaubt) sich auslässt , sehr leicht in 
Mne inerkliche BildUchkett ^er Ausdrücke hineingeräth ; 
so darf in den Lehren der Religion , die gar nicht einmal 
eine Yerpfliohtung hat, solche Bildlichkeit zu yermei- 
den, diese noch viel weniger uns be&emden; und nur 
der am todten Buchstaben hftngen bleibende Afterglaube 
kum das viele Bildliche, das auch die Urkunden der 
chrisdichen Rdiigion enthalten, verkennen. Da nun die 
Beligion von Gegenständen redet, welche sich dem 
menschlichen Verstände nicht eigentlich deutlich machen 
lassen 9 und daher genau genommen unbegreiflich sind^ 
lK> ist zu^fleieh Mystisches oder Geheimnissvollklingendes 
in deiA Bildlichen der Religion; und auch die christliche 
ist von Mjsticinnus (dies jedoch im edeln Sinne genom- 
men) so wenig rein, dai|s sie vielmehr durch den ihrigen 
gerade auf die httchsten Mysterien hindeutet. «^ 

Die Vernunft, welche zwar nicht wie der blose Ver- 
sland alles begreifen (in Begriffe fassen und gleichsam 
einzwängen), aber doch so vieles als nur möglich in die 
Klarheit der Idee aufnehmen möchte , sucht nach ilirer 
Art das mysteriöse Dunkel der Religionslehren "Isich zu 
erhellen (vergl. I. n. II.) 9 und löset deshalb die Bilder 
und Gleichnisse der Religion soviel sie kann in abstrac- 
tere Gedanken auf, die zwar nicht ^ejenige in's Ein- 
zelne g^h^ide Deutlichkeit l|es|tzen, welche der Ver- 
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itand fordert, die aber doch Jkliil^r )«4i.Uos bildlich* 
vergleichej|ide Angal^e» sind* ^ Bei solpber^A^^biae jh 
yernanftideea wird also das Bildlioli^Tfip de|i Religioiii^ 
lehren schon mehr und mehx' abgestreift j w.obei ßbet um 
so leichter die Qefahr eintritt, dass zugleich^ amh das 
in dem acht* Mystischen liegende Wahrhaftige mit^y^rr 
loren gehe (yergl. !{.)• ^- Es kann d^er auch nicht 
fehlen, dass die Urtheile der Denken, weil hierin keii\^ ^ 
eine untrügliche Einsicht bat , darüber vejrschieden la|i-;> 
ten: y^HM in bestimmten Punkten daii beizubehali^ende 
Wesentliche, ^ und was darin das ohne Nachtheil. hiervon 
abzurechnende blos Bildliche seit 7— u^ ,fjs .kann ^t- 
leicht bei dem Einen der Grund 9 warum er so uirthe|l|, 
mehr im Denken als solchem , bei dem Andern hingegen 
in dem liegen, was er glaubt, da eine gewissermassen 
individuelle Verschiedenheit auch des Glaubensinhalt« 
nicht allein wirklich statt findet, sondern auch mit ge- 
genseitiger Duldung anzusehen ist (ve^gl« !•)« indem es 
w der ärgste Unsinn, und zugleich eine der grössten Crott<* 
losigkeiten wäre, Jemanden zwingen zu wollen zu.glau-» 
]ben was er nicht glauben kann* 

Nach diesen, wohl nicht durchaus überflüssigen, 
Bevorwortungen suchen wir jetzt der /Antwort auf obige 
J^rage näher zu kommen, und erinnern vor allem, dass 
ein Abhängigsein der Welt von der Gottheit , welches 
oben von einer andern Seite als nothwendig zu zeigen 
versucht wurde, zu denjenigen Lehren der Religion ge- 
höre, welche diese nicht nur ausdrücklich einschärft, 
sondern auch überall wieder voraussetzt. In den Augen 
der Religion ist das Weltall so wenig selbstständig, dass 
sie vielmehr Gott als den Urheber , Erhalter und Regie- 
ref desselben betrachtet; ja dass sie annimmt, die Welt 



Digitized by VjOOQ IC 



- m - 

sei ol|M Gott rWig nichÜg^i^oTon die ilei^Wffniiigy isL^n 

jGott die Welt ^as-Nii^ts geschaffen habe^ nur ein nach 

menscUicb^r. Denk- und Redeweise sich fqg^ndei: Aus- 

I . drnck ist, wie. man leicht einsieht, wenn man erwägt, 

i das« schon jenes Präteji^itum auf Ihn dei^ ]E^wigen,.der 

nicht in Zeiimomenten wirkt 9 nipht passen könne* Dar- 

ma fibcyr jene gan^se I^ehre ,d^r^ B^ligion für durch ,und 

^chjb^dlich nnd gleichsan9^.|abdhaft zvl b^^t^n, wären 

9irir4ejfif^9^h wcht^iim ^afi4^ ; »r- wßh kanp. j^, i^ine mij 

i/Br üefgegfvndets/ten ^bh&ngigkeit .verknüpfte wei^^nt:? 

Vfihß Beziehung. 4^r Welt za Gott dnrch das ^iniifBrste 

aehaffende Wesen der Welt statt ^^den,, ohne der von 

4®n weltlichcin Fcurmen unerreichbaren flrhabenheit des 

[ Ewigen Eintrag zu thun (vergL VIHt u. IX.)* hk dieser 

I das Endliche tief unt^r si^ babjenden Verknüpfung ist 

4enn jenes Schaffende, aus welchem die endlichen Dinge 

I erst hervorgehen, so abhängig von dem höchsten Wesen, 

dass in der solche Zwischenglieder gewöhnlich (^ber 

nicht immer, z. B. nicht im Eingange zum Evangelio 

I Johannis) übergehenden Sprache der Religion fuglich 

I das höchste Wesen als Urheber und Erhalter der Welt 

angenommen werden kann; und so auch als Regierer det 

I Welt, woTon nachher mehr die Rede sein wird. -— * 

Erwägt man nun ferner , dass dies ganz unmöglich 
I sein wurde, wenn das Schaffende, das in der sich con- 

tinnirlich entwickelnden Welt stets fortwirkt, seinem 
eigentlichen Wesen nach von dem Westen Gottes ganz 
verschieden , oder gar demselben wesentlich entgegenge- 
setzt wäre (vergl. Y. u« lY.) ; so muss man um so mehr 
danach verlangen, das innerlich Uebereinstimmende ken- 
nen zu lernen; insoweit nämlich die Religion darüber 
Anfschluss giebt« Da aber diese ^ das der W^lt inwoh- 
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ntvAp Schaffende, mehr fibergehend, Cfott seihst aU 
jHehöpfeir jra betrachten pflegt, ko scheint es am ^rathen« 
sten das , Was sie hiervon sagt, mit dem xa vergleichen, 
was nach Ansichten der Vernunft von jenem Schaffenden 
SU lialten sein mdchte. Von dem Wesen de:^ Gottheit 
tagt die Religiqn, es sei das Gate in unbedingter Voll- 
kommenheit; wäre nun das schaffende in der Weh 
gleichfalls ein gutes Wesen (wenn gleich nicht so ans 
sich selbst und rein an sich,- wie das Wesen Gotieik, son«> 
dem eben aus diesem und durch die wesentliche Abhän- 
gigkeit von diesem; vergL IX.) ; so zeigte sich ja ohiie 
Zweifel eben hierin das Uebereinsämmende den schaffen- 
den Grundwesens der Welt mit dem Wesen des Höch- 
sten , und swar das Uebereiiistimmende in der Qualität 
(vergl. oben) oder in der Washeit; denn das Unendlidie 
ist nur das Uebereinstimmende in der Wieheit (gleich- 
sam Modalität), worin jedoch die dem Wesen Gottes 
eigene, dem schaffenden Wesen der W^t hingegen mafir- 
gelnde Absolutheit wieder einen höchst bedeutenden Un- 
terschiedmacht (veigL VUI.^ u. IX.)« £ben durch diese 
Nichtabsolutheit ist dann das schaffende Grundwesen 
gleichsam das Organ des Höchsten; und das aus jenem 
hervorgehende und auf dasselbe sich gründende Weltall 
darf daher im Gunsten wohl die allgemeinste Offenbarung 
des guten Gottes heissen ; — womit übrigens der Weg 
nicht abgeschnitten ist, zu untersuchen, db Offenbarung 
nicht auch noch in theils speciellerem und theils auch 
höherem Sinne anzunehmen seil (unten XII.)« — Ist \ 
denn aber auch wirklich jenes schaffende Wesen ein gu- 
tes! und gesetzt man könne dies nicht ganz leugnen, ist ^ 
es darum ein blos gutes I hat es nichts Böses mit in sich! 
oder giebt es nicht etwa ausser ihm auch noeh ein schaf- 
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feüdaf WesM böser Arif r-« Faqt kSmite iiui»fni4rdc«* 
Jken ▼4Nr so vMm Fragen und der TieUeichfaftthigMi 
IjftDge itirer Beantwortkng; wenn nicht diese grössten» 
Assis ftciioa olieii (VI. yergl. Vit.) gegebea wäre* Wie 
Vieles sprfeht niclit dafür , dass jea^s Gmndwesen der 
Welt ein gates, and wie schwer warde es sicH aach nur 
wahrscheinlich machen lassen, dass es ^n b5s€fs Wesen 
sei! ^— AQt UmroUkenuaefliieit ist es freilieb in so fem 
behaftet, als ei^ nicht, inie^tok, alles anttittslbar is^ 
aondom dnroh SkhfeiflSNi nacb demjenigen tta^btet, wa« 
^ne selches nidit da wäre (vergl. VIII. n. IX.), und 
diesemnaeh nicht des Tollkonunenen Sdns , sondern aar 
fdnes Werdens sich rühmen darf. Aas dieser Cfnmdan* 
Tollkommenheit entspringen dann för die in > Raam und 
Zeit geschaffene Welt imsäglich viele abgeleilSete und 
.nntergeordnete, so dass aach niehr im Ganzen betrachtet 
die WiBlt nichts Vollkommenes ist. Aber nur eine Mdg« 
licldceit des Bdsen, nicht dieses selbst, liegt in solcher 
ton dem Schaffen unzertrennlichen UnTolIkommenheit; 
denn geradezu mitgeschaff<ni wird das Böse nicht; wie 
verdiente es aach sonst diesen^ Namen f es erzeugt sich 
Im Gebiete der individuellen Freiheit, als im 6anz«i 
unzertrennlich von der eigenthümlichen Ausbildung sol- 
cher Freiheit; und so die Sache genommen ist das schaf- 
fende Wesen unschuldig an allem Bösen, was geschieh^ 
man müsste denn etwa dieses jenem Wesen deshalb in^ 
putiren wollen^ vreil es mit dmr Fähigkeit des freien 
Hand^ns ausgeröstete Geschöpfe hervorbringt. Sollte 
diei Jemandem wider das Dogma von der Erbsünde zu 
Verstössen scheinen, so ist zu erinnem, dass eine ge* 
Wisse in sinnlichen Neigungen u. s. w. bestehende An* 
läge zum Bösen allerdings der Mensch niit auf die Welt 
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Ni^Qh ^]ß dienern M Hirtiirikii ist riio 4fU! Gm&d- 
WeMü der Welt gut y und ei ist nichts Böses 4pfffJ(i. Aber 
fiebtresnii^t vielleitebt nebfen iem guten Grundweii^' 
4o^ .noch ein bäsesf* i^ luk^ mcht die Rd^ig^i^« selbst^ 
emsolcbfes? — r Die Gbiäsdkjie, gewiss, nicht $ denn Amt 
f^ei , insowieit er in. ibr "r^rftusg^sMit wird ^ ist kM-f 
neswc^s ein Grnndweselk,Jand nicht etwa mit AjAttmk 
Im Qi^^llsiltEe Von .Ormnad n y^gldicben; sa dem 
Hieba^lNidfin im Universum hat jener Vater. derl*ug«if 
wie ilin:die«b^ge Schrift nennt, kcäne andere Beoie«-, 
hupg |b tftwa die, dass er selbst ein Geschöpf wäre; r-^ 
in (dieser Hinsicht ist er aber als freies und durch seine 
Selbstsucht in moralisches Verderben gesunjc^nes Indi«* 
viduum gleichsam zu betra$b^n, als ein gefs|U«ier En- 
gel mit andern Worten. *) ^ Von Seiten der Philoso-* 
]phie ist die-Annahme eipes bösen Grundwesen ebi^n so 
unstatlhaft, denn die Welt ist nur Eine, und alle Diaga 
kommen . -aus einer gemeinschaftlichea unendlichen 
Quelles (vergl. VI.). — 

Da nun die eigentlich bösen Handlungen , weil sie 
fireie Handlungen sind, eben so wenig auf Re<ihnung dea 
Grundwesens zu schreiben sind, als die guten wahrhaft 
freien Handlungen; so kann man dasselbe iif Hinsicht 
auf seinem eigentliche Qualität hauptsächlich nur nach 
dem beurtheilen, was ohne sonderliches Zuthun der Frei«* 
heit geradezu aus den psychischen Anlagen solcher 
Indiyiduen fliesstj die weniger getrübt und in sic}i selbst 



*) Ml. rüTjf^ im Euclur. 8. »f. 



Digitjzed by VjOOQ IC 



- >09 - 

WwickeU tinS, iiii4 «ikJier dk Gflte ibfer Natur tmge^ 
8t5rter Sil erkennen g^en, (s. «bend.). Wie kS^nte 
auch, wenn dem nidit also wäre, die lUIigion ^nkiah- 
nen: werdet wie die Kinder! wäre dies nicht ungereimti 
wenn in dc(r Kinderwelt, wo sich die menschliche An« 
Ifl^e noch am natürlichsten so giebt, als sie ist, imi bin 
snr freien Wahl sich wemger erhoben hat, das Gata 
nicht so dorchaus Torherrschtet — Ui^ doch sind jg 
dies nur Aasflüsse gleichsam aus der tiefen, xu allen 'Seif- 
igen Wirklichkeiten die gemetesame Wesenheit enthal* 
tenden schaffenden Quelle; welche unendliche Fülle de« 
Guten muss also nicht in dieser enthalten sein! -^^ 

Ist nnn das Grundwesen der Welt ein gutes Wesen^ 
so stimmt «s ja hierin mit dem Wesen Gottes überein; *) 
nnd sa macht folglich das Gute den eigentlichen InhaU 
der Verknüpfung der Welt mit der Gottheit, oder so mi 
sagen das Band zwischen jener und<dieser«ans (vergi* 
oben). >-f Unendlichkeit ist gleichsam die Form jener 
Verknüpfung (eigentlich ^nber vielmehr ein Gegensats 
bloserForm, Wodurch wenigstens alles weltlich »Form- 
liche negirt wird; s» ebend.); wesentliche Güte des mit 
einander Verknüpften , ist der Verknüpfung innerer Ge-* 
halt, oder die Verknüpfung selbst« 

Dds Gute aber, welches das schaffende Grundwesen 
der Welt ausmacht , ist durchaus abhängig Ton dem Gu- 
ten in Gott, und obgleich wir nicht hinlängliche Gründe 
;&nden , jenes für unrein oder mit B&sen vermischt zm ' 



*} So ist es zu nehinen, und anders ist es, wie sneh dort 
schon fjx» dem ganzen Zusammenhange erhellet, ntchc ge« 
meinte "vrenn im Euchar» wiederholt von Einerieiheit des 
Wesens der Welt und des Wesens der Gottheit gesprochen 
wird. 
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halMii so iit doch Biir dlewi unbedingt (refgL V« «• 
IX.)* *— Oaa Güte im GrqndWesea deir Welt ist eben 
dedudb nicht wirklich firei^ hingegen strebt ee, sich bii 
mm Punkte 'des Eintretens wirklicher Freäkeit su ent- 
ipdckeln (ebend. T«rgL VI* u. YIU.)) und durch die üa* 
▼ermeidlichen Verhältnisse dieser Entwidcelmig ist dani 
jragleich die MdgUchkeit xur Entstehung des BSsen ge« 
geben ; — denn radicales Bdse im strengen Sinne est» 
stirt nicht. 

Gott, das Gute an meh, ist durch die Abhängi^ceit 
des sdiaffenden Weltgrundes von ihm , sug^eich. der Ur* 
heber des Guten in der Writ (reigl. L au AnL), nicht 
ab«r der Urheber des Bdsen; das Tielmehr nur als Ne« 
benproduct sich in und mit der individudtten Fr^i^ er* 
seugt, und, da es ausser dem Urzwedce des das Uaiver* 
warn durchdringenden Schaffens und Weiterbild«» li^ 
(verjjfL oben u. YUL) , auch der wahren UMbenden Rea>« 
Btät ermangdt und in sich selbst niditig ist. Das Gute 
ist Bugleich das Wafare^ dasBöito hingegen eme prakti* 
sehe Luge. 



XL 

Wie mit der AnerlteimuQg einer göttlichen 
Wehx^ierung) ohne welche die Religiptt 
nicht bestehen kann, die individuelle Frei- 
heit in EinMang zu bringen sei? 

ht dal die Welt contuiniTUch aus sich herrorbria- 
gende Schaffend« ein von Gott wesentlich abking^ge« 
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^ xmA ddrcli das ewige Wesen Gottes bestimiotes ; so geh^ 
el^en hiermit yon diesem höchsten Wesen die Schöpfung 
^des Weltalls wesentlich , obgldch nur mittelbar ans« 
Wollte man sagen: ursprünglich , so konnte dadurch 
leitht die falsche Nebenidee eines zeitlichen Verhält- 
nisses sich anschleichen; aber zritlich geht die Welt 
immer nur r^ ihrem Grundwesen aus , das mit Gott hin- 
gegen i^a &Met nichtzeitlidien Verbindung ist (vergl* IX* 
u. X.)« Gott ist also nicht etwa einstmals der Urheber 
der Welt gewesen, sondern er ist es noch immer und 
"wird ^ inimer sein, auf zeitlose fiir Mensehf^n unfass* 
liehe Weise* Und hierin liegt ohne Weiteres auch schon, 
. dass Gott Urheber und Erhalter der Welt (wie wir Men- 
schen, nach unserer besi^hränkten Weise zu denken und 
uns auszudrucken, es nennen) z^igleich und in Ei? 
Bern sei» ^^ 

Von den oben erwähnten, zn den Grundlejbren det 
Religion gehörigen Punkten, bedarf also hier nur noch 
dy dritte, dass Gott nämlich auch der höchste Begierer 
der Welt und der Menschheit ^sei ,, einer weiteren Aus- 
einandc^rsetzung. «-* Es wurde im Vorstdbenden Hchon, 
sehr zeit^ (V.) auf diesen höchst wichtigen Punkt hin- 
gedeutet, doch haben wir nach dem Gange unserer Be» 
trachtungen nicht gerade auf ihn die Untersuchung üb«» 
die Verknüpfung der Welt mit der Gottheit stützen za 
müssen geglaubt ; obt)irohl er allerdings fui? die mensch5> 
lich^ Seele in ihrer Ganzheit das wahre Fundament einef 
solchen Animhme ist» Denn wie könnte die christliche 
Religion ohne den Glauben an eine göttliche Weltiegie- 
rung bestehen? -^ 

\yäre aber die Welt ohne wesmdiche Verbindui^f; 
mit Gptt, so wQrde eine solche Weltregiem^ im wah- 
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ren {tfenn gleich immerhin nnr bildlich bezeicfane^n; m« 
B. X.) und fruchtbaren Sinne unmöglich sein, und vor 
den Augen der Vernunft wehigstens wie ein auf mensch« 
lieber Täuschung beruhender Trug erscheinen. Zwar 
Wüi'de der Glaube, der stärker ist oder doch billig sein 
soll, als die Vernunft, sich hierdurch nicht wankend 
machen, geschweige denn umstürzen lassen; ^^ ahet 
wtinschenswerth ist es immer für den nach Einklang sei* 
nes psychischen Organismus yerlangen^en Denker (ter^ 
I. u. IL), dass die Vernunftansicht jener unentbehrliqhen 
und durch den Glauben unerschütterlich fest steheqtdea 
Religionslehre doch wenigstens nicht gerade zuwid^- 
laufen möchte. 

Das ist nun aber ganz undenkbar für die Vernunft^ 
dass der ewige Gott in die Weltbegebeidieitea auf zeit* 
liehe Weise, etwa in der beschränkten Art weUÜcher 
Herrscher und Regenten eingriffci; und die Vernunft 
kann daher nicht umhin, alle dergleichen m religiösen 
Mittheilungen vorkommende Angaben far blos bildlichen 
Ausdruck zuhalten, dem jedbch Wahres in der Tiefe 
zum Grunde liege. — » Wenn es nun z. B. ' heisst : dies 
oder jenes hat Gott gethan! so ist das für die Vemunft>> 
ansieht eine Uebertraguhg aus einem unendlichen Znsam» 
menhange durch menschliche beschränkte Vorstellungs- 
weise in die Besonderheit des Einzelnen* Für Gott, ist 
nichts einzeln; — .und eben so wenig geht von ihm das 
Einzelne als solches aus. Wohl aber begtebt sich, wenn 
das Universum in seiner ganzen Entwickelung seinem 
wesentlichen Grunde nach durch Gott bestimmt ist (s. 
oben vergL X.) , auch das Einzelne nach Gattes ewigem^ 
über alle Zeitbeschränknng , somit auch über alle« <^i^~ 
liehe Eingreifen. eichenem Rathschlnsse. ^^ < 
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Es ist isthet ein bedeutiingsvoller Ausdruck , dessen 
man sich hc^im Unterricbte in der Religion zu bedienen 
pflegt , wenn man die go.t^he Weltregierung eine Vgr- 
sehong nennt; di^nn obwohl auch dies bildlich zu neh- 
men ist) so deutet es doch daraufhin, dass Gottes Wille 
und Rathschluss (was beides ebenfalls nur bildliche An* 
deutungen sind) nicht etwa nur für die Gegenwart, son- 
dern, für alle Zeiten gelte. Die Regierung Gottes um-* 
faisst das Unii^ersum in seiner (räumlichen und zeitlichen) 
Unendlichkeit, weil sie eine in Gott liegende Bestimm 
i0LWSg des innersten Grundes dieses kosmischen Ganzen 
ist (yergl, IX.) ; sie geht auf dies Ganze von Aeonen zu 
Aeonen^ und betrifft das Einzelne nur in und mit diesem 
iSänzen. Wenn also in gewissen grösseren^ Weltbege- 
beriieiten der Mensch besondere Beweise für eine götl^- 
Ikhe Weltregierung zu erblicken ^aubt, so kann eben 
aueh nur für ihn, ,ißn Menschen, dies, geilten; -— denn 
jE^ d^ H5chi|ten ist nichts gross und nicl^ts klein, ejtwa 
HO, dass. letzteres djBS ersteren weg^n jil^ersehep würde«» 
Axaik d^ Kleinste begiebt sich nicht ohi^e oder gege^ 
.Gottes Willen , da von diesem das , woraus das. Grösst0 
Wie das« Kleinste in der Welt kommt,.. durchaus abhän- 
gig >i|U. , Paninv sagt .di^- Schrift: ohne Gottes Will^ 
ftilt kein SpeHing vom Dache; und: eure Haienre auf 
ewem Haupte sind alle gezAblci^* — : 

Eine sehr irrige^ Meim^ng lyäre aber auch die, wenn 
.man etwa dife goltUche. Weltregierung darein setzen 
woilt€r,dass^ottbjefi|timmte Geset^s^ in\d\eWelt (oder 
die^di^) einmal gelegt bfl^be» wonaph,.iÜ(^. diese nun 
fiiff sMi selbst weiter fortentwi^eln. Jb diesem, wohl 
gar nio}>t so seltenen, Wahne wird erstens^ der Got,theit 
die S^hof^ung d^ Wflt nach zeitlicher Weise zuge- 

' 8 
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•chrieben'^ alt wenn jMcfr, di6 Torfaersldi' hiermit nicht 
beschäftiget hfttte, eft darauf sn irgend einer Zeit in dm 
Sinn gelcommea wfire^ eine Welt nt ^^eiren; sweitme 
äl»6r wird sogar darin angenommen ^ dass Gott die ein* 
mal von ihm geschaffen^ Welt alsdann dich Sherlaseen 
habe, so dass sie nnn ohne mit Gott in fernerer Verkn&p^ 
fangxn stehen , gleichsam dahin lanfe.—* Dei^eichen 
*Fftnsehungen entstehen , wenn man das -über di» Mose 
Begreiflüchiceit hinansHegende Unendliclie JMies Yerhtit* 
nisses ode^ jener Bexiehung nidit beachtet, nnd 
man die sehr bildliche Vörstellong von €fott als 
Werkmeister der Welt ra budistiblteh nimmt* Diese 
letztere bleibt nicht von selbst im Gmge, etwa »o wie 
eine einmal anfgesogene Ulir, die sich wehigstMisbe* 
wegt bis sie abgelaufen ist; sond^n in jedem einitdhMO 
Zeitmomente ebensowohl als in allen m^g^ichen zusam- 
mengenommen ist die Welt vermittelst ihres allgemeinen 
Wesens immer gleich abh&ngig von Gott; — der gStl^ 
liehe Einfiuss auf sie (wie man aber auch nor UldlMi 
dies allenfalls nennen darf, vergL IX») Icann and wird, 
80 länge sie existirt^ nie fehlen; denn wenn er ihr ent- 
zogen werden k5nnte , so w&rde die Welt wes^ilos wer^ 
den (s. ebend. n. X.)) sie würde sich in Mdits anfföaen 
nnd vergehen« 

Ffinde aber ^ne unmittelbare Einwirkung Ooma, 
der das Absolute Ist (vergl. BL) » Mf etwas EiMselnes 
etatt; so würde eben damit letzMres au^efas^ W^rden^ 
tmd nicht nur das Einselne, worattf sok^e Etewirkm^ 
venMintBcÄi etwa gehen sollte, sondern alleir eihseiM 
überhaupt; wefl mit dem unmittelbaren Einsdirei^ 
(M vem'a vtrho!) des Absoluten alles BeiNindere vertilgt 
werden müsste. Nur die ewige yerknüpfang ^s «nend- 
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Kchra emnAvmm$ 4ev Welt ndl Qott (mg\. YtSt. ft.) 
scbaitft, io tu sageQ, die entwieke!^ mud ekh entwik- 
kdnde Welt vor soIeherVemichtüij^» «^ 

tlndeo BcMtit sie denn anch die infiyickieUe Frri^ 
kek; -^ demi wäre der Nexni des Geschaffenm mit d^ 
CbttMt ^iit unmittelbarer ; so würden fireilich alle Hand* ^ 
iii^psn jeg^cber GeschSpfe (fcdk es letztere bei einem 
sokiien Ne^ns geben könnte) nnr imfreie sein, weijsfd 
i^entlich nicht ihre Handlangen, sondern der Gottheit 
Ifaindlnngen wäre& (vergl. VI.). Als Geschdpfe aber^ 
welche sich aus dem i^Ushtabsokiiett, hierin ron der Gott^ 
heit Ttirscfaiedenen and dadurdi ihr untergeordneten^ 
Wesen der Wdlt, diesem allgemeineii Schaffenden /eM^ 
Wiekeln, s^ sie, w^n sie rollkommen genüg dazu ge» 
irtki^n wmrden, auch fHbig^ sich tn emancipiren und 
Gerann dem bldäen Schaffen auf sie inibirenden Natura 
bestittmüng ihre PersSdichkeit entgegenzusetzen (ebend» 
tt« *¥!!,)• — Das Bewussts^in det i^ersSnlii^hkeit, die'» 
nes ^^tige Innewerden der IndividualUit s^en wir bei 
Ann, was wir indiiridneBe FreUit^i liennen^ immer vor^ 
Iiim; /-^ woUte Jemand an -diesem Aiisdrucke Ahiitoslt 
findimd, lieber sagen: peirsonliche Freiheit ^ so hitttefi 
1ivir*niohts dagegen: denn auch wir meinen hier keineih- 
Weges die thierische Willkür, so Wie wir attcli den Thie« 
reu keine «gentfichi InditidnaBföt (im philosophischäfi 
j^ume) zuschreiben komien.~ Im phytdologis^hen Sinne 
^rd sie Ihnen freäich zugestanden; und es lässt sich 
iMch niebt yerkennen , dass in der Stufenfolge des Gan- 
ten (Vergl. IT. u. TL) Jene wHIk&rliche Trieb&ussrerung 
im Tfaierreii^he gleichsam das Vorspiel (nicht aber das 
Torbild ; worunter man leicht gar ein Muster Terttelien 
kannte) mensefaMchtf Frelhdt sei. -^ ^^ 
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-^ hsofeni mm vurnfiirftige loÜTidiiM tirkklteb UÄ 
hapf^lvy ist ihr THtm kein, anderswoher determitirtesy 
sondern ein aus deiii geiftigen MiUelpiiiik^ eigener Ppri 
sBoUcbkeit entspringendes , pnd solche Freiheit de« Wil- 
lens rertriigt sich mit dsr gottlichen Weltregieruag da- 
(iurchy dass diese nicht auf Einzelnes als solches geht 
(in welchem Falle ;^aach jede einzelne. Hanfdlung ei«iiar 
Aothwendige nnd u^reie sein müsste; yergl» oben) , sM* , 
dem mir das Gänse, nacli Gottes ewigem nnd vnerf ersehe«* 
lii^ien Bathschli|sse zn einem durch keine Einzelnheitaqf 
fduroftndemden od^r sn verei^lnden Ziele lenkL. *^ So 
geht die Geschichte der Mcmsehbeit a» fi. ihren ^ang 
nach Gettea Willen,- ohn» dass jedoch dadnrdh dem 
Willen de« einseinen Menschen einZwang angelegt vf^^f^ 
Gesetst nun , ein solcher Einzelner thjlte »\»XX^ des G^te% 
das er widilen und wnsn er. sich hestunmen sollte, HSh 
«es; so wfirde die Wirlqing davon dm^h tausend andern 
mmichte ^rden. Und wenn eine Nation als Gesi^npi^^ 
iDAcht BiUtes thSte, so wur^e dies., weiL^s.in si^^ nifi^*t 
tig ist, wieder sn Grande gehen^ ja i^uch seine Urheh^ 
Irin selbst mit ins Verderben reissen^ -^ dem gottlic^Hi 
Plane aber, der in der G^chichte lebt, diesem, nnea^ 
schSpfiich reichhaltigen, wird es nicht iBidiwerer, .e^ 
in sich selbst «i Cbrunde gegangenoi Nation , als ein.i|/9 
moralischem Verderben uoteig^md^f^s I^di^^umi 
durch andere ««.ersetzen. — ;. , , 

Da das aus der innerstefi Tiefe, der W^t IIeraii|^ 
quellende nicht hose ist, sondern gut (X.); so wird ^ 
durch das auf der Höhe aus freiem Willen geschejbendf 
Gute (VI.) in solchem Maasse verstärkt, di^ui dageg^ 
im Ganzen genmnmen das auf eben dieser Höhe der Fxe«^ 
heit erzeugte Böse gar nicht aüfk9mmen kanq^. sondern 
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in dem genv^tigeft Sjtvome 4e8 mit dem fireiddUIgfii* Gu- 
ten vereint sich gleiehgam fortwälaEendeB iiatirlioh->GiH 
ten allgemach sich immer mehr verlieren masa, bis. seine 
Spur endlich ganz verschwindet. — » 

Den Untergang alles B&sen wird freilich klar im<* 
ier dem Monde sobidd Niemand erleben; da in^er wie- 
der neues ansgebriltel wird; — . aber das einzelne Bdsä 
wird allerdings immer eine Beate der Niohjtig)cei(;.'4^ 
es darum nicht entgehen kann, ja die es deshidb eigent- 
lich schon in sich trägt, weil es nictit radicid ist (vergL 
X«)», Das Gate hingegen ist sdbon in d«r' Grund^elle 
der DiBge> enthalten (ebrad.) und iaf somit radical; das 
y Bm» der Freiheit entsprii^eBde, od^ frei gewilblte, Gole , 
. ist folglich nur eine auf hohler Stofo gesdiehende Wie- 
der«raeaerttnj)r 4Kter , Nacherzeagong dessen, waa,> dev 
QaaUtät nach , ohne seldies Auftreten mit Freiheit nach 
. seh)» in der Tiefe des schaffenden Grandes lag (s. ebenda 
vergiß VI.). Darin eben besteht die unzerstörbare Bear 
litftt jeder. guten 'Diat, welche ihr, im Gegensatze der 
IMzen, die der Nichtigkeit preisgegeben ist, Unvergäng- 
Ikfakeit sichert. Und hieran geschieht der WiUe des 
guten Gottes I 

Mit jener Nichtigkeit des Bdsen mcanea wir indetti 
tnoht einen blosen Schein, worin es etwa bes^nde, da 
es vielmehr, insc^fem es aus der Freiheit entsprii^ 
ebenfalls fiir reell in seiner Art zu kalten ist;' -^ wie 
wäre es sonst aäeh der Gegensatz von aus eben jen;» 
entspringendem Guten? . — Als That, cUe einmal gesche* 
hen ist, besteht das BSse insofern fort, als es der mop 
rauschen Zurechnung anheimfillltv^^ aber seine Wir- 
I kung im Laufe der Geschichte wird früher oder später 
dmrcb das Gute vermietet; — dalitf man aodi oft (|e- 
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dtfdi ntiitt dbea «dir rididg} sa tagen |fflegt^ es keime 
Gum adbü 9ßm dem Bdito kenror. 



xir. 

Ob imd wodurch di^ göttliche 0£Penbannig 

sich von der götdichen Wditregierung 

unterscheide? 

Dm VMMn^;eBe (ieoA waa eoldiee kann fiberkanpc 
effenbar wetden) vriatd, entweder okne «ein Zntfaon dnrch 
anderweitige Yennittaltangen entküUti od«r es giebl 
sieb selbst lamd}.nnd nnr im letsteren FaHe kann man 
mit Backt imgen, dass es sieb oflfenbare« -^ Wo aber 
wire die Macht, der es gelingwkdnnte, Aa$ in rolU 
kwnmener Freibeit lebende Verborgenste effenbar an 
naeben, wran dieses nidit selbst und von selbst, d. h* 
vecmSge eben jener nbsolaten Freibeit sich offenbarte } 

Die erste nnd nSdiste Offeiriimmng Gottes moss mm 
wobl diejenige sein, welche in jener wesentlidien Yei^ 
knüp^ing mit ihm das allgemeine Schaffende empfängt^ 
aas d«n alles übrige fSr, gdtdiche Offenbanmg Empfang- 
Uche hervorgehen mnss (vmrgl. YUI« ff.)* Die Erzenr 
gnng dieses nnendlichen Wesras ans Gott, die selbst 
ibmt alles Zeldiohe erhaben ist (vergl. IX. n^X«), darf 
(soleben Prämissen gemiss) ragleieh als die unmittelbar^ 
sto , allen ihrigen rorao^ehende Offenbarung angenom- 
men werden« Dieses Yorapsg^en i*t aber nicht dem 
Zeitlichen (somit Formellen), sondern dem Wesentli- 
eben nach su vorst^en; — denn ebensowenig, als in 
Hinsicht anf die Bqfdmihelten in der Welt eine Succes- 
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ftidn von Handlniifgen in der GohMt jplatt findet (XI), 
kann auch in solcher an sich rein «unendlichen Offenba-, 
rung Gottes eine Succession sein. Die Begebenheiten 
in der wirklichen Welt entstehen erst Termittelst d^ 
än9 dem schallenden Grnndwesen hervorgehenden Schö- 
pfungy und indem sich ^esem Gott offenbart (wovon 
das Wie? freilich über unsere Begriffe und Ideen geht), 
wird es möglich , dass jene Begebenheiten nach dem 
Willen Gottes «ich cutragen. Die gBttUche Wdtrc^c^ 
rung, welche in der dem Willen des Höchsten entspre- 
jßhenden Entwickelung der gesammten Weltgesi^ichte 
besteht (vergL XI.) , setzt also eine göttliche Offenba- 
irung, und zwar die tiefstlB, wesentlich voraus. — - 

Wir müssen, um Missverstündnissen nach Kräften 
Torsubeugen, nochmals erinnern, dass nicht gemeint 
«ei, Gott habe sich dem Grundwesen der Welt einmd 
offenbart^ und dieses behalte das nun gIeiohs»n in sei* 
nem Gedächtnisse; sondern vielmehr, Gott offenbare 
»ich draiselben auf unendliche Weise , oder immerwäh- 
rend, was aber auch noch nicht ohne Bildlichkeit ist* — 
Gleichsam durch das ATedium dieser Grundoffenbarung 
müssen alle übrigen Offenbarungen hindurchgehen , die 
dann folglich immer als durch jene unmittelbare veripiit- 
leite anzusehen sind, nicht aber ala aus derselben Moa. 
abgeleitete , in der gewöhnlichen Bedeutung dieses Aus- 
drucks: — * denn hierbei 4cönnte man sich denken, dass 
ohne Zuthun der Gottheit nur aiur dem Grundwesen der 
Welt die übrigen , mehr besonderen Offenbarungen flös- 
sen; da sie doch alle Offenbarungen der Gottheit und 
nicht der Weltseele als solcher sind, welche nur in ihrer 
Wesentlichen Abhängigkeit von Gott (vergL YUI. u* X.) ; 
das Organ glrichsam for solche Offenb«irnngen ist. Die 
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Üeltgion sieht diese mit Reelit fSr Aeusseniilgeii det 
freien Gnade Gottes , nnd niclit für aus einer NotliWen- 
digkeit abzuleitende Entwielcelungen an. ' Sie sind daher 
als Offenbarungen auch nur für Wesen vorhanden , die 
in ihrei* Art ebenfalls wahrhaft frei sind (vergl.^I. ü. 
XI«), d. h. für zu eigentlichem Selbstbewusst^eia ge^ 
langte Individuen* 

Für solche Individuen kann selbst die Natur, inso* 
fem sie dadurch zu Gedaidcen an ein höchstes Wesen, 
sich erweckt fühlen, gewissermiipsen eine Offenb^trunig 
desselben werden. Aber eben hierdurch tritt für unsem 
jetzigen Zweck die Nothwendigkeit einer genaueren Un^ 
terscheidung ein zwischen dem, was im weiteren und 
vielleicht aucH im uneigentlichen, und dem, was im en- 
geren, eigentlichen Sinne Offenbarung sei. — Im wei- 
testen Sinne könnte nämlich selbst das Weltganze oder 
Universum eine Offenbarung Gottes heissen ; denn 
gleichwie dasselbe nur in seiner wesentlichen Verknil^ 
pfung mit Gott seine wahre Haltung hat, und ohnedi« 
wesentliche Abhängigkeit von Gott durchaus, nichtig 
Wäre (YIIL f.); so ist es aucK in der Totalität seiner 
Entwickelung immer Gott zugewandt, und hat in einer 
ihn zum Muster nehmenden Ausbildung seinen höchsten 
Zweck (IX.). Er ist das wahrhaft Eine (unum) und Eiur 
zige , welchem die nur ans ihm ihre innerste Wesenhrit 
habende Welt als Ganzes immer wesentlich sich zuwen- 
det: (univermm y im höchsten Sinne).*) — 

. Se&en wir von dieser allgemeinsten Offenbarung, 
welche in ihrer Vollendung zu erkennen nur 4ie höchste 
Weisheit selbst vermag, ' unserer meiischUchen Be- 



*) M. ver^U im Euchar. 8. 87- ^ >pi* ^» 
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schränktbeit zu JJkhe jetzt ab^ aifi spadellere, vm g^ 
wissermassea nähere in*s Auge zu fassen, so bietet sioii 
n. a«, statt des wahren, das sinnlich,e Uniyersmm, oder 
die^ äussere Natur uns dar, von wdcher n)[an oft genug 
doch sagt, es seien darin Spuren der Gottheit zu ent- 
decken, oder auch geradezu, Gott offenbare sich ul der 
Natur« Dies können wir indess, da wir die paiitheisti"> 
sehe NatiurvergStterung yerwerfen (IV,) ,. nur in so weit 
zugestehen, als Inder, den fanden der Nothwendigkeit 
hingegebenen \Sinnenwelt ein schaffendes Wesen sudi 
verbirgt, dessen Tendenz eine höhere und seine Bezie- 
hung zum Höchsten deutlicher aussprechende ist.(Vergl. 
YL ff.), und dass ebendaher selbst die in die Sinne fal- 
lenden Gebilde der Natumothwendigkeit, vorzSglioli 
wenn man sie im Grossen betrachtet, schon einen Cha- 
rakter schöner Erhabenheit an sich tragen, wodurch sie 
^esthefls darsiuf hindeuten , dass die ganze Sinnenweit 
nur eine Uebergangsstufe zur Geisterwelt, als der hS« 
heren und t^ e^tentlicheren sei , und wodurdi sie anderer- 
seits den beschauenden Geist gleichsam mahnen, vom 
erhabenen Scheine zum Gedanken an da& erhabenste Weip 
sen emporzusteigen ; — (vergl. unten XV.)» •— 

Nur sehr bedingter Weise, und im Grunde uneigent- 
lich kann ako die Natur als Sinnenwelt eine Offenbarung 
Gottes heissen. Mehr Anspruch hingegen hat hierauf 
die für die einzelnen Intelligenzen selbst wieder zum 
Gegenstande werdende geistige Welt; denn da diese die 
wesentlichere Welt ist, so kann auch nur in ilur und 
durch sie das sich offenbarende Wesen auf eine ange- 
messenere Weise kund werden. — Es ist also im Gan* 
zen wenigeren Einwürfen ausgesetzt, wenn namentUdi 
derjenige Theü der Geschichte vemänftiger Geister, imt 
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urtr ^gen^WMM. lonmen, nimUch 4le Cleschichte des 
Measchengespl^ledits (die »ich, ybl su stolz,, eine Welt- 
gtschidite sn nennen pflegt) als Offenbarung Gottes be- 
achtet wird; — denn allerdings mnss wohl , wenn eine 
l^idie WdUregierang (vergL XI.) darin waltet^ sich 
ebendädnrch auch das GSttliehe su eii^entten^beiM iur, 
iaii wenigstens , der es aufini&ssim.&hig ist. Nor sind' 
freilicli die Fasffnngskräfte der Mraschra hierin immer 
sehr beselwiiakt ; so daito eli selbst den damit Vertraute- 
len schwer wird^ die sogenannte UniTeirsalgeschichte iq 
so weit m durchdringen, dass ihnen die hdchsto durch- 
gieifende Macht einigermass^i in der fast unendlicheii 
Mamucbüedtigkeit d^r ^ Gegeni^tftnde und Verwickelun|^ 
der Begebenheiten kemitlich werde* — » 

Nimmt man hieran > dass diese Geschichte des 
amischliolien Gesdikehts im anscheinend buntesten Ge- 
wirre sich noch immer weiterspinnt, und ihr Ende noch 
wdbdcannter ^Is ihr An&ng ist ; so muss es um so schwe- 
fSf erscheinen, aus ilirem für uns nur abgerissen sich 
darstellenden Gewebe den wahren Grundfaden der höhe* 
ren Lenkung Iierausxufinden; «-* und es bleibt in obiger 
Hinsicht auch hier fast nur das für die Menschheit übrig, 
dass ernste Gemüther auch durch einzelne historische 
Vorgänge zu religiösen Betrachtungen erweckt werden; 
was aber auch durch Vorgänge im Privatleben, und vor- 
sü^ioh im Familienleben, nicht minder kräftig gescbe^ 
lien^kann. «- 

In einem, kaum für die Weisesten und Gelehrtesten 
mit Erfolg gekrönten. Aufspüren der Wege der Welt- 
tsegierung in diir sogenannten Weltgeschichte kann nicht 
4aqenige Offenbarwerden des Göttliehen bestehen, woran 
,4Mr Menschheit über|uuipt am meisten gelegen sein 
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mfisste: nk^t mahgam aqfiraradtoi , iitdit fnir I^isel^ 
aen zugänglich durfte dies sein, londero es musste sich 
vielmehr als das, was es ist, selbst ankündigen, und 
durch solche Ankündigung ein Aufruf auch lür die Menge 
jein^ vom Irdischen weg aufs Ueberirdische die Blidce 
der Seele %^ wenden« «^ 8e aber .offieiibart Qott sieh 
4eii Menschen nur in positiver Religiim, wddie dah^r 
die Hanptwohlthat ist, die ihnen ab Gabe ton obeil 
(vergl. I. SU Auf.) ^nikommen kann. In Jed« positiven 
Belighm, falls sie nicht etwa als blos gotsendienerisch 
gans verwerffieh ist, wird das Höchste mehr oder wral-» 
ger vollkommen verkündiget, und awar nicht Diesem 
oder Jenem unter den Menschen » sondern. «um w^g* 
sten gansen Ydlkem. — 

. Die Offenbarung Gottes in einer solchm Religion ii« 
schon deshalb, weil diese nicht ohne einen voh Gott er-» 
weckten Stifter sein kann, immer nur eiM mittelbare. 
Sonst wftre es Ja auch unmöglich, dasa sie mdnr oder 
weniger volBcommoi sein könnte; da das vollkommenste 
Wesen sich unmittelbar ohne Zweifel nur in höchster 
Vollkommenheit offenbaren würde. — VieMeicht giebt 
^ es einen oder den andern Leser, der diese Aensserungen 
nidit ohne einige Entrüstung betrachten kann, meinend, 
die Gottheit habe blos in der christlichen Religion, und 
swbr in dieser vollkommen, sich den Menschen ot^d* 
hart. länen solchen dürften wk aber fragen: ob er denn 
au behaupten sich getraue, Moses sei kein von Gofi 
erweckter Religionsstifter gewesen, und habe dem^jüdi« 
sehen Volke keinb göttliche Offenbarung mltgetiieihf 
Wenn man nun dies n^cht leugnen könnte, da es sogifr 
im neuen Testamento^selbst bestätiget wird, so w&r9Äi 
wir aweitens fragen : obnicht die in der mosaiseiwn Ae» 
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}iglon fegdkene gSidMie OfiMkara^ ^ennrollkoima^ 
itere sei, ^aU die in d«r dupUdiehen Religion ent- 
bahene? ^ 

Die»e UnvoIlkommeBlt^lt der enteren lag nun, vd^ 
wan ahne Weiteres aiigeben wird , . nicht ^ in sfok Oflfon«^ 
bo^nden, da dieses ah sick darchawi yollkommen ist ; r^. 
aber Sil» entstand audi #cbt etwa ble« dadurch , dass i$i 
die OfiiNd)amng empfängende Reltgionssiliter ^ne etivar 
^ Vollkommene ihni su Tkejl ge?rordMie.nQr nnvollkornnwn 
i^dergegeben h&tte; «^ sondern dieser IteligicAsstifter, 
ninlick Moses , von welchem jetzt die Rede ist, konnte 
mir eine .unvolUcommene Offenbarung einpfatigen , wtA 
eriwlbst mir ein nnvoUko^mener Empfänger war; was 
sich jedoch nicht denken liesse, wenn er mit CrOtt in 
einer nnniktelbaren, < nicht dnrdi Weltliehe Foi*m- und' 
Entwkkdnng bedingten Verbindung gewesen wäre. iMe 
Gottheit Uess ihm (wenn, wir es nach unserer Andickt^ 
obgleich bildlich, ntiier bezeichnen sollten) aus !b!*er 
Grundoffenbarung (s. oben) , die denn freilich wohl nic^t 
leicht rine unvollkommene sein kann , niur so viel zuflies- 
Ben, aU setne^ Fassungsvermögen und seines^ Voikett 
BedMiiiissen angemessen war; — diese überlegene Ca«-' 
pa»ität des Geistes aber, wodurch er für sein Volk dej^ 
RdigionsfittJAer werden konnte, w^ ihm aus der schaf-^ 
fenden Quelle aller Dinge dbeafadls nach gSttlicher Be-* 
Stimmungen Tfaeil worden (vei^l. IX* ff.)* — r 

Die mosaische Religion war und blieb aber weg^ 
ihrer UnvoDkommenh^^ntu' die Religion eines 'bestinü^-' 
ten, daau vc^iG^tt (wie es bildlicb gesagt* wurde) aus^ 
ersdienea oder auaerwählten Volkes^ Die, cfaristliehe 
BeligioU' hingegen ist und bleibt ^eReligiofi derMeni^-* 
bi^, and sidiert sidi diese^Bestimmung duroh ihre un- 
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i«t die voUkommenate^ gSUU^d^ Ofifenbarixiig». die d^n 
Meo»c)ien je xu Tbeil wmde> ja auch wohl, dief ihmn 
Utoieden je^sa Theil wei^den kmuH -^ demi sie enthAlt 
Btelur, dkiigeod eia £iiuielner2u fausten, yeniiag, uioid . 
nie ierdeft,#iiob.iii^, als dj^jSlenseltiQ eeiaerReh^üriit* 
<ebe glaabt Iei«tea su konaen, wdbeijedeeh nichts aode» 
re« so kräftig y üls sie, den Zagen^n eimutbigcsU ***^ / 
f £i^ V^lige Ojfeabatang Gottea^ des verWgenei»| 
einigen i^ sia dber dennoch nicht:. «^ \fij^ komi^ aaeh 
der über alle Schraidsea weit !Erhabrae dem beschfiänfc« 
tim Menschen gftnjdi^ ^fonbar werden! -r^. Und ebenso 
iKßmg ^tAe für un« ein0 nnmilteUbare Oflfonbarong Getn 
Uini ünlf an wenigen^ dAiWir sie aicht einnMil geradean 
¥an dem gdulüdiea Stifter unserer BdÜgion emplangea 
haben, r OUfar diesen die Offitnbaranlg ein» lumittfäbaro 
gWesea sei; deruber äussern seiile jet^^ Bcjk^nneor 
sich wie bek^mnt aiohtgleidiiriimintg: -^ dochmüssten 
j^ohl alle wenigstens attgeben^ sie sei fiir ihn eine wani* 
ger vermittelte gewesen, als sie fgr uns ist. Auch wird 
sieh nkht leicht Einrede gegm die Behauptong erheben, 
Gott habe sich ihm vollkommener, als irgend sonst Je«. 
^M^em auf Erden ojBfenbiMrt, and aar davch iha werde 
ehendahar die Menschheit im Gans^a auf den Weg dM 
HeUs geföhft! ->- Wo wair oder wo .ist d^.Mcttseh 4m 
mit ihm vi^lichen werden köcrnfte! mit ihm, dem Sfti& 
in 0inec Beligioa fiv alle Zeiten und für aUe. VilflkerJ - 
Ist mn 4ie Stiftung Aui^h meiner weniger vaUkomme^ 
vim Religion, sobald sie^mir^diejliehre von Einem h^eh« 
sten Wesen el^ält, doch i^hon eine grosse Wehltfaat 
fö« difty iiwklie ai^.i^pfwgea;.4»o,iit die &t^img den 
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^Hto mwMHu i tett rfkt Bd ^gl ^ia w ««f &r4eti ^tm alle m» 
dtren AeitreffiNide WobMiat Ar die Mmsdikeil; —- 
nmi Wh ktan«8 efaie idklie ihr geworden sein, alt rwk 
eben berab» ran dem Geber allet Gntent (t^^* L m 
Anf»)« -^ Wer also überhaupt eine wahrhafte gStdiehe 
Weltreg^omg (vetgh XL) aniikemit, derkamuntf^ 
Ueh^ annehmni, imm mit ihr ^ StKMng «ner sriebm 
üiAlgien keinen Zttsuunedbang hibe, sondern nMS 
i^ehmhr diese als die bttohste Beglaubigung nnd sn« 
gleicSi ah den kdebstm Akt Jener in dw Geschieht des 
Menscbenges<Meciits befrachten« «^ Aber aueh imdere 
minder voUkmumene Bcdigionsstifttnigett (rergl» oben) 
ktanen ii^on der glkdichen Weltregiening in so ftm nililt 
ansgesclilossen werden, ab aiteh dadnrch dte-AusbAdanf 
d^ höheMH mensiAttclMn Adagen na<^ dem Rath* 
Mhhtsse Gottes befördert wurde. Die Kweifid, weleh^ 
^ben wegM eines lei«dita$5glicfaen Ericimoi^ns iet Wige 
imt Yorsehnng ans der Gesefai^te erbeben wmrdeli,*jfiif« 
gen aneh mir anf die sogenannte Prolangesehiehfe; denn 
gewiss kami dies. Niemandem sdiwer fidlen, sobald er 
die Rebgiensbegrindang, die tum Gänsen der Ges6hielifb 
der Meudiheit doch ni^ wen^er geb5rl| not hte- 

'*. Mit der JfaligiensbegraBfang mi|^eh geh»rt demi 
«Mb die sie wetesdieli^befrättdende, sowie die feiner 
iMs ihr ii e ssfd t Offi^dbnmig sar g^ttUchea Witoe^ 
nng. Üiheman mm dbM diese tihnrhanpt ab eine Of* 
fenbanmg Gottes an (Vei^^oben)^ towttrde man Ja die 
Oflenbann^ gewissermassen wle^r ris TlieU der Offen- 
bamng betraditen nKIssn, was wenigst^is eine BegriAK 
Terwirrong wtre; ~ welche indess darin Btgt,^ das« 
obglefeeh Jedes in seinem Simm nkiht gmm mviehtfg ist, 
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^bdb im rinen dasselbe Wert tiicht so i^eekU al« im an- 
dern genommen wird, fe der specieUeren Bedentang^ 
welche migleich die eigentliche und richt^o icrt^ verbiete 
man aber niiter Offenbarung die sich auf die Religion 
eigends beziehende; nnd hiermit verglichen ist dann die 
Oflenbarung, in M weit sie in der CreMUthte^öb^hmipt 
sich daib^l^f eine nneig^iffiche^ sewit f|i^ .doie mel« 
indirecte ; da ans ihr die Belehrung über das Gdtdiche, 
welche in der Beligion sich geradezn als solche* ankahdi- 
get (rergl. oben) , erst heransgesncht werdm nmssJ Der 
viel w^tere Begriff einer gdttlicbM Wehregimning (fi&tm 
anch nur als oberste lienknng c^ Ai^legeo&eiten d«r 
Mensdiheit genommen)* ist übetdies anch seiner mgta^ 
liehen Bedentang nach lin anderer , -ris der einer Odfea^ 
^mrnng: indem nSmlich cter erstere Bi^ftiff ntdbt ohne 
ein entferntes Ziel geweht werden kann, m lidtebett 
itech Gottes Willen ^ bestkmnten Vergftng^ si<^ hi»» 
leidcen mfissm; der letztiM Begriff hingegen dben aitf 
«inen bestimmten Vorg«^ S^^i ^"^ xwar auf einen 80t> 
chen. Worin das Gdttliche vcHnrngsweise^ sieh als Göt^ 
liebes kwid gebe. DierOffenb a nmg ha spedMUen eigeal» 
Kiften Sinne hat also nieht em solches entfimMes Zk% 
Wie die gdHliche Wekregiernng, sondern es ist 'viel^ 
mehr in nnd mit ilnr iiigii^ anefa ihr Zi<3 Micken g^ge« 
ben, dasnftmlkhinJenimSaindgelienlie^ 
rie freiHdh tii Hitlsidit avf di#«i«i ilur ^»settden Folge« 
ftich mit iem GauKn der gdtdkiien Wekregiermif snl 
Bnem idlgoiieinM Zwedre viortniget^ 
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Warum die Offenbarungslelire, dass der 
i^fter der yoUkommensteii J^eligion in be* 
ftondwesa und köherem Siime Gottes Solm^ 
"'• sei, auch van der Vernunft anerkannt 
\ ' ' ^ werden müsse? 

El ist ^mhflicli^^ wkhtig«g Wort: die vollkoni^ 
fnenste^ligioBj .— : dean JäM Wort bedeutet moht un- 
for igehr^en belcMnt gewWenen die rddtiv ^'beste^ weil 
ftmk gerftde ihm^ keine bessere irorhanden sd, soiidera 
fft bedeutet die btate überhaupt nnr erainnbare und ih*, 
«mt wesendidimi CMialte mieh durekau^ iintaddidie« 
Hierbei fin^ maa billig: Wer denn vermocht habe, eine 
a^be Rdigiön au lehrend und ivie ihre Gründung im 
Allgemeinen möglich gewesen seil r- Auf dl^s Jlrütt 
könnt» FOU gewissen ^Seiten, hw TieUeicht . die Antwort 
erfolgen: es^veestebe sieb Ton selbst^ dtlss der Lehrer 
ein guter Aknseh gewesen iseii *~ un4 a:uf das Zw^it^ 
irürde in t^ana entgegengesetatem Geiste- von Andeni 
vielleiiAt erwiedert: jene Gründung habe ebto in jein^ 
gattUchen Offetdkarung ihre M^cbk4tt« — ' , 

f Diese letatMris AirtwortkSnnte dann wieder' yi0lleicht 
m gedetttät'XVOiideny dass»:d^ JHenrUcfae und Unüber-p 
^ffliehe der/ehrisdichen Religion ein Wßtk de^ sidi 
darin offenbarenden Gottheit jieU>st. si^, W4^ fdurch 
den Stifte^ dieser Religion sich den Menschen mitgetheilt 
habe; -<— und so Uiebe wohl gar für den Stifter eben 
niehts Redentendes übrig f — - Indess gesetzt auch, jene 
Rdigionsgründung sei eigei^ch mehr einer von Gott 
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selbst ausgegangenen Offenbarung zu verdanken; so 
konnte doch gewiss nicht Jeder eine solche so in sich 
düfnehraen (vergK XII.). Ja wir könnten sogar bypo-* 
{lÄtfäöh einmal zugeben, der sie Aufnehmende und iEi^- 
^lahgerirffe'Sei ^in blbs^'Wferkzeug souolil hierbei , als 
tW^^drf^VeilÄii&digung iina MiAheitunf gewesen, und es 
War&'lfeWMÄII^ah eiSv-^s Gtössöfe'^n1id'tf%6ftiljfteJ'W. 
ieheineü nlüisenr^ *vV)n Gott zum Organ einer s<f Whabe- 
nen und heilbringenden Offenbarung auserlft)ren za 

seilt- —' - « ■"• ' • 

Aber wäre wohl rön Nötheni^ erft weitlünflg darzu- 
jthun, dass der Stifter der christlichen Religion sich so 
passiv keinesweges verhielt? Bedarf dies für Leser der 
heiligen Schriften, in welchen ^ein Leben beschrieben 
wird, noch eines Beweises! Welches andere auf Erden 
geführte Leben überträfe wohl jenes an unaufhörlich 
.nach Einem Ziele strebender SelbstthätigWt? und wiirdo 
die Lehre ohne dies Leben Jesu gänzlich dieselbe blei^^ 
ben , würde sie nicht vielmehr dann ihre höhere Beglau- 
bigung, und damit auch die Stiftung der christlichen Re- 
ligion ihren heiligen Charakter verlieren? — Die Em- 
heit der Lehre und des Lebens, und zwar in solche^' 
Reinheit beider, ist hier das Hohe und Unvergleichbare; 
— und wenn nun auch die Lehre allenfalls fiir ein Mo- 
ses Wiedergebe empfangener Eingebung gehalten wer- 
den konnte ; so wäre hingegen eine solche Annahme bei 
dem Lete'h doch ganz unmöglich. —^ 

Die Oeschichte dieses Gott geweiheten Lebens liagt* 
uns, dass es geführt worden sei von einem in mehschli-* 
eher Gestalt umherwandelnden' Wesen, begabt, ivie alle 
vom Weibe Geborenen, mit menschlich -sinnlichen Em-' 
pfindungen und Begehrungen, und so auch der Versu- 

9 
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obuDg 2iim BSsen um so mehr aiisgeMüie, Je leichter das 
Bewusitsein hoher ESgenkraft und die Lockungen begün- 
stigender Zeitverhftltnisse sn selbstsüchtiger Ueberhe* 
* hwoig hätten verleiten kdnnen« *) — Hier efblidLen vir 
tlko freilMi efaMi wdiren Mensehen (^rijl* obin); aher 
~ elBsn MMSehefey ivelcher nngenehlet 4br Vemdiniiy 
daM isMinh nie «teilet! So Ini^ nw nidit »th- 
geidstfÜ wird, dass i|«di noch sonst Dieser oder 3ejißt 
ohne SSüde gewesen sei, nu|ss manwottlsnieb^n» dass 
darin etwas ganz Aossorordentliches liege , und in Jenem 
so wichtigen Haup^uidLte d6r Mensch lesus kein Mensch 
wie andere Menschen gewesen war* — Wie kam denn 
aber dieser Eine dazu, von der Sünde, dip doph sonst 
Jeden Menschen, auch den edelsten, wohl einmal be* 
schleicht, ganz frei zu bleiben! — Durch die Energie 
seines dem Bösen entgegenarbeitenden freien WiUens, 
lind die Festigkeit des Vorsatzes! wird man sagen« Und 
f^er n^hte.auch behaupten wollen, Jesus habe nur au- 
tomatisch, und ohne wahre >V^ensfreiheit gehandelt! 
Indess ist es auffallend genug , dass Jenes ReinMmben 
Ton Sunde so unzählig vielen Menschen, die doc|h auch 
Freiheit des Willens, und überdies 4i0 besten Vorsfitze 

halben, dennoch nicht gelingen will Kurz^ es ist 

hier nicht ton blosen Gradunterschieden die Rede, von 
einem Mehr oder Weniger, wie bei andern Mepsphen; 
sondern der Mensch Jesus steht sdion in dieser Hinsii&t 
auf einer andern und h&heren Stufe, als di|S tibrige Men- 
schengeschlecht; und der Gebrauch, welchen er von 
seiner persönlichen Freiheit maehte, erh^ ih^ weit 
über das, was sonst selbst^die besten unter deA Hea- 



*} 1^. reTß\ im Piichan ß* i4^ th i47» mit 8. co?.,!. 
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i(die% anelr. bei den beMeo VorslUxeii, n «rreicben id^ 

0Ett^^iien dürften. — 

^Weno mm das Gute, ^m mit Freiheit, qIjbo T(3f\\$ 
vY^iKui^bnogsniii Bösen geschieht, ja^rhaupt ,figtex^f|li 
^infdßt Welt ^SgUcj^^W^l^e Ge«^ 

^ik ^Hr.,4lM^JG|^Jft^ph?h in ^m^l^9iin^m&kiV^^' 
lieff ia«4?r Wi^| ^^chbareiifVoy^Qmii^fif^ 4yi|tt,^^f 
alle anderen ^nscl^en d^rin nn^plIkDinm/Qn.j||^. Und 
da das €f Ute in^r Welt, vel^s seinef innefen Be- 
«chaSenheit nach fiberhaiiptdas der Gpttheit wesentl^d^ 
Entsprechende in ihr ist (yergK X«), auch in Hipsicb^ 
auf die Art ta sein (den modum ea:i$tentiae gleichsam) 
am gottähnlicl^ten Diird, wenn p% jaXt wahrhi|ftpr Frei- 
beit sich verknüpft (vergl. ebend« u« VIIL) ; so war un- 
ter Allen, diß gelebt haben auf Erden, in dieser Gofti- 
fihnlichkeit nur Jesus vollkommen, weil sie nuf f)ei ihii 
Ein Ganzes war, — 

Die Religion nennt si^he Menschen, die ihren 
freien Willen vorzugsweise zum Guten lenken, Gott^ 
'^Ki^er, wi(S freilich, .wie alle luüi^p Ausspruche dev 
r Religioi^ eiliges Bildliche hat (vergl. X»)» aber d^npcb 
OicI^t ojbue tiefen Wahrheit ist^ IjYie weit mehjr muss 8|§ 
aber Becht babep. Den (fottes Sohn zu nepnen, der sei-* 
neu Willen immer nur zu]fn Guten le^ikte ; ihn, den Ein- 
sen, der ohne Sunde warl 

Abe^r wenn mw von Jesu ^ d^ Gekreuzigten reden 
^iU, so darf maA nicht blos auf jenem Standpunkts 
bjieiben; der ^ch im^ner nur noch ein zu beschränkter 
l^'äre! Worum litt er alle j^ne marter vollen Quaalen? 
^arum anders, als d^mit sein Evangeliiua besiegelt, und 
die Erlösung der sfindigen Menschheit gesichert wjnrde ! 
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Vni ging nicht hierauf all sein Sinnen , Denken^ nnA 
Thun auch schon Torher?nvar sein Leiden unilS'terben 
nicht der unvermeidliche Beschluss seines aus freiem 
Willen nur Gott und dem Heile Aet Mehschein geweihe- 
ten Lebens I — Wenn wir also Jesum als unsern Hei^ 
lüiid betrachten, so erkennen wir, dass sein'Freibkiben 
von SBnde, bei aller Versuchung und menschlichen An4 
)age zum Sündigen (s. oben) , nicht als kus häuügen'oft 
wiederholten Torsätzen, das Gute zu 'thun und da» 
B5«e zu vermeiden, hervorgehend ani2usdbeh sei, «Son- 
dern als aus einem einzigen Vors&tzfe hervorgehend t 
idem eämlicho ein ganz dem Höchsten geheiligtes Le- 
ben zu führet] , womit der erhabene Plan der Erlösung 
Öer Menschen 'sich wesentlich verknüpfte. 

Dass aber Jesus überhaupt im Stande War, %*ineil 
solchen Vorsatz in sich zu tragen 'und einen solcl^ert 
Hän zu fassen; das muss uns nidit w^euiger befremdend 
vorkonunen , als die Ausführung seibist ; sobald wit 
iiämlich auf das sonst wohl Geschehende und in det 
Welt Voritomjnende einen vergleichenden Blick Ayei* 
fcii; und unsere Verwunderung muss um so hoher stei- 
gen, je mehr wir die ärmlichen Verhältnisi^e und Um- 
gebungen mit in Betracht ziehen , unter denen der künf- 
tige Erlöser der Menschheit an's Lidit'def Welt trat* 
Welche Natur und Wesenheit jfJiwfo/c^j musste die sein, 
die dennoch zu so, Grossem und alles von Menschen 
tonst Geleistete so weit' Uebertreffendem sich auf- 
«ohwang! Fähigkeit und Ausführung sihd, unbeschadet 
der Freiheit dieser letzteren, hier dennoch in so fern 
gewissermassen eins. Ms ^ ohne solche Fälligkeit un*- 
möglich zu söldier Ausführung gekomrtien wäre, und 
die Vollkommenheit dieser ;wie\i^M sie cinarsbits nlcht^ 
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oluie* freien Rillen zu realisiren .war, doch andererseiu ^ 
web eine gi^pirechende Vor^Sglichkeit jener voraus-^ 
«etzt. Q4f;f^ sqU nian etwa fiimehmen,. 4ass auch An- 
dere nacH.]^e}i,e})en geleistet haben würden, was Jesus 
iei3^ete, wenn ^i^ liur gewollt hätten? — Kennen wir; 
nun dies, so fest wir auch überzeugt sihd, dass ohne; 
seteA^ifll^n^da^ G^leisit^te nipht erfdgt wäre, ufis^den* 
i^<^ niobt 4eiib^^ vftid richten wir auf die Unmöglich- 
keit , dies zi^ 4en]c,9A9 i:ecbt init Iknst die Qedfinken;. «p 
^erdisn^ir 8chpo,,da^9 dass unter Allen, die in diese, 
Welt kamen, ^^lio Jl^nvergleichUcher und zur gottähur 
Uchsten ,Sel|b|^jtb\lduf^. Befäh^ter w «o viel Ausser- 
ordentlich;^^ find||enjyr dass dagegen manches zwar auch. 
9^hr Ausj^e^rd^^icbc^i , fast unsch^i9bac wird. *^) — • , 
, ^ jpetfj^lfjej^^^pin^aeues Ausserordentliche genauer, 
und fibed^|;,^^^.^a^fi|.da8 liervorgehrachte einzig .witre 
unter so yi(^lei^gc^<}]^n werdenden Millionen.; so kann 
m^^ nicht ^lJ^ü|iil|,J^e Geburt Jesu gleichsani alt.einen> 
Bisa dmcl); d}9«^,|^^t;ji^iekelun.g dea Ueiischenge- 
|^i;]i|^iq^<K)af)|SusebeD\^, als eiifen mitten in dieser £nt^vikr, 
i[.elung ,h^rii;oi1^fi(^d^n Akt,( der einzig in feinei;,Art 
iiiit) lind wii^urjpli^. ihr A»*üJ^Ufh?'; Ga'?g^ gewissermasse^ 
iintwbrwb^.wir4^.,p:^^.$o ii^t e^ber auch dasLeben urjd 
Wjrk(^ J^su^ ]^{;tfl^ |fe Q^aohich te des^e^r; 
6cbengesdi]^^;.^|p|^^ 4}e..^te^^m|t abgebrocheii 
wird, und^eine Q^uf)^^^ einen ganz a|i|4eren Ciharakter 
an sich trägt, an ihre Stelle tritt. — > 

Schon Uqs so^^ommen ist jjsodie Geburt Jesu 
: r~T— TT, ,^ ».t.;j)u'>' . • . /*; 

.*) Der Verfasser dieser 'Bemerkungen wenigatens fühlt ticli 
gedrungen zu BeKennen, es sei in seinen Augen ein nb^h 
' grösseres; Wi^ftder^*ilils>'die» welche lesa» yerriehtece, dui 
Jesus g^oren-ynjurdiß.,, , . * ^ 
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als k^ine Sendung in Alb Welt Aet ^rSssie Akt gStdieher 

Weltregierung (vergL XL) in der ganzen nna bekannten? 

€esebichte ; uo wie die Offenbarung Gottes durch Jesuiii, 

die grösst6 der Menschheit Vom hScHsten iGrebe^r älle^ 

Outen ers^igte Wohlthait (vergl; Xtt.) \m, ist, un^ 

Welk ~ I i 

Ibfltbn wir älleJs Aes Üisämmeit ; so Urird es iiiis 1^- 

ret, dassdieöffeiibarühg, nicht 11s Wltktuig Y^jf^^^^^i 

sohdrfth als Wirkehdiers f^cien^ ^äomm^, hier Aei? 

Puhk^ sei, voii welchen! das Ganse aidigehi; und dälr^ 

Sli6h Gott dufct Jesüm nichi etwa offenbarte, weil dlei^ei^ 

riuf die Welt gekommen dnd gerade darlni rorhandehi)^; 

siitlfdern dass Gott Jeäum auf die Welt koiamett pess^ 

weil eflsifeli durch ihn offenbaren t^oÖte^ fliie W ilfcfi 

menschlicher Weise ütcht lirohl andeirs äuidrÜckenlässf,; 

wobei wir ilbHgens als Schön gehtg ilevoiiir<Jrte^VoraWä'-' 

setzen, dasä ah sich ifa Gottes ^"wigj^läßk Bathsclilüsse keiiiä 

Säcciissibn der ^^tihüinehte Wi,' fc.*3t!. iftergL XU.)! 

Die S^dnng Jesu war also nicKi t^ehif^^ gittttiöihi , ali 

seiti fieruf; üiid t^iirch dib tt^Udr^'aHSIGreieUi Gehö^äätf 

^egeddtetfjäw ihn ^Wt hatte, tfeH^ö^ä^^^^ 

^Uuh|^ dTek^s m^I^s Wdtde Ite^^ d6^ Wibfe'Mittfef 

^kjBfen ker zum t^ititeh i;eschafieiieii,** iißer in fiSl^ll 

vi^fitrickteh Menschfieii'ithl deni Ifftc^steh^^ tthbetdhgl^ 

, Gut^ti, der ewig -frei voti äileiü ]Bäsen niolft nur, soii- 

detn aiich von aller Versuchung shifli B^^Ü* ist; (tergK 

oben; u. III. IV.)- — '^ ' ' 

'^ Ist nun die yön sdne^' fteniftuig txm, H^iländb der 

Menschen nicht zu trennende gdtdiche Sendung ~7esu 

weit erhaben über ^iejehige ßestinimung, welche andern 

zu^yerkündigera' gottlicher Offeidi>afftt^g | äuserwätilten 

Männern tiottes zu Theil wurde (irer^k'Xli.); so war 
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auch Jesiui diircli eben diesen, ihm als dem höchsten 
Gesandten. Gottes bestimmten, unvergleichlich hohen 
Bernf 80W<)hl, als durcU die Sefadoilg «(elbst in einer an- 
dern und höheren Verbindünglnit Gott, als alle anderen' 
l^enschen. Und gerade in dieser Beziehung neiint die 
heilige Schrift, nach den eigenen Aussprüchen Jesu, 
diesen in elüem blonderen und ausgezeichneten Sinn<$ 
den Sohn des himmlischen Vaters und den Erstgeborenen 
aller Creaturen. ' 

xWar aber die Verbindung unseres Heilanden mit 
seinem ewigen Vate;r darum eine durchaus unmittelbare^ . 
— Wenn Jesus wahrer Mensch war (s* oben) , was do^h 
Itelbst ausdrücklich^ Lehre der Bibel Ist, so konnte seinä 
Verbindung, mit Qott selbst unmöglich eine ganz unyer- 
hüttelte sein. Auch wird diea (unseres Wissens) in der 
heiligen Schrift nirgends behai^tet oder ausdrücklich ge- 
sagt , und könnte wohl nur durch willkürliche menSchli- 
äie A.uslegung allenfalls hinterher hineingetragen wer- 
ben» Dahin|^egen giebt es Stellen in der heiligen Schrift 
(und zwar solche, die ihrei^ ganzen Haltung nach die 
Aufmerksamkeit denkender iLeser im höchsten Grade er- 
wecken müssen), welche schwerlidi ohne die Voraus- 
setziing einer Mittelbarkeit der Verbindung Jesu mit 
Gott rthen uns Menschen, für die sie doch geschrtebe^ 
sind, iirgend vernehnflichen ^inn behalten; nicht zu ge- 
liei&en, dass auch der herzzerreissende und der mensch- 
lichen Empfindung so angemessene Ausruf Jesu, nahe 
an der Vollendung seines heiligen Werkes (Matth. 29^, 
46.), sich mit der Annahme einer unmittelbaren Verbin- 
dung gewiss nicht vertragen wurde« — 

Da Jesus in der Vj[elt lebte und wirkte , so mUssfe 
irphi, wie wir nadi unsem Prämissen m nündrui^eii 
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hätten, durch die GnindverknüpfuQg der Welt mit Gott 
(vergl. IX« flf.) die Verbindung, worin er mit Gott stand^ 
schon bedingt sein. Auch war ja durch die Abhängig« 
keit des schaffenden Grundwe^ens der Welt von Gott 
(vergl. VIII. u. X.) selbst schon jen^^, göttliche Sendun^^ 
Jesu in die Welt (s. oben) vermittelt; denn wäre diesig 
Sendung eine unmittelbare und durch jene kosmisch^ 
Prodttctivität nicht vermittelte gewesen, s^ hätte Jesui» 
als ein rein - göttliches Wesen in die Welt (Wl? ^o Et«? 
ixras sich -denken Hesse) kpmmen müsse^, nicht a^er als 
lifahrer Mensch (vergU oben) in dieselbe kommen kön- 
nen* — Wöre aber jei)es Grundwesen der Wrft ^in 
Ups physisches, d.h. weiter nichts als nat4]rliche Pro? 
ductivität, und nicht zugleich (oder vielmehr eigentUd^) 
ein geistiges Wesen , so hätte bei dieser Menschwerduijg 
des Gottgesandten nicht zugleich das geistige Band -zwir 
sehen ihm und Gott selbst bestehen können^ wodurcli ^ 
der Verkündiger der vollkommensten göttlichen^ Offenr 
Jbarung fiir die Menschheit wurde (vergl. obenan* XU,)^ 
Ohne diese Geistigkeit wür^e aber der;, weaentUche 
schaffende Grimd der Welt auch iiberhaupt;gar nidl;i^f «dd^ 
•ein, was er (wie v/eiter oben ausführlicher zu jf eigen 
versucht wuyde} fiiv das C^anze ist ; so wie er auch QJ^^9 
ein geistiges , und zwar ein gutes Wesen zu sein> niqb^ 
in derjenigen uiunittelbaren Verknüpfung- mit GjC^tt «eip 
konnte (vergl. IX. u. X.}. Wenn, wir nun anngbmei^ 
dass^ dieser von Gott abhängige und durch GottjWesenrfj- 
lieh bestimmte «chi^ende Weltgeist (ebend. ver^. VIl^I,) 
den Menschen Jesus, vermöge jener göttlichen (ewigen) 
Bestimmung nicht wiealle übrigjen Menschen al^ mit deiß 
Ide^e (der Menschheit) vergliclj^n mir unvoljkon^men, 
. «ondern in unvergleichlicher Vollkpwi.^enheit |die j^do^ 
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das Menschliche picht aufhebt) hervorgebracht, und sich 
In aller« n^it menschlicher Natur vereinbaren Fjille deß 
Ctottlichßn 411 dip Person Jösu gleichsam ' ausgebe»^» 
tiabei. so : würde die .persönliche Freiheit (vejpgl* :X1^) 
fesa jnit. de^ iibe;*in9nschUQ|ien Grosse und^üteVeincor 
^eele.:^/^^; ^s ui^^ ^cbe^nt ^ auch selbst für die pbilosQphl.'^ 
tende^ Vernunft ip einpi^i gewissen Einklänge sich ^dar* 
«teilen; und deur'ErlQser der Menschen wäre, dann in sol* 
«her Freiheit a^erdings mehr. geworden, ^^ das Sdiaf- 
fende^ ans /v^^elcl^pi a.uch ei; hervprgehen mnsste, blo«; 
^s splches ^ätlje \verden.:köiippn (vergl. VUl.) ^ oäifüich; 
<fein nvoralisi^rMittlef zwisA^hen d^r sundijfcn Meijfx^ 
heitund <^Qtt^*),r-:, /- ,,:,.. ,,-. ^^.; ■ ,:^:,,:l\^i.^ 

*) per Verfasser liet» wie aus den vorliegenden Erörteihüigeii 
V erLeMflQn>:wi9:d»r keinesweges geglaubt; SmEiu^luirifttol^ (£& 
igj5jT-jfi^^et,was Unwürdige» yon Jesu ^^^^^P^c?^ 
dem hielt es vieJmelir, fftr jas Würdigste unter allem» da» 
■ «ibh" Äageit^lie^, wenn er die Geburt Jesu gleichsaiiü wi<> 
ein ^S^i^^i^^e^^eardeii (Fleisobwerden* o<J& Jtfenscliwi^ 
düng) des, guten und göt^ichen Grund'vyesens.^er Welt be^ 
^' mohi^W Nur wer dafür in öedanken das secundäre Ün:« 
Wesen/ dA Welt an dfo ^ Se^Ie «setzti, kann di^ änstd^si^ :fitf< 
^en, . , . Qb jü^pri^ns diese Ansipht mit Jpb^ ;^ ^ . j *—' x4« über- 
einstimmt? darüber lässt sieb schwerlipli so ganz s^nell 
* ' frfrfRÄl^koifirtien. Der VeiÄsseir bleitit iridess nocU äelii 
a^eot Mfinung» so lai^ ihm nicht;. ^ein {rr^en hierin aii|| 
unwid^rle^aren Gegengründen erhellen wird ; ; denn den 
Meinungen "würde er sich erlauben, euch eine solche eni» 
gegexisetzdir^feu^ürfän, Vätfeügliob wünschte er von *8ach» 
. • ku^tdigfr^^. unterrichtet' a;u :werden: obruipter }iyoQ. bei 
Johannes "v^irklich n^ir ein Wort oder Qedanke der nöch- 
': rfr^ü^Weyheit, oder eii^ Wesen göttlicher Natur zu ver- 
;^bei^t|ei^fr-' j^erner; oh icqog gesagt sein kOi^ite, W^e^ 
dort von Identität mit Gott und nicht von einer nvr sehr 
nahen Beziehung zu ihm die Rede wäre? — «nfüieh» ob 
das -jravT« 81* «utou syeveTo (V» 3.), u^d das viofffxof S«* 



-jravT« 81* avrov syeveTO (\^» 3.), UJßd das viofffxt 
ov IyIvÄo '*tV."^io,) GlÖches oder gaifcs "'Vörschie 
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Da nun die nach Gottes Willen wirkende gdbaffeiidd 
Macht (vergl. XL) «idbt zu dem heiligen Zw^d:e g5tt^ 
licher Offehbämng (g. oben) ili Jesu mit daer die übrig^ 
SehSpftmg auf Erden iveit hinter sich xurücklassendeii 
Voörtrbfflichkeit dargestellt hatte; so wat Jesus, unge- 
achtet seiner menschllcheii Natur mit Jener allgemilineii 
Quelle des natürlich «^ten in der Welt (vergl. Vt. iki 
JLJ) in mehrerer Harmonie, und ebendaher auch in einer 
iroUkommneren Verbindung (jedoch unbeschadet seinei 
Fersönlichkeit und damit verknüpften Freiheit) , als dU 
Änderen Menschen; (woraus sich manche FolgerungeA 
ahdt fBr Einzelnes unter dem, was von Jesu berichtel 
wird, ziehen lassen, deren wir uns aber hier enthalten);. 
Da nun jedes Urgute mit Gott in einer unendUchen und 
vnw^delbaren Verkniipfung_ist^ (IX* u. X,); so war 
durch Yermittelung desselben auch Jesus wfihrelid seines 
Lebens auf Erden in feiner, dem Zwecke jener Ofl^ba- 
l^'ng entsprechenden näheren Verbindung mit Gott, als. 
die fibrigim Maischen; nni es wftire tön dieseh, woza 
auch wir alle gehören, eine VermessenheU, in das In- 
nerste dieses tiefen Geheimnisses eindringen «I wollen. — 

, Vtm Mr fnenschiiidhiäi Vernunft ist auch Mehr iücht 
tii fordern, als dass sie suche, sich bis zur Anerkennung 
desselbeh dufch alle die Verwickelungen, in die sie 
äurch sich selbst beim Erwägen der Religionslehren ge- 
rdth^ mit Besonneriieit hindurchzuarbeiten« Enthielte 
Me ^rii^tlidhe Hi^igion nichts fSr die Vernunft Geheim- 
nissvolles (wo sie denn wohl überbau jt keine eigentliche 
Rdigion wä^C) vergl. II. u. X.) ; so kdimte irie söhwer- 



•nge, und in wesentlichem ZusAnunenbiinge mic etnuttder 
•teile» oder nicht? 
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lieh ebea dfet Vetnunft Wahre Achtung einflössen. Uiid 
deutet hiebt auch selbst dfe'yernünft gehon auf eih G*e- 
heimnlsä ift Äel- Ide^'tvenigktehs hiril Ist nicht das Abso- 
lute, wbvöii ^^iie Idee in sich trägt (vergl, III.) , aller 
deheiami&isö^rosste»^ ^ 

•- :5äiv.. '■ . . ■•"■'•■ 

Wie sich zur Lehrö vom Sohne die Lehrc 

Vom heillgfen Geiste zru verhalten scheind? 

ujdd wie weit sich' dieser in seinen Wir- 

; kungen v^breiten ^»öge? ^ . 

Es kt unter einem gewisseii CtiBsichtspunkte hiebt 
ganz leicht , die Ldhr6 dcfr Religion vom heiligeii Geiste 
fiüd die voni Sohne dfottes gehörig zu sondern; — denit 
trennm^ii''hauptk*^cklich nur darauf ächtei. däss sowohl 
ffe¥Sbhn^äls Aei tfeist ein'/oh^ottäüsgefeäi^^s U^iligi^äl 
Wfesen ist, so scheint beide^ si^fir ih Eiiä zhsäihiÄenM 
fedihmfeh, ;' Ati'ch versteht fei kSfeli dbeh so Mn v^A^äUtl 
fi& es niit ^en aussagen der h^iBgeii Schrift 'iiibmih* 
6timiÜii;, ^Ss iet Sohri Goiiek MtM ohiie d^^^e^g^ii 
Geist gei;^esfeh kei* Aber nicht Äbereihätifti^end damit 
i^utde es fieln^^ Wenil man täentiti&t beider ahheHmen^ 
öder auch deh heiligen 'Geis!:' falbs auf die Verbindung 
des ^oHdes mit dem Vatei», als diese Verbindung gleich- 
kam unterhaltl^hd, beziehen woÜte* — Bekanntlich hat 
ndah dem pähtheistischen Identitätssysteme (vergl. iV.) 
sn«£[qfalleii auch das Trinitätsdogmä der Kirche derge- 
stalt gemodelt, dass unter Gott (lern Vater der schaffende 
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Gotl, unter Qott dem Sohne die Welt als dejr geschaffene 
Cb»tt^:Ua4 pnter de^ heilige^ «Geiste das zusan^enh^l^ 
tende thätige Band < zwischen beiden, oder der innere^ 
\Yechselverkehr zwischen- dem Schaffenden und dem Ge* 
schaffenen zu verstehen sei. Es bedarf keiner Ausein- 
andersetzung, wie unbiblisch eine solche Apsicht ist,, 
mit welcher auch diie uQsäge, wie aqs. allem Vorausge- 
gangenen zur Genüge erhellet, sich keinesweges vertra- 
gen kann, Zusammt den Ideen derer, welche in jener 
Anseht Befriedigung finden,^ bleiben dabei auch die di^i 
Personen dei^ Gottheit (um es- mit der Sprache -des Dogma 
auszudrücken), im jKrei^e, des .Schaffens beffpgen; eae 
kommen also nicht einmal über dje blose Naturwirksam- 
keit hinaus, und eslst^bei solchen JPrmcipien' aii' wahr- 
hafte Freiheit nicht zu 'Hedieit^ 'nicht etitmkl der Gott- 
heit, geschweige denn menschlicher Individuen ! — 

Wie ganz anders lauten 4agegepi die Angaben d^r 
heiligen Schrift: denen zufolge niehf nivr der ewige Yip*-^ 
tcHT frei ist,- sondern auch 4p^,.^ot|p|te^e Sol^fl. (vetgl> 
XLIII.), ^ obw'ohl dieser &ii Va^r immej^g^hpi^aui^ i^t» 
]Ehi solcher qus Freiheit hervorgeh^n^f^r jGjBl^orss^ 
kpnQt? j^ber bei dem Sohna njEr unter der 3e4lB^[POg,^^b 
&^serp,,y^d£^jB.^ dieser, npiit^Ind be|^bt,und ifa 

einem ajs^^er^on le^iewienWespnausg^boren.war (vergL 
yi. Vni. u, XIÖ ; «^ (worin, beiläufig gesagt auch viel- 
leicht der Grund liegt, dfifs bei Johannes nicht der Lo- 
gosan sich-, ^sondern erst 4f r S^nsch geiyordepe a)s djer 
Sohn Gottes betrachtet wird. Können wir nun nicht um-^ 
hin, uns diese Persönlichkeit, welche 4eju ewigen y^- 
ter woiil nur durch eine, sehr menschlich,- bildliche Ue- 
bertragung beigelefft werden könnte, ^Is etwas, dem gött- 
lichen Sohne nicht ^allein wirklich Zukommendes, son- 
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dem auch als etwas sehr Wichtige j nird Folgenreiche 
für das religiöse Nachdenken zu halten ; so hat es uÄtS 
liihgegen nie gelingen wollen, solche Persönlichkeit audli 
bei dem heiligen Geiste zu denken, und es 'ist In 'dieser 
Hinsicht trostlich pxr un^, dass die heilige Schrift* nach 
UÄserefr tJel;>erzeugung (welche zugleicli die so %iel*et 
andern übrigens gläubigen Christen ist) eine' solche 'Ah4 
nähme auch nicht verlangt. Denn iass z. B. 'Johannes 
der Täufer den heiligen Geist sich ^Vie eine Taube auf 
Jeisum herablassen sah , kann man 'doch wohl eben so 
wdnig buchstäblich, nehmen, als tvenn ebenderselbe; 
wie er Jesum herannahen sieht, ausruft: siehe das Lamm 
Gottes!? Wird es aber statt buchstäblich, geistig ge- 
nommen (was sich doch, wenn vom Geiste die Rede ist^ 
fichon deshalb zu geziemen scheint) , so lässt siph auöh 
einsehBU, wie und warum dort hinzugesetzt werden 
konnte, dass der heilige Gei^t auf Jfesu blieb (Job, 1, 
32.) ; denn hat sich dies im heiligen Leben und Wirken 
Jesu nicht hinlänglich bewährt? — - 
*> Es ist aber aus dem Aufgeführten auch schon ersieht* 
lieh , dass im Evangelio der Logos , welcher sich in Jesu 
personificirt, mit dem heiligen Geiste nicht für einerlei 
genommen wird. Und dodi können beide nicht ihreAi 
Wesen nach verschieden sein, weil das Wesen jenes Lo- 
gos sowohl als das des heiligen Geistes göttliches We^ 
»en ist.*) Der Unterschied möchte also wohl nur in 
> einer verschiedenen Qezieh^ng des Göttlichen zu suchen 
sein ; welche zu finden vielleicht jene , obgleich bildli- 



•) Aus dieser Betrachtung rührt es her, dass im Euchar, bei* 
des zu sehr als identisch genommen wurde, woraus denn 
freilich eine Undeutlichkeit in der Anwendung, ziunal bei 
Vergleithung mit dem Biblischen entsprangen ist. 
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(^•^ ErzäULung einige Anlekung geben kann , wonach 
auf Jesum ah den menschgewordenen Logo«» der heilige 
^eifit sich eigends bei Beginnung seines Erlösnngswer-* 
kes herablässt. -fiiuscheint hieraus, yet^Udhe^^injit 4^ 
Uebrigen^ m^n dort vom Logos g#si^ wii4, .A^i^^r 
W^rscheinlich s^ er^eUeü, dal» «dt.I^Q^g^,^ ,^j|ft- 
lUlie^iwsofeuiM sich fiI»'Sphajqfen4@4fte^lß4afirfi;|l^ 
}iatt0 (vergU XIU.), angedeutet sei^ d#di. Eilige G^ist 
id>ep diisGöt^iche Hedeute, insofern es jenes schaffende, 
i;omit auch das Gescba^ensein -und die psychische Entr 
Wickelung des Erzeugten, schon, voraussetzt« Dieses 
Letztere würde sonach über jenes Erstere (als bereits 
Vorhandenes) sich gleichsam ausgiessen und als eine gei- 
stige Zugabe so zu sagen darüber schweben« Hierunter 
können wir nun nichts luideres zunächst verstehen, als 
dasselbe Göttlicbe ,, wodurch Gott die Bidgiründer einer 
ihn verjcündigenden Religion zu ihrem heiligen Werke 
innerlich stärket und anfeiMBrt, und wodurch er ihre Seele 
zur richtigen Führung eines so grossen und schweren Be-* 
ITfifes erleuchte^ (i^ergL XU.)* Demzufolge wäre also 
der heilige Geist zunächst als der Geist der gottlichen 
Offenbarung (iiu .eigentlichen Siniie) zub^tra/chten, des* 
neu Gaben aus freie;: Gnade des Allmächtigen und Höch- 
sten den dazu Auserwäblten zu Theil werden (yergl. 
^l^end.). Ein volles Mass empfing zwar nur der, in wel- 
chem, ^yie ^ev Apostel Paulus sagt, die ganze Fülle d^r 
Göttlichkeit leibhaftig wohnete (C9I. 2, 9.)» D^s aber 
nur ihm allein der Höchste seinen heiligen Geist vorher 
halten habe, kann man um so weniger behaupten, je 
bestimmter selbst die heilige Schrift sagt, dass ^n^k Aa- 
dete mit selbigem begabt wurden; und zwar nicht blos, 
die Jünger Jesu an jenem Tage ihrer höheren Erleuch- 
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tnng und vSiJ&getBm Bjefufsecmnthjgtiiig (ApoBldges^ 
20 , sondera auch voi> Gott erwählte Menschen schon in 
früherer Zeit (2 Petr. 1 » 20. 21.)* I>er heilige Geist ist 
IMiiiacfa nicht etwa blos ein geistiges oder lebendiges Band 
^wischen Gott und dem £ohn^ Gottes , oder eine MitteUh 
jpWKin i^^duMon «wischte der ersten und swei^ Per^ 
pon in dw Gottheit (rergl. oben); sondern der HSchslo 
{oder dogipiatisGlier su reden: diie erste Person inde^ 
^Gottheit) sendet diesen Geist der religiösen Erleuchtung 
nach seinem Wohlg9faIlen denen, welchen e;s nach sei- 
nem ewigen Willen beschieden ist. Zu Ihm, von dem 
der heilige QeLkt ausgeht, betete daher auch Jesus Chri- 
fitus , denselben auf seine Jünger herabkommen zu las- 
sen,^) und versprach diesen, dass er in seinem Namen, 
^. h. um jBieinetwillen und zur weiteren Ausführung def 
fon il^m begonnenen Erldsungswerkes, ihnen« zum Bei-» 
«tande gesandt werden würde. ' 

Fragte nun Jemand weiter, was der heilige Geist 
^enn eigentlich , iind so zu sagen seiner Beschaffenheit 
piich ^ei? so Hesse sich hierauf wohl nur imAUgemeineq 
fintworten : ein Geist der Wahrheit und ein guter Geist j 
irais ja schon deshalb sich nicht -anders denken lasstj 
li^il er von G9tt ausgeht« Aber eben dies LetzterOi 
BTmn man es mit der Peziehimg jenes Geistes auf gott- 
lichci Offenbarung (s* oben) in^ Verbindung bringt, ge- 
statjtet auoh nicht, alles in der Welt Torkommcado Gute 
geradezu als Wirkimg des heiligen Geistes zu betrach- 
ten. Denn in der Offenbarung bewährt sich (auf eine 
für die menschliche Vernunft zwar bemerkbare aber 
durchaus unerklürlicke) Weise , das höchste Walten ,der 



•) Äl vergl. im Euchar. 8. 149, ff. 
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jBwigen Freiheit {vergl. XIL), and Jiierdareh .würde die 
persönliche Freiheit vernünftiger . Individuen gänzlich 
Aufgehoben,^ oder vielmehr unmöglicK gemacht, weml 
auch das Gute, daä solclfie Individueh ibfan', Wittitltel* 
bare Wirfc^g jenöS heiligen GeiKlfei^aer <)ffehbaifung 
Wäre. ÖidTGäbten difeses Tröi^fek^Äef mkfa'äd^*'1iel^ 

Ir^ilich* d^il6n, die sie eihpfinig^n/ gär *s^hr zur Voll-? 
brihgung dbs Guten, da die von Gottkondmeiidöl^rleuöh- 
tung' und Begeisterung , welche kein Individuum aus eii 
gencr Macht in sich hervörzubHngen sich rühmen kann^ 
den zu wandelnden Weg um so mehr Whellen muss, j^ 
reichlicher sie zufliesst: aber das Wandeln selbsjtgeht 
dennoch ^us dem eigenen Entschlüsse und freien Vor- 
imtze des Individuums hervor. Konnte nicht darum Köi* 
Äig David z. B. , obgleich er viel der göttlichen Erleuch^ 
Inng empfing, dennoch statt des Guten auch das Bösd 
wählen? — - 

Hingegen lässt sich die götdiche Weltregiening, 
welche aber die Freiheit der vernünftigen Geschöpfe 
nicht aufhebt (XI.), von dem Walten des heiligen Geil- 
stes schwerlich in Gedanken trennen; und wenn ma^ 
nicht im Stande ist anzunehmen , dass unsere Erde di9 
ganze Weltgeschichte aufzuweisen h^ibe, somit auf sie 
allein auch nicht die göttliche Weltregierung allein be- 
ziehen kann ; so darf man glauben , dass in diesem Sinne- 
das Walten des heiligen Geistes das ganze WeltaH umr 
fasse.*) — r 

Keinesweges aber kann das Schaffen und Treiben 
der Natur als solcher, ja selbst nicht einmal das Heiv 
vortreten vernünftiger Individuen aus ihr jenem Geiisi|e 



*) M. vergl. im Eucliar, S. 193. 



Digitized by VjOOQ IC 



— 145 — 

Gottes (sowie das Erangeliam unseres Heilandes diesen 
bezeichnet) beigemessen werden; obgleich die Erschaff 
fnng aller Dinge nach der heiligen SchriCt durch den Lo« 
' gos, der auch göttlichen Wesens ist, geschah (s. oben^ 
rergl. XIII;), und zudem in der Sc^^öpfungsgeschichte 
der Geist Gottes über der sich gestaltenden Erde schwebt, 
sowie auch insbesondere nachher dem Menschen Gott 
den Lebensodem einhaucht« Ungeachtet nun diese Spra- 
che und Ansieht des alten Testaments für uns durch das 
nene Testament eine Berichti^ng erhielt, und im letz- 
teren der Ton Crott ausgehende Geist eine höhere Beden« 
tnng hat; so ist es doch immer bemerkenswerth, dass 
der bildliche Ausdruck selbst dabei ein ähnlicher Uieb, 
der aber, weil wir: 'KViUfAa, hier nur durch: Geist, wie* 
äergeben können, in unserer Sprache die Nebenbedeu- 
tung verliert, welche in so fern nicht unerheblich ist, 
bIb auf jenes Ausgehen Ton Gott (s. oben) durch das Bild 
leides Odems oder Hauches (aßaius divinu$)^ zwar sehe 
sinnlich aber doch wohl nicht ohne mystische Wahrheit 
(vejrgL X.) , hingedeutet wird. 



XV. 

Schlussbemerlnmgen: über die durch Hei- 
ligung zu erringende Erleuchtung, als den 
Christen verheissenes GlaubenszieL 

So hat uns denn der Gang unserer, soweit es mög- 
lich fiir uns schien auf wissenschaftliche Ausbeute an- 
gelegten, Untersuchung nach und nach in Begionen g&- 

10 
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fQhrt, wo es für das Wissm immer dunkler, und heller 
nur für den Glauben wurde! 

Aber woher stammt er denn, dieser Glaube, und wo- 
her haben wir, wenn er keine blos selbstgemachte Ein«* 
bildnng ist, ihn empfangl^n? — * Ans Gottj könnte jnan 
antwcNTten , haben wir diesen Gottesglanben , der schon 
' dordi seine Richtong fuuseigti^ daiss.er das Göttlichste 
sei, was in der menschlichen Seele liegt! *— Sollte er 
aber , wenn er so geradezu aus Gott wäre, wohl mit dem 
Nam^i: Glaal>e, riditig beseicbnet werden?, mnsste eir' 
nicht alsdann vielmehr eine so bestimmte und klare Er» 
kemitniss Gottes sein, dass er über jene Art von fie** 
Zeichnung durch seine Beschaffenheit writ hinaus ^nge? 
Zwar soll durch diese Bemerkung weder die innere Fe- 
stigkeit noch auch die wohlbegründete ^cherfaeit dem 
Glauben abgesprochen werden; aber dass er nicht so, 
sondern gewiss anders genannt werdoi würde , wenn 
durch ihn eine eigentliche Erkenntniss von der Gott^t 
uns zukäme, lässt sich ^ch leicht erachten. Indes« 
fuhrt ik mit Recht seinen Namen, schon weil «r kein 
Wissen ist und im Gegensätze mit diesem. — Ein nur 
, formelles (logisches) Wissen von der t^rottheit kann, wie 
sich von selbst versteht, nicht statt finden, und ein reel- 
les würde eine äussere oder hmeire Anschauung voraus* 
setzen,,, die ym von der GoMieit nicht haben: darum 
eben leben wir ja im Glauben uftd nicht im Schauen. — 
Der pantheistische NatnrvergStterer kann sich fireUieh 
schmeicheln, eine innere Anschaaug yon Gott zu ha- 
ben , weil er den in der Natur lebenden und diese durch- 
dringenden Gott in sich zu tiragen, und nach seiner An- 
sicht eigentlich selbst dieser Gott, nur in einer gewissen 
Modification und Gestaltung, zu sein \^dini. Wer hin* 
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gegen Gott als deW über die Wek Erhabenen anbetet, 
de'nt ist, in so fern er sich selbst als^ ein in der Welt le- 
bendes vnd aus dieser geborenes Geschöpf «rkenni, die 
Gottheit selbst, mn sich ein Sehanra dersdben (nnd 
^wäre es auch ein inneres) b^ii^messen, für die znr A»* 
dacht sich erhebende Seele vM sn fern ; und er bes<^i- 
*det sidi, da^s eben deshalb ihm nur e^l Glaube an das 
überweltliche Höchste und keine Art von Schauen des- 
selben, hienieden wenigstens, möglich sei. — - Dennoch 
aber wird er nicht mekton, solchen Glauben nach Belie» 
ben hegen oder auch von sich thun, und ftills er ihn 
nicht schon hStte, aus eigner Macht erfinden zu k^nneii; 
sondern er fühlt, dass in seiner Seele eine ursprüngliche, 
si^ von selbst geltend macliettde Kraft des Glaubens 
liege, *) die daher den dargebotenen Lehren der Religion 
ihit Willigkeit entgegenkommt. — Es lässt sich hier^ 
%us abnehmen , warum der Glaube an Sicherheit und Fe^ 
stigkeit dem Wissen nicht nachstehe, und dennoch nich^ 
nls Glaube sei. Die Anschauungen nämlich, worin das 
Wissen seine ^cherheit suchen muss, sind noch nicht 
dieses selbst, welches sich vielm^r aus ihnen mit Hülfe 
der allgemeinsten Begriffe oder leitenden Ideen e^st ent- 
Widtelt und entspinnt; — daher das bestimmte Wissen, 
nls immer schon abgelötetes, wegen der hierbei einge» 
fi^tenen MogliehAEeit der Yerii^ng, jene Sicherheit halb 
wieder verliert ; und der Menisch d^s^lb nicht gerade 
mit Umgeht geneigt ist, selbst den äussern Sinnen fest 
noch {mehr zu trauen, als seiner Ratiocination« Der 
Glaube liingegen hat in jener Urspriinglichkeit zugleich 
auehseiiD« Sicherheit, und lässt, in seinem Fundamente 



*) U. vergL im Euchar. 8. 5. ff • 
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wenigstens, dmfch kdi^n AngriflF von Seiten 4es De»- 
kens skh erschiktem, obgleich er seiner Natur naeh im- 
mer nur ein mehr .oder weniger dankeleH Bewniustseiii tst, 
und in Hinsicht auf Klarheit und Deutlichkeit sich mit 
item Wissen nicht messen kann. Diese Dunkelheit des 
Glaubens liegt nun ebeii darin, dafis er sich, wie gesagt, 
auf keinoi für uns zur Ansdiaumg va briagenden Qe« 
genstand bezieht; (s. oben, vergl. II;). — 

Da jedoch das religiös - gläubige VermSgoi ein nicht 
estw^ nai* einzelnen Menschen, oder gewissen besonderen 
menschlichen Vermen zukommendem, sondern nach 
JifCffigniss der Geschichte ein dlsm ganzen Mensdienge- 
schlechte inwohnendes Ist; so darf man es als c^e we- 
sentliche Eigenschaft uhd' allgemeine^ gcfwisseranafnen 
jaiigeborene Anlage d^ -menschlichen Seele fQgliqh be* 
trachten , und sonach die Ursprüngildifceit des Glaubens 
als 0in Werk desjenigen Schaflfenden ansehen , aus weU 
;Q^il^m die Seelen der Menschen zugleich mit deren L^i« 
Jbern bervorgehen (vergl. IV«). Da nun diese kosipis^e 
Productivität nicht Gott selbst ist (ebend., vergl. DL), 
fo kann sie auch dem ans ihr i|ieh entwickelndep Psydd* 
jBchen kein sich als eigentliche Erkenntniss «inküiidigcfn- > 
de» Bewusstsein von Gott ^r Mi^fift artheilen, woh|l* 
aber pflanzt jene Weltseele vermöge ihrer wesendicben 
Verbindung mit Gott (vergl. V. ff.) den aus ihr^^psei^- 
ten Menschenseelen jenes unverwfisdiche Be\fas«tseia 
der Abhängigkeit von einem höheren Wesen ein , woriQ 
der eigentliche Grundzug des Glaubens besteht, und bf^ 
währt eben hierin theils ihre Upterwerfong gegen den 
Höchsten und thmls auch ihr Bestreben, das aus ihrJ^- 
zeugte ihm zuzubilden (vergl. VIO. ff.). 

Indess obgleich hierdurch die We^eidieift {uAd innere 
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Nodiwwdig^eift des Gkubeim fiberhanpt efaiige Eriäate«* < 
mmg zu efhalten sdieint, so wird dodi keineswegs su- 
gieieh der ganse in der Menschheit vorhandene Qlau- 
bensbihah dadordi Jiachgewies^n. Denn erstens ist 
adbiMi die Art, wfo selbst der natfirliche Mensch (ini 
yUttichen ^nne dieses Aosdrodcs) indem er in mensch- 
licher Gesellschaft lebt, seinGIaobensrermögen, das er 
ficeilich nicht idch selbst gegeben hat, weiter entwickele 
mehr sein und der ihn in sich begreifenden Gesellschaft 
eigenes Weric ; nnd so erzengten sich ja die raannichfal« 
Ügen Varietäten der Götiendlencarei ; Zweitens aber 
ka&n nun, eben defl^db schon, anch der richtigere Glauf 
beusinhalt nicht für ein sich nnr so yon selbst ergebendes 
Resultat einer natfirlichen und nothwendigen Entwicke- 
lung gehalten werden; sondern es liegt darin (wie man 
aus der Yergleichuag sieht) etwas jener natnidUchen, und 
auf gan» natürlichem Wege in lauter Irrsal verlockoiden 
Entwiokelung vielmehr gerade Enlgegengesetztes ; und 
dies, vom blos natürlichen ebensowohl als vom in fratzen- 
hafte Abgotterei ausgearteten Glauben (der dann im letz- 
teren Falle Aberglaube ist) sich wesentlich Unterschei- 
dende, eigentlich Wahre ist es eben, was man schwer- 
lich umhin kann, für auf übernatürliche Weise, d. h. 
durch eigentliche Offenbarung (vergl. XII.) den Men- 
schen zu Th^ gewordenen Glaubensinhalt gelten zu 
lassen; insofern nibnUch die Einsicht der Stifter und Be- ^ 
grander von Religion, die Emen über die Welt erhabe- 
nen Gott lehrt, von der natürlichen Ausbildung des 
menschlichen Geistes sich unterscheidet, und in einem 
•ehr wesendichen Gegensatze damit steht. 

Nach alle diesem zu urtheilen ist nun der religiöse 
Glaube, überhaupt genommen, nicht aus der Offenba- 
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fing iiennddtoii, wdQ «r Mk Mgar aueh b6i dgmlK^h 
sogeMumton Nattif»eii9cheii (k. & den nordttmerlkani- 
sehM WiMw) gdian .findet; aber der riohtigere Gkabe, 
dar die hdheie religUtae Wdiri^it eathttl;, ist weder 
Nafurglanbe nodi yeniiiiAglaul>e (verg^. L)» sonifara 
Offenbamiigiglaabe; indem das an sich noch sn trSbe 
UrsprSn^iche in ihm erst durch die aus hJÄerer Yeraa^ 
staltunf^ geflostene Mitth^ung rieh sn n^rmrer Reinlirit 
eilMb. — Der hrilige Cleist, durch welchoi ridi Qotft 
oflfimbart (Tergl. XIV.) , ist also nidit der Uriiebw alles 
mid jedes religiösen Gfarahens in der Welt, und bringt 
jene in der gansen MenscUieit lebende Glaubendoraft (s. 
oben) nSteht hervor; obgleich er sie m dmm, weldien 
er mitgedi^t wird, sie allerdings Iftutert und s^hr ver- 
stärkt. — ' Es kann indess nicht behauptet worden , dass 
audi die MitAettung d^ vom heiligen Geiste herrühren* 
den Bdehmng lediglieh dutch ein Wirken Aex Gottheit 
geschehe ; denn wir dDe nehmen ja s. B* aus der einmal 
erSffneten Quelle des Christenthums, und die Wirkun- 
gen des heiligen Geistes vervielfältigen sich in so fem 
unter uns, ohne dass wir uns rühmen dürften, ihn suerst 
empfangen zu haben« So gingen auch Wirkungen des- 
selben durch Jesum Oiristum wohl ohne Zweifel, schon 
während dieser auf Erden lebte, auf die Junger über, ob« 
gleich das nicht hinreichend war, sie am ihrem Berufe 
ganz zu befähigen ; und sie erst späterhin pl&tdich vol- 
lends dazu ausgerastet wurden (vergL XIV.) , als Gott 
durch seinen h^Iigen Geist sich ihnen noch einleuchten- 
der offenbarte. Denn vom Höchsten selbst geht dieser 
Geist der göttlichen Wahrheit immer ursprünglich (wenn 
man einmal so sagen darf) ans , indem alle eigentliche 
Offenbarung ein freies Gnadengeschenk Gottes ist; ob- 
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gk«^ ttbo. di« v«ri«hie<Uofi VolUtüiidigkea die«« Ol- 
fmbarniig una nS&igetv aueb xiviftchc^ Üemjeiugen la- 
dividumn^ wdiebes sie empflUigt, und Golt selbst necb 
i^neV^mittelimgaiiKiiaehmeii, da eine durchaus unnütz 
telbare Offenbanmg Gottes aw^ vfobl eine gans voli>- 
f^Ondige seinnmsste (veEgl. ebenda u, XII.). Eben dies 
•ekeint auch die heilige Schrift schon dadurch auszudräk«^ 
Ic^i, daias sie den .Ueb^bringer der Ofifonbarung eine^ 
Geist oder Hauch aus Gott nennt (m. vergl. u. a. au<)h 
1 Cor. 2, 12.) ; der deim in Hinsicht auf die Gdttlichkeit 
seines Wesens nicht ron jenem alle Dinge- aus sich her* 
^abringenden Logos verschieden sein k:ann, sondern 
nur in Hinsieht auf die Bestimmung, welche bei jenem 
auf die hdhere Offenbarung in der, vermittelst des an* 
dem geschaffenen und erhaltenen , Weit, den Aideituar 
gen der heiligen Schrift sufolge,. zu gehen scheint (yergl. 

xni. u. XIV.). ~ 

Indem die von üott abhängige Grundursache der 
Welt (vergL YIII. u. V.) das MenschMgeschlecht her- 
vorbringt, ist^lsie nur im Stande, ihm überhaupt ein re^ 
Iigi$ses Glaubensvermdgen einsupflanzen, weil sie es, 
Qlmgens zu sehr seiner eigenen Entwidcelung überlassen 
mnss (s. oben). •. Aber die überschwengliche und uner- 
schöpfliche Güte des Höchsten hilft jenem vnvermeidli- 
eben Mangel durch eine eigends auf Begründung wahrer 
Belig^on gehende Offenbarung ab; und was der dem 
inenschUchen Geschledite von Natur inwohnende Geis^t 
nicht vermochte, das bewirkt der Geist der hühereti 
Wahrheit, welcher vorzugsweise der heilige Iieisst, weil 
aus ihm die wahre Gottesverehrung kommt. — 

Ohne sdbstthätige Auffassung könnte freilich selbst 
^ine^ göttliche Offenbarung nichts fruchten, ja diese 
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HvSdle, iaUft sie amh ohne S^lMitthftt^ett dessen, dem 
die Gotdieit mdk c^eidiaren will, statt finden kannte, 
doch dwn so gut wie nicht vorhanden «ein, weil der £mr 
pf&nger ihrer nicht inne würde* Das hauptsächlichste 
Organ aber für das ans j^ier hSh^ren heilen Quelle 
Fliesseade ist das gläubige Gemüth , und nicht die nur - 
ihre eigenen Wege gdiende Vernunft der Menschen 
(vergL 1. 11.) , die Tidmeht dabei sidi jenem gank unter- 
ordnen mnss. Demi der naturliche Mensch (VergL (d>en)^ 
Öder die nur in aidi selbst ihre Bichtsdinur suchende 
Psyche des Menschen vernimmt nichts von dem, was aus 
dem Geiste Gottes ist (s« 1. Cor. 2, i4.)« Wer also aus 
diesem heiligen Geiste empfangen will, dessen Sede 
nmss erst in eine dazu geeignete Stimmiuig msh 
versetzen. 

. Gleichwie mm der heilige Geist nicht den Glauben 
in der Menschheit l^ervorbringt , sondern nur diesen 
Glauben reiniget , und die in ihn aufzunehmende höhere 
Wahrheit spendet; so ist auch die Tugend der Menschen, 
obgleich diese ebenfalls durch ihn vervollkommnet wer- 
den kann, nicht anzusehen als dine Wirkung deis heili- 
gen Geistes, denn sonst wäre sie Tugend Gottes und 
nicht der Menschen (vergl* XIV. u. VI. ff.). Wer jenen 
Geiät einmal selbstthätig in sich aufgenommen hat, der 
wird freily^h auch mit desto grSsserem Eifer seinen WU- 
len auf das Gute richten, und so wird seine Tugend mit- 
telbar durch denselben vervollkommnet; er handelt als- 
dann so zu sagen im heiligen Geiste. Die» sagt aber, 
unserer Meinung nach, ganz etwas Anderes, als: aus 
dem heiUgen Geiste hapdeln; wobei der Handelnde mehr 
Organ als selbjttthätig, was nämlich die aus ihm her- 
vorgehende, Handlung betrifft, sein würde; wohin z.B. 
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4a« aus miwidersldiUebem Drm^ entsp^hqjiiide Reden 
und WeiMagen eines gottb^eiitertra Propketen gehSrt 
(•. 2 Pett;. i, 21.). — 

Aber el>en «o wenig als der Iieüige Geist, dies hScbr 
«te Wallende in der Welt (s. oben, vergL XIV. n. XI.), 
ist anch jenes inn^ste Sdiaffende in dnselben das Her- 
TortHEingende dar mensclüichen Tagend, die «idelmebr, 
als durch die Pers5nUchkeit bedii^ and aas der indivi- 
dnellen Freiheit entspringend, aaf ihren eigenen Füssen 
steht (yergL VI. ff.). Durch diese Freiheit könneirandi 
siedle Individuen , denen ihre nämliche ^elenconstito^ 
tion dies nicht erleichtert, sondern vielleicht ungewöhn« 
«^ Uch erschwert (vergl. VI«), sich dennoch zum Guten, so- 
wohl inst Einzelnen als auch mehr fiir's Ganze , selbst be- 
stimmen, wie z. B. hiervon Socrates ein Beispiel gab ;— ^ 
ihre Tugend ist eben daidn um so grösser, so dass der 
Preis der Anstrengung entspricht, und die in angebore- 
ner Beschafienheit liegende Erschwerung , die so zu sa- 
gen ein Schicksal ist, durch desto schöneren Sieg aus- 
geglichen virird. — 

Indess wenn auch die Tugend, als das freie Wäh- 
len des Guten, dem Menschen nicht anerschaffen wurde, 
so kann man dpch nicht behaupten , es sei ihm nichta 
auf die Tugend sich Beziehendes schon durch seine na-; 
turliche Entwickelun^ nntgegeben ; da vielmehr tief im 
Innem seiner Seele eine rathgebende und warnende Stim- 
me sich hören lässt, die er wohl übertäuben kann, aber 
die zu vernichten er nicht im Stande ist, da sie ihm ohne 
8^n Zuthun schon inwohnt. Ja wahrlich, das Gewis- 
sen, dieser ErWecker zur Moralität und zugleich Wäch- 
ter derselben, dies mächtige Gegengewicht gegen den 
Anreiz det Sinnlichkeit und Selbstsucht, ist tief gegrün- 
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jtet 111 Jct mftBürhIkteft Natar, db ^iirniiveartasatdldM 
«i4,iaclil erst «rworbene E^ensdiftft der eiimal xum 
SelbstbewnsstJieüi erwachten Seele. *) Und so «igte 
aach hierin jenes schaflfende Wesen, dass es die vernünf- 
tigen GeschSpfo hmlidi ausrüstete %a ihrtterbabeneo 
bestunmung, insowrit die8*ohne sie unfrsi za machen ge« 
stehen konnte« Nor einen Radier snia Guten und Ab« 
Btahner vasa Bösen gab es ihnen mit auf die Wallfahrt, 
and uberliess die Wahl selbst ihrem eigenen Willen; 
sowie anch eben jene von Grund aus sidi selbst beschria* 
kende und mässigend^ schaffende Kraft, jmie Erzeuge« 
rin ailier, auch der Temünftigen, Geschöpfia (yefgl. 
VIIL), dies^i letztermi nur einen inneren Glaub wtoieh 
einpflanzte, nicht aber die Beschaffenheit des Cäaubens 
selbst schon urspringlich näher bestiinmto (s. oben). Es 
ist in Wahrh^t sdiwer, die hierin liegende tie%egrun;> . 
dete Uebereinstimmung (prästabilirte Harmonie) nicht 
zu eri^ennen. 

Es wird nun unter diesem Gesichtspunkte deutlicher, 
dass die Freiheit des Menschen , sowie sie 'die directe 
Bedingung seiner Tugend ist , so zugleidi audi eine in^ 
directe wenigstes selbst für seihe Religiosität sei ; und 
es lohnt sich wohl der Mühe, dieses Verhäläiiss noch 
genauer in's Auge zu fassen und weiter zu yerfolgen. --^ 
Zuerst leuchtet ein , dass für die Religiosität jene Frei- 
heit nur eine indirecte Bedingung sein könne, indem 
sie weder das^ religiöse Grundvermögen oder den sub- 
jectiven Glauben, noch auch den wahren Glauben in 
mehr objectiver Bedeutung aus sich hervorbringt (vcrgL 
obep). Es bleibt also noch zu unt«:sucl|en, warum sie - 



*) M« yer^l- im Euchar. S. 17. h, 106. f. 
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4«Bmehmler jfie BoifagimgMi der Rdi^osliit gekdref 
Als inwratisobe Freih^, d. h. ab fWl^eit sich «um 
Qaten oi&t B9«ra za bestimmm, iavobrift sie lengleidi 
die FäUgkeit , Gates vom BSsen am imterselieiden , wel- 
ehe «ich wbkUch heim emielnen M^fisch^i «ind bei gan- 
«fH lllensi^eii»tSiBiaen mit iem SelbstbeWüssiseii]^ ver- 
fcnfi j4il; ist , «md mit dessm Enrnddcelang zimimmt« ün« 
geai^tet nun der si«jti von sdhst in den Mensdien regende 
Glaube (s. oben) sunftchst nur als ein dunkeles Geföhl^ 
dass es eine höhere Macht gebe , sich tusspricht (vergL 
II.) , so ist doch, wegen der inneren Conimnnication der 
vers^edenen Sedienvermögen , mit dieser religiösen 
Gnindanlage jene moralische nicht ohne Verkehr ; und 
wegen des Vonrages, welches das Gewissen (s. oben) 
dem Guten beisulegta heischt, Wird dann jenes Höhere, 
dem der Mensch am huldiget, und das er als rorzii^U- 
eher, wie er selbst ist, anzunehmen sich gedrungen 
fShlt, selbst auf diesem ganz natürlichen Wege für im 
Ganzen ge^mmen gut anerkannt werden müssen ; (was 
aber freilich Imge noch nicht so viel sagt, als : rein-gut, 
oder ToUkommen). Da nun die Anbetung eines bösen 
obersten Wesens viehnehr eine wahnsinnige Verirrung, 
als Religiosität genannt zu werden verdiente ; so folgt 
aiDUi dem eben dargelegten Zusammenhange, das die Re- 
lijgiosität allerdings die moralische Freiheit zur indüect 
mitwirkenden Redingung habe. — 

Um so mehr wird also , da die moralische Freiheit 
nur erst die Anlage zur wirklichen Moralität, und noch 
nicht diese selbst ist, die letztere je mehr sie sich ein- 
findet, der Religiosität förderlich sein können ; wie denn 
umgekehrt auch wieder diese jener sehr zu Hülfe kommt. 
Darin zeigt dann noch mehr sich die grosse Verwandt- 
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schiiftbeiAir, obgMeh sie ^^eiididi mf v^uiMBimM 
(xnuidrenaogeii der Seele bernheii; ii^4 daher aaoh vre^' 
der in bestuamleii' Indifidam noch in gMien Völkero 
mit einander gleichen Stritt au halten branchen. *) — 
Da jedodli Meralität und Be%io«ität in j^ier, «ehaiv 
durch die Anlage des menadilichen Genfitha b^;riUidetany 
wesentlichen Beiiehong 2u eina^er stehen, so lasst sich 
erwarten, dass sie ihiier höheren YoU^ommnung nicht 
getrennt^ sondern so in sagen Hand in Hand entgegen«* 
gehen werden* 

Um] die Lehre von einem höchsten, diurdtous mangel- 
losen Wesen (vergl. lü.)- recht zu beherzigen , muss der 
Mensch schon in seinem Innern wenigstens einigep Fleisa 
anwenden, sich selbst yon Mängeln mehr und mehr an 
rein^;en; d^nn wie konnte seine Seele sieh zum Gedan- 
ken an das von allem Bösen nnd Schlechten gänzlich 
reine, unanssprechlich Gnte erheben, wenn sie selbst in 
Schlechtigkeit und Gemeinheit noch vergraben wäre, 
nnd ihrerseits auf das Gute in der That keinen Werth 
setzte? An seiner Besserung mit Reue über das Selbst- 
verschuldete zu arbeiten, oder wii^ die Schrift sagt: Busse 



♦) Der Verfasser selbst hat Personen gen&uer gelcannt. die mit 
einer strengen Moralitit den völligsten Skeptieismns in 
Hinsicht auf religiöse Gegenstände verbanden; a^ch die ins» 
besondere keine persönliche Unsterblichkeit, somit keine 
hanftige Zurechnung glanbten» nnd dennoch das zarteste 
Gewissen hatten; wobei sie fi'eilich durch den selbetem* 
pfundenen Mangel an Harmonie, und das Lückenhafte in 
ihrem Seelenzustande sehr viel geistige Peinigung ausstan« 
den, — In Ansehung der Völker sind haupuichlich die 
älteren Zeiten zu berücksichtigen. So scheint z. B, die Rö* 
mertugend doch nicht ganz mit Unrecht zum Sprichworte 
geworden , *- hinter ihr aber der religiöse Sinn der Römer 
weit snrCck gewesen su sein« 



Digitizecfby Google 



— IST ~ 

m thMi ist «holder '^rt^ mhA ndtkigtie irfurbt, (tun 
die Ijthtta^net wahren Religion überhaupt nar ergr^ 
Sm aml in ii^nb wirkliek^a&einnea 2a kOnnm. Es ist 
sonach wohl em ganas richtiger tiang für den öffentlichen 
BdigioasontMcSch*, wnm et danit anh^, die in Sin* 
aanlost «v a* w« Terstiickten Menschen auf ihre Fehler 
«ad YeiigebvB^n, mit Eramhnüng asn inniger Reite auf» 
sn^ksa» sa machen , mit einrai Worte , Mordi. am i^e^ 
digen; -^ nnr soll ei ft^ch dabei nicht -^ stehen 
Ufiben! ^ ;: :- 

: : Indem das Gemath dareh solche Erwedmng snm 
Mwalfiicben sich ans seiner Ermedrignng unter die 
Wurde der Menschheit zu erheben anfängt, wird es zu- 
^eicbföhiige^, die in den Lehren der ge<ffl(^barten Re«* 
l^oir (▼ergk'Xn. u. XIIL) es ansprechende gÖuHche 
Würde derselben gläubig zu Empfinden (v^gl. I. u. X.)> 
wbA so die^ste Anregung* von Jenem heiUgen^Geiste der 
Offenbarung (s. oben, Tcrgl; XIV.) zu empfangen. •— 
Eben damit aber geKt in- dem Gemuthe des zum hö- 
faeren und reineren Glauben'^Erweckten ein neues Leben 
an; denn nun ermuntert ihn zum Cbten nicht etwa nur 
die ^wtonende und drohende Stimme seines Grewissens 
(vergL oben), sondern er beginnt nun die liebreiche 
Stimme des heiligen Geistes zu vemdimen, der ihn er- 
mahnt, sich mit ganz» S^le dem guten Gotte, dem 
himmlifchMi Vater aller Aknschen, dem ^gütigen, 
piber auch Gerechten, zazawenden. Wenn der Mensch 
Ms so weit gekommen ist^ auf diese Stimme zu hörön, 
pß that er fsrtan dm Gute weder Uos aus Furcht vor den 
Folgen des BSsen, ron denen die schlimmste das böse 
fiewissen.ist, nodi blos aus Achtung gegen sich selbst 
«md Yeracktung des Sf hkcltf«i und Gemeinen^ sondern 



Digitized by VjOOQIC 



— 458 — 

mm Lfoha^«B4km, d<w'4tt8 Bo^ in hScfast^ ¥ol]kom- 
BeDh^ mty und Wdehem 4^r Gläabige doreh solobe 
SdbatbesaeriiBg fthnltdicr su werden und ttidi.su «äfaein 
wfifascht. — . 

Das finmdmi diMm Skumi« und Strebens ist i^ 
Anfieoig d^ HeiUgdi^; und w8re fieser Anfiui^ aaeh 
mur ent schwaeh, so föhrt Mai AoA auf eine Bidiii, Teil 
welcher so Idcht N^|Btand wieder ganz abkönunt, der 
■teieiamal betx*lm hat« Bann der Cleist ans Gott , die« 
ser Geist der wahren Religion, steht denen bei 9' 4te mit 
Ernst nch vom Irdisf^f»! weg zum HimmÜscben -hinzu- 
wenden trauten; und Gott Sf^lhst zieht dareh s^c« hei^ 
ligen Geist diejongen zn sidk, die v6ll von^innigeili 
GSauben an Ihn, den Wahriiafiigen sind. Oder dfhdcerift 
du dich zu kleüi^ o Mensch, als dass der Höchste auf 
i&xh achten sollte? Was könnte dem AUWiaseiideh veiy 
borgen.sein^.der Alles vorbedacht hat? oAnr vieimelir, 
dessen for uns Menschen unfassliche Weisheit Alles zu- 
mal , und nichts in getreimter Aufeinanderfolge erkennt 
(wrgh XI.); denn^in sdnem Wissen isi kc3n Stück« 
werk! — Und wollte dir dies uicht einleuchten, tI^« 
leicht wml es zu hoch übtr die nrenschlidie YorstdUungs« 
weise hinanazugehen sdriene; nun so schaue auf den 
göttlichen Mittler zwisclMU Gott^ dem Une^rforsddfdien^ 
maid dem eohwashenibeschrttnkten Mmschengeschlechte^ 
und erkenne in JesuCSiriatoi', Aem. fär unsr Qekr^psigleB^ 
den h&chsten durdi sich sdbst* feststehenden Beweis d4f 
ewigen Liebe, die ihn gesandt hatte 1 (vergl. XIII;)« 
Verdanksit da nicht ihadi, litf mhdit aus sick «eB>er tedete, 
sondern desaeuLrinre aus Gott -war, dies Bseginnen ^ea 
höheren und besseien Lebern in dir? hast dn doch dtoie 
neue Lebensamndcht darmfr «tpfe^^n, ^eil^-du dir 
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^tBStlieli voraoiiniaity den Willen am t6an s^nes Vaters 
im Himmel ! — 

O welche Gabe des himmlisehen Vaters , dass wk 
Ihn in dem Sohi^ lieben , und dareh Nachfolge des Soh^ 
Qes Ihm ähnlieh werden können! Aber sdSen wir nicht 
bimn auch seine Liebe gegen nns erkennen! ja lasset 
ans Ihn lieben, denn Er hat uns erst geliebet! (1 Job* 4, 
19.), daranist erscbiei^n die Liebe Gottes gegen uns^ 
dass Gett semen eingebomen Sohn gesandt hat| das» 
wir durch ihn leben sollen (V. 9.)« — » Gewiss war dies 
dm grosste Zengniss d^ göt&chen Lkbe , das denMen« 
> sehen g^eben worden ; ob zwar sie anch schon an Abra? 
ham, und aii seinen Nachkommen durch Mosen, sich 
offenbart hatte. Anch sollen diejenigen Beweise d^sel^ 
ben , welche im Geist^en nnd in religidsca^lfoterweisung 
bestehen, ans immer für die l^öchsten gelten; wenn 
gleich die heilige Schrift uns se^lmt ermahnt, auch ^elt* 
Hebe Gfiter als Gaben Gottes zu betrachten ; denn alle 
Greatur Gottes ist gut, ntki nidbte verwerflich, das mit 
Danksagung empfangen wird {1 Tim. 4, 4.)« Und so 
muss das Ueberirdische unsorm Gemüthe stets weit wer« 
dier sein, als das Irdis^e; wiewohl der Hefland s^bst 
sogar Anweisung gab, wie wir auch die irdische 8ch5- 
fha^ in flirer Lebiaidigkrit und Schoidieit als eme Aeus- 
serung der Gfite des Höchsten betrachten seilen (Matth« 
'6,1^ — 30.)« Der Geist der dirisdichen Lehre scheint 
also einer religiösen Ansicht selbst v^i der Natur nicht 
abhoM zu sein; auch sie wird so zu sagen gehefliget, 
durch das Wort Gottes (vergl. 1 Tim. 4, 5.) 9 and kann 
dem Gläubigen fiigliek ah eine Dienorin des Höchsten 
erscheinen (m. s. auch oben VIII. u. XI.). — Aber rich- 
tet, man den BHök staH auf JQ^selnes in der Natur mdr 
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WeduieLsptel dar Ki^Sfia der allgraieiimi HfymBwtw» -wh 
ttfgeoidiiet, und die grSsBte Mmniclrfdtigireii in Ein- 
trackl dem GfwnuntWPaAe huU^eiid eraphetet; sa ge* 
mmt Äe «pdhL eiB and^Bt Aiiiekra fir 4^ BfOsiiefateii** 
4m^ iBdcm dMWftT . weae^dtehe KJnHangJn «inpr dem 
Aeiunerli€be& aaeh freilich ii«r tinnUchen Wdt ijbm mm 
för ein. yonpici wenigsleiui dea h^MPen Kinkfange» in 
einer ficeieren gjrisligM Welt gfriltai kami (vei^ YIII.). 
Ep^.ist nicht am viel geimgt, w«n mmi bdmnptet, di^ 
v^a einem Geiplei der Barmatuedas Wdtall teri^dKimr 
g^ sei , und es lä«^ sich cm YerlSgfiyi Ifinwi^iien aaf 
die höhere Eintradit d^ Geiater anch a. B. lA, dm faar- 
Hioniachen Bewegoiigea des Wel^pehtedea adnm eiüi^i^ 
nen» weniimaA nur e^/ya^rkihligcii, dLh»dinai||[^€^ 
umfassenden Gesichtspunkt wablt^ and laA dabei hfilh^l 
das noch Gebundene, not dem ans am aiick ^mt euipor* 
hebeuden Frejgewordenen (s« ehend») au identifieifwi^ -^ 
In d^r höchsten Dignität aber aejgt skh die .I^ra^onio 
gelbilt dos N^itnig^naMm,. m|d nam^^i^iidi des Weltfe^a7 
des^ wenn man sie aiß luldlifhe Ändentmig der rräi^ 
Han]|0nie des UeherwfltUchen betni^itet (ver^jL XIl*)i 
jysi welcher Hinsidit j^eiw^ Uninxpam wohl Am allgemein* 
ste ^]rmb9l der Gf tdieif g^pipn werden dar£> — AUe« 
dieses nun ohne^eine^KM^Sß Vef^bMip^P^ des die Welt 
heryorbringenden Wesenfi s|i(; 4^r Gottheit ,(vciprgl* Y* u# 
V, ff.) sich dennoch aU.m$fl^h im denken» soheiut iPü 
au schwer, als dass wir nach unserer Ansicht es für aus- 
fiihrjbar halten könnten. 

Hatten wir sp ebf^, uns g9)¥iiserm^0ii in daf 
Weitlicb» ir^rtiefend, selbst in. der 4eii Band« ihres 
ebenen Schaffens noch hii^^benen Natur ^hM Spur 
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MklftiMr htkmim müdmt ^ÜUfh m i g mM Sf mt^ und 
iTtt^ üsMiiär riMfiiinMMi^ke'EiiiMBiMttigMt^ glrtdi--. , 
«am als Fussgestell jener freieren geintlgeii^ dieirf wiA« 
mettl flfaüe idet Wfntn liefen keinen kM»} /um be* 
BMtkVwgewerde»; iUHiMilneii ^nrdagbgdi jMit imrw 
abde «fieder in 4iMfcfiAegieii«Mti^i^^ eriieben i 
mUjgbifakj dm» das' in^iih kJkMHifcolMni fintvMtelitiig 
igkil»bellülHg^idke^ aber A«i^MQk.Migkil^.i>ei^^ 
fUUmaM bkM i|^iMWietdieh*iiii(filaadb Miytn.vol.« 
leden^'ifaif «e»-b0^rilMllfaMbiM:^^ Ot^i 

dfM>(Mlieii). .fiWinipHfeiBanfth^di0f«il^ 
noMd-iki/ibna Bhwifciti^i^ teiwdwi9in|nfti|p»i 6e- 
mififtB^iAm^:tmlif4e9i&kB iA hin—llMlien W^ierg; 
m k— d«fb faMtoe<g»iriielM<jiybe mi^ «ningtist^ereni^ 
Wigi ilJMim Mhon^dliEBl'iFidllieftipbeodttttCMitm 
band sandte i «adiin^sblr&^Kto :d*r mtf »eiche» Weg» 
eiol) nflhJKp inilmMdb^ mMüihUiilcht jigwr^ dam gje- 
dtmlWeknU^inwoUMr^ iiihtiM»BHM>i b bJetanlgr ver^ 
•liiiiA WMI019 ^dtea*aiii dnhdi*wie AoiU^enÜ^'niid na*- 
fftUdMikeaniidiif. iladivUtti^lM^ -bcHow dbMr Weitere» 
geg«fa*i'«eL'()*^ • £ib%'AiiriWHi%Mil?&eilMii.i<ni «n^ 
ieni*Mifaiidea*Mefaeidipffi^^ 

T^lHger in «dcennen ; Und er h^ßmu^iBißimm jMebe sti 
Sern, d«r ibrf ndnlt «gettebaftbafc^idali'SairiUider Heili- 
ghag M Geiste dnr wobiw Beügiolr (miäfß elieliO» ^^ 
raäi aHdin adine VenteibToiifdeatlisieegi» abmteabnen 
iaa&aode ist, id weLdMfM* akrMehVdittBeMehtnng} 

^ Cs fiMtet üeh in dk^e^fibtt^^iiii 'ttn^atäton (z. bI S« 

' ^'««7M yfdMitt^yi|bWi^%^4» ii > »ft i» i aw > rai)b%cfweM^ 

' der GpdUff^n» indem dann «Jlerdinct^der natOrUch^n Eut? 

"''fait'iing dd'Wrft iriehÄVe ViftlÄaöhT, 'iö & 8*i^". beige:' 

r.ixi«gtii|Mttdei4ijlf.eie'eigdbiiiefcl^ :mi;i orit-;// t. ..V.-v 
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ktmi » dbMi:«M«.W«lt.lJlhUMit>dat «Mrihnk Ui 
«Ott (f /Gwk 9, ilk)^ < - '•'.' • N .'•- •■) u, , 

ii^hiiiirt, -Md. M df J wi ii»» CiMit« gbicJaoR «Mb; 
Vi li II iiiB! JM fMimlt ■ wiaw» «ede IwMitot, iUlbJeitak 
aiM0r.€WH* <i>l i i W» *a Oftabniwpg. ■%: M>dlMet^ 
mdkt til WH PI illi w i fitaMai m ii Fimt i m im ytdei»! — fl >>' : 
iMMgtekVfUahiiiiMdM ■«■MyMMUmBrfiiMri ;iLJi& 
KiMl« 4b«. ftpMtiiiilirfiMihiy. hhirilii li >VätefcHt 

Il«a«. — Hs mUm. Ikbea .(El»itv< dciOMi Skmmi, .mm 
g^mumi Hane», #ontg—>wp#»k»aaMl.iu« f/ämitm G^ 
■hUImi; .diM Ja« A* vomkaMi fmk i i aä ua a ut -iCWbati 
dMiMrfara^M Ut in gTiifhi ii rnnii jlifaw Mlii 
AMI ]iebMk:alr dieh aamtgbiMiMtaH'lVi^^MiJtr* -ito 
«aNM'Woitili nasKaa'BrikiidM liegt 4iB-i 
aaiy^aof i i %n pia Tijgwdi|w^, d.1h.ila»i 
'Iiailig«Bg.(«aig|LMi«i)v4 -. i.u; <. p»- n • 

Di« fitataUMt v^ii teanteaudidM Bahiifiiiaiihi ^ 
aidig Jeat» Win <i*lio<» ka«i:äfaar aidit vaa dw 1 
ini HkkmüimiiMoam kaa ▼<*4«p dtar «Hadbta 
Vßt&naimiim Vanuaill: i'^>*nf^ i^ «ad II.)««! 
werdea; demi da ihr tob dem ersten Jmict CMtata . 
riMMer, Qtw^ ajiiilaiwlMmi» lipd°«i« weaig«t«W( 4«^ 
JämMm hA< vm iä tllg »W fth* ) gi n i i 9 » » g t t alm'i fttgdit 
ihr 'eben ^i^foaj^ f)^^. ^ 4*** 1^'^ette jeiäer i^Ieliet^^'die 
wahre Weihe and höhtwBMtahiheiilai^vetkMeilk'iixl 
M 
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UmClvistitil^' . • • - .!..•:;.•'•.■•.'. -•■ .. •,.;.:■,;.. ". •• .,', 
kbm , nad «nu eb«R:dwMm Idi hentiu andk- weite wm^ 

i«riirW4#MMti««iidfB,€Hl»diea f^ :Ebiirlieitt.(t.'l^ 

mi OmMhf i d ß mtm m4 iM|-«if4i> |M^M^si9k-T;^lM>ende 
lU m^p i i jl i yi li l wi ill.Hi w t l iH VW dfip||i|i||t« tuwe«^(ver|^. 

lMi W| | ^iw»- jKhyj> t W>tl M HW i<i.>>r?.;^P -r-^f-; , 

r- .Jim 4makSvtGm§aii9aftmm^^»h^^ dav 

% »jünillj. MnMnn «i* <Hiffh. ditiMli»« ifm^, «««H 

> ,iitt 4hi. oMb AfmiPliil»; ^erliebeim Oipa tm 

11» 



Digitized by LjOOQIC 



■ ■ ■, ... - m -^ . > • 

dtHuf>% ,' a«r iia H«lMiMHMl(hj'aHd*«^i)biMtbd(Ätt'«tei«ft 
^«iMe^^ilfi^ittlreMn ^l^iftrikeit <vM^IJt4ben) sich gen 
föngeri ^ebt: "<li«sem €leisti§;- fler uleUt'ds'iM Selnit. 

willijgi empfangenden Cüemuther zu Gott le^t;'<0 itiSoln« 
^r t^ S6^h ins'iüimer"W$br inicVilüggm^ üamÜ wir 
Aurcli'' ihii nlhei-' feftla^f • v(«rdefi «mir «UÜaltedkb 
Vätir! '^ "'•' •'""'•'"' "^i JT >"' '• "■' J.9 "f'.-T fn. • . ^ ■>»■•.? 

ifi*^' ^viir 'l)ieme^n'|eläh^^k<8«ui«ti,'4o^h IhiMi« tmg 

(v^rgLtll ti'.m.), '^hn ^fiiwm Miftnierliefife )ll& Ghn^ 
bcinVzü^Höi}hQng''^^cilf/ tWngtobi Mlliii^,'l0HlM'4fr 
littst VöUf^fertageif^i^^'' 8fe lli^ihV WWlmttdkHMt^ 
schenk vrii&i^nl»iI8«ä^ii# ««fbäf^ 4lM*ileir«6i8i4Mt. 
Religion selbst, jener Geist dei>'WtAilM4i^'<%r^ufiainMi; 
i%t'. :!:*' Wer6otUf'irfi^*|liMtel;, 1d«l>'tnä«lN« fl«^:zii]«i 
Lügner: ^ac^''(i^^|I9li(l)et•1Mit Ükai^tHtgtSm , dM^aMV 
zeögcÄ' Vo/j ifeh^ «ö^if. 'iUilä< Am'- igt 'itA-^MgänJ^ 
dask'i^s'Gofh:'*däÜ'<«!^^ £c4>öä>^haf 'gfegdlM(«>HiflMMiv 
«bes UeU)ai ist^''9^Iiteji^'8bntt '(l'J4rii:*9t*iee'lw4t^i>^i<<» 
• £r seWst: ütbe^'^'d^ gHim^^^MMht /it^iäM^tiHllt 
bin dair'Ci8Kr^1^eltyHtf<»yiffr'ilifc tJlWgM# <rtr^»t<i 
nicHt ivandel^ )h f1ittffMltli^';ibdlM<«kv%yit(l^^ M 
Lebend bäBen (J(»rili,i>tK^ -ai- «^^tnMk BMr>1feM|lf«fi 
leli^eA w^ ditfl<«»iarWäBlltte>lte<<ift < tt»<Mllj^«An atli 
Liebe aucb ünmef m^hr «iiätl€kfmi'>t m H ik ^^ A» * iäm » if 

den bimmlischen'lhh^ tnn«Sl»4lMl^r4k-Mk(liMiv ▼»» 
wetebeM sie s^^;*'^liMr'li)P^<!lft''illMl ttir,'VlNtt'<iM 
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., 2war meint die in ihrem eigenen Kreise Uei]^^ 
AG^iuriiil^^fo« lM9e iltcbiüroU.;«»»s0bl^i:f i|JKI ^^ das 
£ifht^ viiMUcHi4ieLmt! d^ufd^NfjU^ 
AnM^ MMMta^ Wwh^^ iMk^^ 

]Uel^i8^,j4n«iU)i0'iiMA s^hf 4«ftU(ri*^l|fciÄiaifc^ 

J^fibt «iäi«L4lfhei«m4fiyai4 9^ep(l#i^j|fii)iOSMtt^^9tt*9: 4^ 

lieh der Gott sein büimis^ n«^k09t>lC)i4st^;«9K^!l% 
dMü (jmftotA^llINlii«^. f*««ä^i«s»i 9liKI: W^T4ilf TNJRmi^H^ 

id9^,«ioHH)he«£iMoso|^« z« B^ ^H%l<riiniin di^f^.T^iswbi^mr 
^k^mmBttk^^H^afU^j .tum mm^^^i^)^ Atbu^ol^ni^^pfi^^ 

liJMlii^C ei J li t yi^ ist.4iiM fir^^M^lR ^^^^Vf 

a«ri%iaMr% |diNe|nijHgeadi«h.ip)M)oM^p]i^ 
«kJiUipMi, ^ilpwtlkh die^«hij||dt«h||,^^ 
^lAiviSinfflC^talr^^ jt» na(;ibl¥t9» |«M s i»4Hd% ^^^r 

4te^ yi«nwif<»taB^%ir«id^ 

'Fjri«^4iMtikatti^ifM^n,a^^QPf^siei fuiseüfift %i|6H^^¥ 
«hne Mdifflt«i«i^ m t^|[ebf!»i,>aiu.i9gU^te||,J$lji^^ 
WEM itiy » n ni w i it h»-4aa> A lmgNipr .w «d^^, v^^on lallef 
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BtBidiiiiig auf a» Wdt «Mg*»** W^Mliw»iBliilii 
/ 4)eff Ml' in ridh aribM wuA flhr iM taihtt IdiMÜe 

»«fu J W ii * ikA l ifc «i fc te'rtitti^ h uMvu mA t Ctt , wril 



,Mi IMdM iaktmt «ilMiflKl IMb §iii||t, Miürinn fi^ 



ytgWMMoli iiiiliipliiwii ktÜili liiiiMlfl«rfyn»ifcü»>M> 
J« k iii »{ i ldo >ättr>1MlBloiw]Ml*M|»Mi» 

Miiti»' > miiili i rt wtMi/ itjw fc ih i > <XHii»»4ai% Mm 

di«-«nl im Wi girt afttohdi^te g<iii4»,. ^ijlii 'tt> ■■» ■<■>•• 

UftätMMk fMmMt 4M^ßNMi li»M4K4b#<i «I» «Mi 

Vwawift iwahit'^tfV^i«»^»!^' >i il l ' iiimi^ <« kih <l B « itriiuii 
WlMMi'itteli«diMlMi4ll>j)iwA MiciMiliM'llMMiigri«»- 
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."(.1*. .11 ;rtf«> ifvriittnrvfb^ Hlln'*tflio;%tf»emn-\«>{9iBiiiiii 

(« 4WHMafehMafcMNMli 



Win 

•^^^■^WW^^BBI^^^w ^H^BT ■ .^^^l^piflHMBI^ 4*(^^WPHWB ■^flBH^^^^'^'. ^^^^BW^BBUpJ 

4hilM|i<<.fiKW M, »rf- ftS^ w t u flg^ H ilt ibfiMUMH 
■ »Bwm tMi ri fc M ai», Jtf^AiMliMNiit^iiiini^ifkMiWli 



%t)mk fcmlMgi aiihftcM»iwik«.itflNlMl lUle 



Ckrift» J««i.a|irg«iMi-War](M ;^«fc| fi)klw Clin— H<ir 
«ir kMdMit lMiv<4ai^itf»iMa(MMniMuiMb:«9HM» (Vi. 

wM ia«ia WteOiritoi; oBd-ineiD ü^tiumnai Ümjkkm, 



Digitized by CjOOQIC 



~ 1« _ 

Mit toeh: mtä iWrtKahater^NihrtMli. awlinaDiw» wek 

giebt, wird za .nir ko mwwn und wter m mir.k*ii(M, 
den werde Mk ifinbt bimosstoRsea: deim icli bin vont 
Hiaaul konmMi*, niebt dlks idii«MiBeB WUlea Aue, 
8ond«m den WiHen d«ii der mieb gesurft bat» .Dasist 



<^ 37^S0ü|>(««t»iflMiik<ab«^derfMMofafl»fl«b»ikdi^ 

4Mt 4Nttattiif«tM ibk illir'Tnilhr T—rtiiiili< wijbiMm 
«Will ei««(tttd'«iiR«*tt9iMhi)|ridti(iMlilU^ 
iiiMWiteKi»Bil»iTOrtiteg#»hMi niWiliiii^ aad-.wM 
^lyJtelütfe a i wmi i M MMbidt-^MdM^ arfbdie BMiBüi* 

-wüiitmi i iiiii /igft i hiü i birf|i iii Ma i rt| iiiiiniiM ii <MiyirtKd; 

y tk ^ma ii » Vkuk^tükA tnck «kfei«it«lift vaa^Mbepifc 

•|ibWtai^/(i#£>tti«IUiiMte l|lMu>?lnMeiviiliul iA J(««to 

-AMMUnSUkT^akavA«»» nräei^SofeaiiyUiiiter (pii^ ^ 
ähwrfta«iarti»,Sfci«tt0>b0Mnv<«a^ 

• f) ■MvMiiitmmtmdmudkiAimfQimiv ,iwd grtwdiii^, 

«MV'MMuet Mf «Aul äinuuBdnr i^«Wb«aa Bi«ftoM>, 
>dAi Mii9t4a«ül)fai>aie^ «d«teihiMi:i<A«f iiMBlebtwil^ar 
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— 16» — ' 

baaeC ^v^fdet , zh^ einfegfJ^liaiiiiiügaapptoigate fUiMfii^ 
^ihi^ÜfM WM 2S.)u^iil^ Dma^ScMi» tUe du üoKd da» 

g«lirii6h in «n» «Um il^rilHnK^IBaiBiidMaii^ 

selbigen KUe vim einer Klarheit xur^^ftteH^VO^^^ 



ee^^^lMH nun* :#i)il^#ii#4ietiMstfii«#äaigul^^ 
eMttHiini^ «ilei^ iMnnieflKeiiMHMtpeMMiii AMiHi Wk ^mmN 
wiimih«ii|wJ»tMifhiiMtj^<pfaai<<il»l^)u^ii;>.i)ik» 

Mut tfrik kM^ 4V'WMfa<fi«itorfMfr<rifen9w4l^iiilM 
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I.ÄIäJ* i 

I f}^^^ VBi^ WMI I 

fcMtifcfliiMiilii%HitpiiniiBghiilM^ifk4yai**«1».r>" 






» 



ly.aMilB ifaiBmihiHiihii» 



iifc4ii« iii n «1^1» .k«teikfa»«iife-j!«iii/te><4«)r 
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^ Denk M ^d die BmWM Mki^Wii WA^4fe45»^ 
ten^^^ireffdeff 'iHifbMlriien f k f üfmf etk^ ; »mrf >%iar< wn i rfcftul 

anziehen die Unsterbliehkeir (t. eDr.^4i^/ SS, 'ii4}i*y^ 
Darum sind auch von Eänem, wiewokl wslorbenen Lei- 
bet, viele geboren, wie die Sterne &m Himmel und wie 
der Sand amiUmde des Meeres, der onsihlig ist. Diese 
alla^ sind gestorben im Glaaben, und haben die V^- 
heissüng nicht empfangen y sondern, sie von Feme ge- 
seken und sich darauf vertrSslet, nnd bekannt, das« 
^ GSsto und Fremdlinge auf Erden sind, Denn die 
soUfaes sagm, die geben an V^rstebmi, dass rie ein 
VjUerland sushen. IJnd awar, wo sie das geSMinel 
hätten, von, welchem sie Waren ansgeaogen, hattmi sie 
ja Zeit wieder umiidkehren: nun aber b^;ehren sie ei- 
nes böseren, nftmlioh eines hinunlisehem Damm 
schämt sich Gott ihrer nicht, au heissen ihr Gott: denn 
er hat ihnen eine Stadt aubereitet, (Ehr. 11, 13 — M.)* 
Ui^ ich (spricht Johanmsi^ Offenb. Slj 2 — 4.) 
sdie.din^Jmttigf K^itliit». d^ibiU^n» J e ms siem y Jirofelftott 
^aus dam HimusM" nerabfahren , lubsitdlei «a einige- 
scbmudcte JBraut ihrem Manne« Uiid liSrete eine gmsse 
Stimme aus dem Himmel, die sprach: Siehe, dar, eine 
Hütte Gottes bei. den Menschen; und er wird bei ihnen 
wohnen, und sie werden «ein Volk sein, und er selbst. 
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— ire« — 
m^ ßik Tktlitm »mhtw Attfen» lm^v4«r WM^tlitA 

i4t »fr lUMiSfl^» IMii«MK £#iimi Uiid^ «» Slailt b#darf 

• •• '? '. '^. .ms': ? ii; m; «" ^; •• i« • ..' , r ;\ ,.'!. • *){ ,if , ; ^j 
-•'»V rtii> f\'>i\u- j. M \\i't^h'i) ';'' f »tfti;* '.'«^ hat* ■>:.'; 

-» OK^ r '..f .-. * •.,: :■. ',,;% r .: r.u ^ [y ...: i r^^U W*»:' i,;; 

^Af^ ^»jlt 'Will-* , »?*»i'!'Ji' •*»»» fi-*'>'t'|«* M**'« **»'-i •»*•;' «^ 
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